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Der Englaͤnder W. Gilpin hat ſeiner Zeit Biographien 
ber betannteften Reformatoren vor Luther — Wikliffe, 
Lord Cobham, Huf, Hieronymus von Prag und Zisfe — 
gefchrieben. Ich könnte bem Werke, weldyes ich hiermit 
dem Wohlwollen des Yublicums vorlege, eine gerade ent⸗ 
gegenfegte Auffchrift geben: Lebensbefchreibungen ber mins 
beft befannten Reformatoren vor Luther; body müßte 
ich dann fogleich, wenn ein Titel dergleichen-erlaubte, bins 
zufügen: aber, die um fo mehr befannt zu werben verdienen. 

In der That find, einige wenige ausgenommen, bie 
Männer, von denen in ben beiben folgenden Bänden ge: 
handelt wird, und bie ich ber Kürze megen ſchlechthin Res 
formatoren nenne, obgleich ich wohl weiß, was fie von den 
Reformatoren im engeren Sirme unterfcheidet,. nicht eben 
fehr befannt, ja zum Xheil fo gut wie ganz unbefannt, 
während andre Vorläufer ber Reformation in jeder, auch 
fürzeften, Weltgefchichte vorfommen und in Aller Munde 
leben. Es hat fich dieß ganz natürlich auf folgende Weiſe 
gemacht. Die Neformation war einerfeitd eine frifche Auf: 
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fafjung des Evangeliums in Glauben und Lehre von einem 
jeßt erft mit voller Klarheit und Lebendigkeit erkannten Mit- 
telpunct aus, andrerfeitd aber auch eine große kirchliche, ja 
weltgefchichtliche That, eine Umfegung bes bisher bloß Er- 
Fannten und Gelehrten in Handlung und Wirklichfeit, ein 
in einer Reihe von großartigen Acten durchgeführtes Drama, 
an bem in verfchiedenen Abſtufungen die erften Fürſten und 
Völker Europa’s theilnahmen. Hätte diefes Drama nicht 
eine chriftlich = ächte, aus guter Quelle gejchöpfte und mit 
tiefer erfahrungsmäßiger Überzeugung feftgehaltene Lehre, 
einen neuen gereinigten. Glauben zu feiner eigentlichen 
Grundlage gehabt, fo wäre es ohne wahre innere Bebeu- 
tung, ohne ſicheren Halt geweſen und erfolglos vorübergegan- 
gen; wäre dagegen Glaube und Lehre nicht zugleich in Hand⸗ 
lung und Wirklichkeit gefegt worden, fo hätte fich beides, 
wie bisher, vorzugsmweife im Bereiche des Gemüthslebend 
oder der. Schule gehalten, eine Gefammterneuerung des re: 
Iigiöfen und Eirchlichen Zuftandes aber, eine, auch das 
Wolf ergreifende, friſche Kirchengeftaltung wäre baraus nicht 
hervorgegangen. Nur durch Wereinigung und Durchdrin⸗ 
gung von beidem, von Erfenntniß und That, Glauben und 
Handeln, mwurbe die Reformation zu ben, was fie war, zu 
einer umfaffenden chriftlichen Geiftes = und Lebensumbildung. 
Naturgemäß mußte fie auch von beiden Seiten angebahnt und 
vorbereitet werben. Beides, die reinere Erfenntniß im In⸗ 
neren und das Zeugniß für fie durch weithin leuchtende That, 
mußte bis zu einem gewiflen Grabe ſchon vorhanden feyn, 
ehe es fiy in ber Neformation zu einem großen, gewaltig 
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wirkenden Ganzen einigen Eonnte. Wir fehen daher der Res 
formation Männer von zwiefacher Art vorangehen: folche, 
die mehr innerlich, fey es populär ober wiſſenſchaftlich, die 
reformatorifchen Lehren: fich felbft und: Andern zum volleren 
Bewußtſeyn bringen, und foldhe,, bie, nach außen hervor: 
tretenb und lebendig. eingreifend, die Kirche: unmittelbar in 
einen entfprechenderen Zuſtand hinüber zu führen ſuchen. 
Die Erfteren konnten ftill und unverwickelt mit ber Hierar⸗ 
hie ihren Beruf erfüllen und ihr Leben ruhig beſchlie⸗ 
gen; die Zegteren aber, da fie die vorhandenen Verderbniſſe 
antaften mußten, wurden unvermeidlich in einen äußerlich 
höchſt ungleichen, meiſt verzweifelten, aber oft um fo er: 
greifenberen und benfwürbigeren Kampf mit ber weit über- 
legenen Kirchenmacht hineingezogen; ihnen fiel das Loos, 
Bekenner, Märtyrer, auch wohl Stifter ähnlich geftimmter, 
aufgeregter Parteien zu werben; ihr Leben bietet daher ein, 
zum Theil fehr reiches und erhebendes dramatifches, ja 
tragifched ISntereffe dar; und da Danblung und Kampf 
immer größere und populäsere Sympathien erwecken, als 
Forſchung, Erkenntniß und ruhige Innerlichkeit, da ins⸗ 
befondere das äußere Unterliegen bei innerem Sieg und 
Triumph das höchfte Intereſſe zu erregen pflegt, fo war es 
ganz in ber Ordnung, daß dieje Kämpfer zuerft und vor 
allen andern zu Männern des Volkes, der Geſchichte, des 
allgemeinen Ruhmes wurden. - Aber wenn die. Gefchichte 
diefen Handelnden und, frei ſich Opfernden ihr Recht hat 
angebeihen laffen, fo bat fie nicht minder die Pflicht, un: 
parteitfch zu feyn und den Andern das Gebührende nicht zu 
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verfagen. Durch jene practifchen Manner allein: wäre bie 
Reformation nicht herbeigeführt worden. Sie waren nicht 
immer biejenigen, bie in dhriftlicher Erkenntniß am höch⸗ 
ften ſtanden, fie waren oft mehr geeignet, Waͤrme und Mes 
geifterung, als vichtigere Einfiht in das Weſen bed Ehri⸗ 
ſtenthums zu verbreiten, unb das von ihnen entzüindete 
Feuer brannte nicht felten auch wild und verzehrend. Sie 
haben vielleicht größere, aber keineswegs tiefere und veinere 
Wirkungen hervorgebracht, als. bie ftillen, innerlichen Res 
fermatoren des 14ten: und. Löten Jahrhunderts. Denn ads 
ten: wir. auf das, was Luther und bie andern Heroen ber 
Reformation, bevor fle-auftraten, zu dem machte, mas fie 
waren, und zu dem ausrüftete, was fie thun follten,. io 
war es nicht etwa das Vorbild eines Huß, eines Savona: 
rola oder ähnlicher Märtyrer, es waren nicht wiklefitiſche 
oder huſſitifche Schriften und Lehren, woran fie fich herauf; 
gebilbet Hätten, fonbern e8 waren ganz andre Elemente des 
ehriftlichen Glaubenslebens und der Theologie, welche ihnen 
zur Nährung dienten: biejenigen nämlich, die wir vorzugs⸗ 
weiſe bei ben biblifchen und gefunden myſtiſchen Theologen 
Deutſchlands und ber Nieberlande am Ende bes 14ten und 
>” im Laufe bed 15ten Jahrhunderts finden, bei jenen unfchein: 
barern Schrift und Erfahrungstheologen, von benen 
ber ruhige, befchauliche Staupis für Luther und ber edle 
Wyttenbach für Zwingli die nächften unmittelharften Reprär 
fentanten waren. . Und fragen wir, von wem hauptfächlich. 
jene Einwirkungen chriftlicher Erleuchtung und humaner Bil: 
bung auögingen, bie während bed I5ten Jahrhunderts in 
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inter erweiterten reifen und fleigendein Maaßt bie: ver: 
ſchiedenen Klaffen des Wolle leiſe und unmerklich durch⸗ 
drangen und daſſelbe für das Wort und die Thaten der te: 
germatosen ewipfänglic, machten, ſo fehen wir und auch 
wieder nicht fowohl auf die berühmteren vorreformatorifchen 
Helden: hingeführt, die ſich für das Ganze opferten, als 
vielmehr auf die beſcheidenen Männer, bie in erigeten Kreis 
ſen, oft wenig genannt, aber wahrhaft bilberid, dauend und 
pofktio belebend thätig waren. Denn obwoehl weit entfernt, 
bas Verdienſt jenet Slaubenähtroen und ihrer Parteien ur all⸗· 
gemeinen Erfegung des Geiſtes im -Beringfter herabfepen zu 
wollen, feben wir uns doch durch geſchichtliche Gerechtigkeit 
genöthigt, za jagen, daß für die chriſtüiche Exlendptung und 
Erziehung des Volkes von emem Gerhard Groot und ben Bru⸗ 
den bed gemeinfamen Lebens, für hie Verinnerlichnng und 
Vergeiſtigung des chriftlichen Glaubens und Lebens von: den 
nieher = und oberbeutfchen Myſtikern, für die reinere, ſchrift⸗ 
maſige Ausbildung ber Theologie von. einem God; Ichenk 
von Wefel unb Joh. Weſſel weit: mehr geſchehen if, als 
ach der Matur der Sache von den Männern bed Kampfes 
unb der That gefthehen konnte. Die Wirkungen’ biejer. meh 
non- innen heraus bildenhen Theologen und Gemeinſchaften 
wanaen ſchlechthin unentbehrlich, gerabe wenn es zum We⸗ 
ſentlichſten bei Reſormatin, zum reformatoriſchen Blau: 
ben und gar reformatoriſchen Theologie kouamen ſollte. Da 
aber ihre Thaͤtigkeit meäft änperlich beſchraͤnkt war und des 
lauten Handelns enthehrte, ſo hat hie Geſchichte Fe on - 
nicht vergeſſen, fo. doch ſehr in den Hintergruud geftelit. 
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Um jo erfreulicher iſt es, auch ihnen auf geſchichtlichem Bes 
biete den Dank abzutragen, ber ihnen von Seiten der evan⸗ 
gelifchen Theologie gebührt. Und babei wollen wir dann 
wicht fragen, welche größer waren, die ftille P lanzenben 
und Pflegenden, ober bie gewaltig Servortretenden und 
Kämpfenden? Genug beide waren nothwendig, wenn das 
vorgeftedtte Ziel erreicht werben ſollte; die Einen wie: bie 
Andern erfüllten eine ihnen zugewiefene Miffion; und wem _ 
bie rubiger wirkenden Männer minder anziehend find für den, 
ber vorzugsweiſe das Dramatifche in ber Gefchichte fucht, ſo 
baben fie befto mehr Bedeutung für ben wiffenfchaftlichen 


‚ Theologen, bem bie Entwidelung des inneren Lebens und 


die Ausbildung der theologifchen Begriffe ber t Grundbeſtand⸗ 
theil der Kirchengefihichte ift. 

Es kommt noch etwas Anders hinzu. Unbeſtritten iſt 
Deutſchland, die Schweiz und Niederlande mit inbegriffen, 
ber Mittelpunet der welthiftorifchen Bewegung, die wir Re: 
formation nennen. Nun hat ed aber doch in ber That etwas 
Auffallendes und man muß ſich wundern, daß die nicht ſchon 
längft ftärfer empfunden und ‚öfter ausgeſprochen worben. tl; 
daß feit Jahrhunderten von englifchen, boͤhmiſchen, franzö⸗ 
fifchen: und jelbft italiänijchen Borläufern der Reformation 
bie Rede ift, aber faft gar nicht von beutfchen; ich meine 
beutfihen im weiteren . Sinne des Wortes, fo daß wir zu⸗ 
gleich an die Länder denken, welche ber bentfchefte Strom, 
der Rhein, und bie, wenn auch in einem eigenthämlichen 
Dialeet ausgeprägte, aber doch immer deutſche Sprache 
wit unſerm Vaterland in Verbindung fest, Sollten Luther 
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und ſeine Genoſſen, ſollten Zwingli und bie ſeinigen, ſoll⸗ 
ten bie Maͤnner, die wir zu derfelben Zeit am Rheine hinab 
und in ben Niederlanden für Die gereinigte evangelifche 
Lehre auftreten jehen, als Reformatoren vom Himmel 
gefallen ſeyn oder ihre Anregung und Erfenntniß nur aus 
ber Fremde empfangen haben? Unmöglih! Wir müßten 
ſchon vermöge des Gefeges geſchichtlicher Gontinnität ent: 
fprechenbe BZwifchenglieder, Männer, bie gerade dieſen 
Boden bereiteten, vorausfegen; aber wir wiflen es auch 
thatfaͤchlich, daß es fehr bedeutende Vorläufer ber Refor⸗ 
wätion gerade in Deutfchland und ben Niederlanden ge: 
geben hat und ſolche, die unzweifelhaft eirien tieferen Ein⸗ 
fluß auf unfre Reformatoren gehabt haben, als frembe. 
Denn — um hier nur Einiges anzuführen — wo fänden 
wir wohl, daß Luther in Betreff der Einwirkung auf feine 
eigene religiöfe und theologifche Entwidelung von den be: 
Eannteren Ausländern Ühnliches fagte, wie von feinen mins 
ber. bekannten ober⸗ und niederbentfchen Lanbeögenoffen ? 
Sum. Beifpiel: von Iohann von Wefel,. daß er ſich aus ſei⸗ 
nen Schriften zum Magifter gebildet; von den Brüder des 
gemeinfamen Lebens, daß fie das Evangelium zuerft anges 
fangen; son Weſſel, daß es ſcheinen Tonne, er (Luther) habe 
Alles aus ihm gefchöpft; von Tauler, daß ed weder in la⸗ 
teinifcher noch in deutfcher Sprache eine gefundere und mit 
bem Evangelium mehr übereinftimmenbe Theologie gebe, als 
bie feinige; vom Verfaffer der bentfchen Theologie, daß ihn 
miemand befier gelehrt habe, was Gott, Chriſtus, Menſch 
und alle Dinge feyen; von Staupitz endlich, daß durch die: 
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fen zuerſt das Licht des Evangeliums in feinem Herzen aufr 
zuleuchten angefangen und deſſen Worte in ‚feinem Gemücht 
sehaftet hätten, wie Pfeile eines Gewaltigen. Von keinem 
unter den: nicht deutſchen Morlänfern. der Reformation ſagt 
Luther, meines Wiſſens, Ühuliches. Seiche Leute bir 
fen wir wahrlich, wenn es fich um bie geſchichtlichen Vers 
anlaffungen ber Kirchenverbefferung handelt, nicht zur Seite 
teen Iofien! Vielmehr find wir um fo entfchiebener auft 
gefordert, fie in ihrem ganzen Seyn und Thun zu ſchil⸗ 
dern, da es erſt hierdurch begreiflich wird, warum gerabe 
in Deutſchland und den naͤchſtangränzenden Ländern Die 
Thätigkeit der Meformatoren eimen fo großen Erfolg haben 
fonnte, warum gerade Deutſchland ber Feuerherd ber er 
formation nicht mır werben Fonnte, jondern werden mußte. 
Mirgends war, befonderd unter dem Wolfe, fo tief und biks 
dend für: chriſtliche Erkenntniß, für reineres, innerliches 
chriſtliches Leben vorgearbeitet, wie hier. 

Wenn nun das vorliegende Werk zunächft bie Abſicht bet 
minder befannte, aber verbiente Vorläufer ber Reformation 
in das gebührende Recht einzufeßen und insbeſondere die je 
wichtigen teformatorifchen Übergänge in Deutſchland unb ben 
Miederlanden .anfchaulicher, als biöher geſchehen, nadızur 
weifen, fo mußte dem Verfaſſer zugleich der Natur ber Suche 
gemäß noch em anderer allgemeinerer Zweck vor ber. Seele 
fliehen : die vollfiändigere, gründlichere, reinere Erkeuinig 
her Reformation ſelbſt, bie nothmenbig gefürbert werben 
muß durch eine umfafiendese.Kenutniß deſſen, was fie sorr 
bereitet und herbeigeführt hat. Wie ſich überall bie Er⸗ 
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kenntniß der Urſache und die Erkenntniß der Wirkung be⸗ 
dingen und gegenſeitig beleuchten, ſo iſt es insbeſondere auch 
bei ‚der Reformation. Wir erlangen das Verftändniß ber; 
felben vornehmlich durch bie vollftändige Anfchauung ber 
Grundlagen, aus benen fie hervorgegangen if. Das Wer 
fentliche ihres Geiftes lag ſchon in ber Lehre und den Beſtre⸗ 
Bungen ihrer Vorgänger und ſtellt ſich in diefen zum Theil 
fogar Harer hervor, ald in den unter inneren und äußeren 
Kämpfen ſich emporringenden Anfängen der Reformatoren 
ſelbſt. Deuten wir dieß nur in einigen Hauptpuncten am. 

‚Die Reformation ift ihrem allgemeinften Character 
nach Reaction bed Chriſtenthums als Evangelium gegen 
das Chriſtenthum ald Gefeg. Im Mittelalter war das Chris 
ſtenthum mit ftufenweife zunehmender Berfennung feines in; 
nerſten Weſens wieder faft ganz zu einem objectiven Gefepe, 
zu einer firengen, feftftehenben, gebietenden und drohenden 
äußeren Sagung geworben. Zugleich hatte fich dem Nomis⸗ 
mus der Kirche gegenüber ein häretifcher, meift pantheiftifcher, 
Antinomismus gebildet. Zwiſchen beide Richtungen, den 
jalſchen Buchftaben und den falſchen Geift, trat bie Res 
formation in bie richtige Mitte, indem fie, von dem vet 
ner und firenger aufgefaßten Worte ber Schrift aus ben 
lebendigen Geift entwidielnd, das Chriftenthum wieder 
aufs Neue als fchöpferifche, die tiefften Wurzeln des gei- 
fligen Dafeyns mit friſchem Leben durchdringende, von 
ber Verführung zur Heiligung führende Kraft Gottes, als 
freie,.nur von innen berans zur Gefebeserfüllung treibende 
Lehre der Gnade, des Glaubens, ber Liebe, bes Geiſtes 
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ertennen lehrte ımb das wiederherſtellte, was den Kern bes 
paulinifchen Lehrbegriffs bildet, im Laufe ber Zeit aber von 
bem eingebrungenen Geſetzesthum überwuchert worden war. 
Wie fehr aber dieß ben Kern ber Reformation ausmacht, 
davon Tann man kaum irgenbwoher eine beutlichere Ein: 
fiht erlangen, als aus ben fie vorbereitenden geiftigen Er: 
Fcheinungen. Die Vorläufer ber Reformation ſtanden faſt 
noch mehr, als die Neformatoren, unter der Herrſchaft 
bed zum Geſetze verhärteten Chriſtenthums ober des gefeß- 
Eichen Kirchenthums, und indem ihnen doch zugleich aus dem 
Evangelium und den paulinifchen Schriften das Licht der 
freien Gnabe und bes Geiftes, bie Erfenntniß des wahren 
Glaubensprincips aufgegangen war, faßten fie diefen Ge: 
genſatz, indem fie nicht minder zugleich alles Antinomifti- 
ſche beftritten, zum Theil noch fchärfer auf und ftellten ihn 
noch durchbringender dar, als bie Neformatoren felbft. Faſt 
Alles — und befonders ift der wenig befannte, in ruhiger 
Abgefchiedenheit wirtende Sohann von Goch hierin merkwür⸗ 
Dig — concentrirt fich bei ihnen in bem Kampfe, der hier⸗ 
aus entfpringen mußte und ben fie innerlich oder in kleineren 
Kreifen burchführten, wie ſpäter die Meformatoren. nad 
außen und im Großen. 

Mit diefem Grundgegenfase zwifchen Geſet und Evan | 
gelium hingen noch andere Gegenfäße zufammen. . Zunächft 
ber ber Außerlichkeit und Innerlichkeit des religiöfen und 
fittlichen Lebens. Auf dem geſetzlichen Standpuncte werben 
bie religiöfen und fittlihen Dinge vorherrfchend quantitativ, 
auf- dem evangeliihen qualitativ aufgefaßt und beurtheilt. 
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Dort wird bad Gewicht gelegt auf das ſichtbare Thun, auf 
die Werke, deren dußere Beſchaffenheit, Zahl. und Um⸗ 
fang, auf bad Wäg- und Meßbare des fittlichen Lebens, 
bier auf das’ Innerfte der ganzen Geiſtesrichtung auf das 
Imponderable des Glaubens und der Geſinnung; dort heißt 
es: ſey rechtſchaffen und erfülle alle Gebote — hier: glaube 
und liebe aus reinem Herzen und thue dann, was du willſt 
oder mußt, denn, was aus ungefärbtem Glauben und 
ſelbſtverleugnender Liebe kommt, iſt gut. Dieſer Gegen⸗ 
ſatz, auch zugleich einer der Grundunterſchiede des alten und 

neuen Bundes, geht nicht minder, wie jener von Ge⸗ | 
feg und Evangelium, burch die ganze Kirchengeſchichte hin⸗ 
durch. Mit dem Nomismus war die mittelalterliche Kirche 
mehr oder weniger auch dem Princip der Außerlichkeit ver⸗ 
fallen. Dagegen machte die Myſtik — und dieſe iſt eben 
darin ein höchſt wichtiges vorbereitendes Element der Refor⸗ 
mation — das Princip der Innerlichkeit geltend; ſie that 
es oft auf kräftige, geſunde und erfolgreiche Weiſe, biswei⸗ 
len aber auch mit einem einfeitigen, Tranfhaften Spiritua⸗ 
lismus, welcher, indem er das Außere und Innere auf fal- 
fche Weife trennte und nur das Lestere gelten ließ, zum 
Indifferentismus gegen das fittliche Handeln warb und bie 
Nothwendigkeit aus den Augen verlor, alle Lebensverhält- 
niffe mit chriftlichem Geifte zu durchdringen. Den richtigern 
Standpunct einer, dem fireng ethiſchen, durch und durch 
practifhen Sinne des Chriftenthums entfprechenden, In⸗ 
nerlichkeit fehen wir bie Achten Vorläufer der Heformation 
einnehmen: fie erfennen bie aus lebendigem Glauben ges 
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borene Liebe, die nie bloß Empfindung, ſondern ſtets zu⸗ 
gleich That iſt, als des Geſetzes wahre Erfüllung, ſie be⸗ 
urtheilen alles Äußere Werk nur nach dem Maaße bes 
Glaubens und ber Liebe, wovon es erfüllt ift, fie finden 
ben eigentlichen Lebenspunct der Frömmigkeit und Sittlich⸗ 
keit nicht in der fihtbaren Handlung, fondern in bem Gei⸗ 
fte, wovon biefelbe der Ausbrud ift; aber fie wollen auch 
teine thatlofe Zurüdgezogenheit ind Innere, Feine möndjie 
fche Flucht vor der Welt, fondern bie Fräftige Emführung 
des chriftlichen Geiſtes in alle Lebensverhältniffe. Dieſes 
Princip einer wahrhaft fittlihen und gefunden Innerlichkeit 
fehen wir num im Großen in ber Reformation durchbrechen. 
Aber wie fehr daffelbe zum Weſen bderfelben gehört, gebt 
eben baraus hervor, daß es fchon in ihren vorbereitenden 
Anfängen eine fo burchgreifende Bedeutung hat, benn alle 
Polemik gegen Werkheiligkeit, Werkverbienftlichfeit, Übers 
verdient, Ablaß, Opus operatum, Mönchthum, Gelübde 
u. bergl. entfpringt auch bei den Vorläufern der Reformation 
ganz und gar aus diefem Mittelpuncte, 

Nächſt dem evangelifchen Glaubens: und Innerlich⸗ 
keits⸗Princip iſt ed vornehmlich noch ein drittes, was bie 
Neformation im Großen characterifirt, das Princip der 
ehriftlichen Freiheit. Hier ift ed beſonders wichtig, den Be⸗ 
‚griff der Freiheit wirflid im Sinne der Reformatoren zu 
fafien, und auch bier wirft die Tendenz ihrer Vorläufer 
ein fehr bedeutendes aufflärendes Licht auf die Neformation 
ſelbſt. Die Reformation ift allerdings ald Thatfache eim 
großer Freiheitdact und zwar ein ſolcher, der zugleich ein 
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Freiheitsprincip in ſich ſchließt; aber fie iſt nicht Act und 
Princip der Freiheit allgemeinhin, ſondern Act und Princip 
der chriftlichen Freiheit. Die Freiheit, welche bie Refor- 
matoren fo ruhig als entfchieden fordern, ift nicht etwas rein 
Formelles und Abftractes, nicht ein an fich inhaltlofes, lee⸗ 
res Princip, das nach allen Seiten hin gewendet werben 
Tann, für oder gegen Religion, für ober gegen das Chri⸗ 
ftentbum, fonbern fie ift, wie alle vernünftige Zreiheit, 
etwas Beftimmted und Concreted, fie hat einen lebendigen 
Inhalt an dem, was ben Reformatoren göttliche Wahrheit 
war, an ber Subftanz bed Ehriftenthums. Es ift ein durch⸗ 
aus hriftlicher Grund, in dem der Freiheitöbegriff der Re- 
formatoren wurzelt, die 2ehre von der Gnade und som Glau⸗ 
ben; bie wahre Freiheit entfpringt ihnen aus der Gemein- 
fhaft mit Gott, aus der Aneignung der göttlichen Gnade: 
benn bie Freiheit ruht in ber Liebe, bie Liebe im Glauben, 
und ber Glaube ift die Wirkung feines Objectes, ber in 
Ehrifto geoffenbarten verfühnenden Liebe oder Gnade Gottes, 
So ift fie einerfeits Gewißheit der volllommenften Gemein= 
fehaft mit Gott, in der ſich natürlic) dad Gefchöpf von bem 
Schöpfer ald dem Urquell der Wahrheit, Deiligkeit und Lie- 
: be fohlechthin abhängig weiß, andererfeitd und ebendarum 
auch Bewußtſeyn der volllommenen religiöfen und fittlichen 
Selbftändigkeit und Unabhängigkeit von allem Menfchlichen; 
die Autonomie, welche fie gewährt, die Befreiung von al: 
lem äußerlich Zwingenden, von aller willlürlichen, gemach⸗ 
ten Sagung und Autorität, ruht überall auf Theonomie, 
auf einem gejeblichen Leben in und aus Gott, in ben Schrau⸗ 
ur | 
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Zen göttlicher Offenbarung und Orbiung. Wer etwa zwei⸗ 
feln koͤnnte, daß dieſes es ſey, was die Reformatoren Frei⸗ 
heit nennen: die in der lebendigen Gemeinſchaft mit Gott 
und in der Abhängigkeit von ihm und ſeinen Offenbarungen 
wurzelnde volle religiöſe und ſittliche Selbſtändigkeit des 
Erlöſten allem Creatürlichen, allem angemaaßt Göttlichen 
gegenüber, der würde auch hierüber ſchon von ihren Vor⸗ 
gängern belehrt werden können, denn auch hier iſt zwiſchen 
den Vorbereitern und Vollendern weſentliche Übereinſtim⸗ 
mung; überall finden wir auch bei jenen vorzugsweiſe den 
Beagriff der theonomiſch⸗chriſtlichen Freiheit, als einer Auf⸗ 
hebung nicht aller und jeder Schranke, bie dem Subjecte 
geſetzt ſeyn Fünnte, fondern der Schranfen, die dem Chri⸗ 
flenmenfchen Sünde, Welt, Gejeg, menſchliche Autorität 
im Widerſpruch mit dem Evangelium auferlegen wollen, aber 
zufammenbeftehend mit innerlicyem Gebundenfeyn an bie Ord⸗ 
nungen Gottes, an bie Gefege göttlicher Wahrheit und Lies 
be; und wie fie Fein anderes Chriſtenthum Fennen, denn ein 
in fich freies, fo wiffen fie auch von Feiner andern wahren 
Freiheit, denn einer hriftlichen, evangelifchen, aus leben= 
digem Glauben und.Liebe geborenen. Namentlich ift auch 
bier Goch merkwürdig, ber eine eigene Schrift über biefen 
Gegenſtand hinterlaffen hat. 

Es ift aber nicht unwichtig, gerabe über diefen Yunct 
immer beftimmter ins Reine zu kommen. Unfre Zeit ift 
in einem guten Theile ihrer Sprecher fortwährend geneigt, 
die reformatorifche Freiheit rein formell zu nehmen, fo daß 
ihr jeber beliebige Inhalt gegeben werben kann, und: unter 
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Proteſtantismus der Grundfatz abfolnt ſchrankenloſer Fort 
bildung, fey es auch vollfländig aus dem Chriftenthum 
hinaus oder im determinirteften Widerfpruch mit bemfelben, 
verftanden wird. Über diefen Srunbfag an fich zu verhans 
bein, ift bier nicht der Ort. Uber dagegen müſſen wir 
an dieſer Stelle nach beftem hiftoriihem Wiſſen und Ges 
wiflen protefliren, daß biefer Grundfag auf dem Preis 
heitöbegriffe der Neformatoren und ihrer Vorgänger beruhe. 
Allerdings liegt im Wefen der Reformation auch das Prin⸗ 
cip lebendiger Kortentwidelung, nie ruhender Läuterung 
und Vervollkommnung fo bed Lebens wie ber Lehre, fo ber 
Kirche wie der Wiffenfchaft, aber immer einer Fortbildung 
auf dem Grunde des Evangeliums. : Etwas Anderes konn⸗ 
ten die Reformatoren, ſey ed vor oder während ber Refürs 
mation, nie im Sinne haben. Run ift zwar das Prins 
eip der Reformation nicht jchlechthin an feine erfte factifche 
Erſcheinung gebunden, man Fann ein Recht in Anfpruch 
nehmen, beides bis zu einem gemwiffen Grade auseinanders 
zuhalten und dem Princip eine größere Ausdehnung zuzuer⸗ 
kennen, als ihm in feiner urfprünglichen Verwirklichung zu 
Theil wurde; allein der Proteſtantismus als Princip darf 
doch nie fo gefaßt werden, daß er mit bem Proteſtantismus 
ald Factum in unauflöslihen Widerfpruch tritt, baß der 
philofophifche Proteftantismus den hiftorifchen aufhebt. 
Wenigftens ift für den, bei welchem dieß der Fall wäre, 
feine Berechtigung vorhanden, die Worte: Reformation, 
Proteftantismus., als ob es fich von den wirklichen Din- 
gen handle, die wir fo zu nennen pflegen, wie Bann = und 
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Zauberformeln gegen diejenigen zu gebrauchen, bie ſich noch 
an ben wirklichen Proteftantismus halten. Die Erinne- 
rung an ben Zreiheitöbegriff ber Meformatoren Tann jeben: 
falls dazu beitragen, daß die Stanbpuncte beftimmter und 
fehärfer auseinander gehalten werden. Und wenn auch, 
was dabei als Thatſache auftritt, den Vertheidigern eines 
rein formellen Proteftantismus nicht gefallen follte: die Ge: 
ſchichte hat immer die Pflicht, ihr Object einfach und voll⸗ 
ftänbig: barzulegen und die Denfweife ber Gegenwart mag 
fih dann mit demfelben ind Reine fegen, fo gut fie kann. 
Was die gejchichtliche Auffaffung der Reformation im 
Allgemeinen betrifft, fo ift diefelbe in der neueren Zeit ge: 
wiß viel eindringender, umfangreicher, freier und. objecti- 
ver geworden, als fie es in ben Zeiten einer. jchärferen Span⸗ 
nung bed, Gegenfages zwiſchen Katholicismus und Prote⸗ 
ſtantismus ‚war; , aber txog dieſes Sortfehrittes im Ganzen 
finden wir noch vielfach zwei falfche Anfichten über daB gro⸗ 
fe Ereigniß herrſchend, die wir hier nicht unberückfichtigt 
laffen dürfen. Es gibt dem richtigen und freien gefchichtli= 
den Stanbpuncte gegenüber einerſeits noch einen beſchränkt 
proteftantifhen, andrerſeits einen nicht minder befchränften 
katholiſchen. Die richtige hiſtoriſche Behandlung fheint 
mir — um.fie mit wenigen Zügen zu characterifiren — biefe 
zu feyn, daß man offen und unbefangen anerkenne, eben- 
fowohl, wie der Katholicismus mit feinen Inftitutionen ſich 
unter gegebenen Bedingungen mit gefchichtlicher Nothwendig⸗ 
feit entwickelt „, wie er im Ganzen feine große Bedeutung 
und unlengbare Ungemefjenheit, vornehmlich für die mittlere 


Vorrede. XX 


Zeit, gehabt und beziehungsweiſe für die neuere noch habe, 
als auch, wie in dieſe Entwickelung von Anfang an menſch⸗ 
lich Unvollkommenes, Beſchräͤnktes, Süumdhaftes und Un⸗ 
chriſtliches eingedrungen ſey, welches allmaͤhlig ſo ſtark an⸗ 
wuchs und für die Ausbildung der beſſeren chriſtlichen Ele⸗ 
mente ſo hemmend wurde, daß nicht minder ein durch Rück⸗ 
kehr zum Urſprünglichen und Reinen bedingter Fortſchritt 
darüber hinaus Bedürfniß war, welcher Fortſchritt dann 
auch, lange vorbereitet, in der Reformation wirklich er⸗ 
folgte. Von den bezeichneten falſchen Auffaſſungsweiſen 
aber läßt ‚bie erſtere das eine, bie zweite das andre Glied 
unbeachtet. Die befchränkt proteftantifche, zum Theil ver⸗ 
anlaßt durch Männer der Reformation felbft, aber durch de⸗ 
ren Beifpiel keineswegs gerechtfertigt, da wir ihren auf Le⸗ 
ben und Tod Fämpfenden Eifer wohl fittli bewundern, 
aber nicht zum Mufter für die Gefchichtebetrachtung ma- 
hen dürfen, verfennt bas Naturgemäße und relativ Noth⸗ 
wendige in ber Entwidelung bes Katholicismus, ſowie 
feine weltgefchichtliche Bedeutung; fie fieht in ber. Hierar⸗ 
hie nur Verderbniß, in ber Kirche bes Mittelalterd nur 
Finſterniß, in der Reformation dagegen nur Licht, Frei⸗ 
heit und Vollkommenheit, und wie fie jene und ihre Reprä- 
fentanten nicht ſchwarz und ſchlimm, fo Tann fie dieſe und 
ihre Vorkämpfer nicht heil und glänzend genug. fchilbern. 
Hinwiederum die befchränft Eatholifche, ausgegangen von 
der Hierarchie und fortwährend vertheibigt von ihren mo: 
dernen Kämpen, befonders in Deutfchland und Frankreich, 
verkennt die gefchichtliche Nothwendigkeit und bie tiefe, allge⸗ 
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meine, auch für die Regeneration des Katholicismus unbe⸗ 
rechenbar wichtige, Bedeutung der Reformation, ſie achtet die 
mittelalterliche Kirche in allen weſentlichen Beftaubtheilen für 
burchaus göttlich conftituirt, volllommen und muftermäßig, 
und erblickt daher in der Reformation nur Empörung, Abs 
fall und Sünde, nur die, wie alles Böfe, von Gott zuges 


laſſene Antithefe neben ber gottgejeßten Thefe. Die erſte 


Anficht laͤßt die Reformation, indem fie deren Gewurzelt⸗ 
feyn in ber Firchlichen Entwidelung bed Mittelalters und ihr 
almähliges Werden, überfieht, geſchichtlich unerflärt, das 
Licht der Reformation Eommt ihr, ohne fich an einem ſchon 
vorhandenen anzuzünden, als reiner Gegenſatz gegen bie 
bisherige Finfterniß gleichfam unmittelbar aus ben Wolken; 
bie zweite, nicht beachtend die höhere Planmaͤßigkeit und ins 
nere Nothwendigkeit des Reformationswerkes, läßt das maͤch⸗ 
tige Ereigniß unerklärt in Beziehung auf die göttliche Ord⸗ 
nung in der Geſchichte; denn dafür, daß gerade die edelſten 
innerlichſten, am lebendigſten nach Frömmigkeit und geiſtigem 
Lichte ringenden Völker und Perfünlichkeiten am meiſten im 
biefen angeblichen Abfall verſtrickt wurden und noch verftridt 
find, ift ed in der That ein fchlechter Erflärungsgrund, daß 
Gott denſelben fo lange werbe fortdauern laſſen, als er ed 
für gut findet, und wenn wir eine Erfcheinung, die im 
runde bie ganze Geiftesrichtung ber neueren Welt beftimmt 
bat, als einen völlig fremdartigen Zwifchenfall, als ei- 
nen ber göttlichen Ordnung von menfchlicher Hand aufges 
drungenen Rechnungsfehler betrachten wollten, jo müßten 
wir nothwendig zugleich an ber Richtigkeit bes ganzen Exem⸗ 
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pels ber Weltgeſchichte zweifeln. Beibe Anfichten widerlegt 
aber auch die unbefangen behandelte Geſchichte. Sie zeigt 
dem offenen Auge unwiderleglich und wird es um fo ans 
fihaulicyer zeigen, je vollftändiger die vorangehenden Jahr⸗ 
bunberte erforfcht jeyn werden, daß in ber Meformation, 
trog ihrer Urfprünglicheit und Friſche, bie gefchichtliche Con⸗ 
tinuität Teineswegs abgebrochen ift, daß ihr vielmehr einer: 
ſeits die frömmften und erleuchtetften Männer, welche nas. 
mientlic in Betreff der Lehre faft Alles vorgetragen ha⸗ 
ben, was bie Reformatoren auszeichnet, bahnbrechend vor⸗ 
angegangen find, und andererfeitö auch eine nicht geringe 
chriſtliche und geiftige Durchbildung bei einzelnen Perſonen 
und ganzen Gemeinfchaften, überhaupt ein weiter Kreis von 
Empfänglichen vorhanden war, die der Einwirkung der Res 
formatoren theilnehmend entgegenfamen, daß alfo bie Kirche, 
bie vom Geifte Chriſti nie ganz verlaffen war, ſich vielmehr 
aus fich felbft veformirte, als daß fie nur durch einzelne 
Männer, deren Auftreten feinen Zufammenhang wit bem 
Bisherigen gehabt hätte, von außen reformirt worben wäre; 
ebenio aber auch, baß in ber Hierarchie und im berrfchens 
ben Kirchenthume überhaupt, troß des relativ Guten und 
Anerkennenswerthen, Verberbniffe eingeriffen und angehäuft 
waren, welche eine burchgreifende Umgeſtaltung in Kraft ei- 
ned neuen Geiftes zum bringenbften Bebürfniffe machten, 
und daf nur in Folge ber Verhärtung der Hierarchie gegen 
ben frifchen beſſeren Geift die Kräfte der Neubelebung, bie 
ber Kirche felbft entjproßten, aus berjelben hinansgebrängt 
und zur Bildungeiner neuen Gemeinfchaft hingetrieben wurden. 
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Dieſes, das Vorhandenſeyn der Reformation vor der 
Reformation, ihr Urfprung in und aus ber Kirche ſelbſt, die 
Bedingungen. und Bedeutung biefed Zuſtandes wenigſtens 
in einem gewiffen Bereiche bis ins Einzelnfte anfchaulich zu 
machen, ift hauptfächlich der Zweck des vorliegenden Wer⸗ 
kes. Infofern ich nun, gewiß mit Recht, voraudfegen darf, 
daß es ben erleuchteten Katholiken ebenfo wie .ben unbefan- 
genen Proteftanten vor allen Dingen um gefchiehtliche Wahr⸗ 
heit zu thun ift, rechne ich auch unter ben katholiſchen Brü⸗ 
dern auf wohlwollende Leſer. Jedenfalls Tann ich mich ih⸗ 
nen gegenüber mit bem. Bewußtfeyn beruhigen, baß ich, obs 
wohl guter Proteftant, dad Andenken an den gemeinfamen 
chriſtlichen Grund beider Kirchen, fowie an. die eigenthüm⸗ 
lichen Güter und Werdienfte auch der katholiſchen Kirche nie 
and dem Sinne verloren habe; vielmehr habe ic) mit reiner 
Siebe zur chriftlihen Sache, ohne Zorn und Eifer, deren 
Urfachen mir. ferne liegen, gefchrieben, und wenn auch die 
Thatſachen felbft hier und da etwas Verlegendes haben follten, 
was ich ald Hiftoriker nicht mildern. ober verjchleiern burfte, 
fo war e8 doch nie meine Abficht, durch die Art ber Dar⸗ 
ftellung irgend eine Frömmigkeit zu verlegen ‚, welche gefund 
und überzeugungsvoll:ift. 

Wie die Reformation außer manchem Untergeorbneten 
Hauptfächtic ein dreifaches Intereſſe barbietet, bas dogmen⸗ 
und literarhiftorifche im engeren ‚Sinne und das Firchenhi- 
ftorifche im weiteren, und wie im Leben der einzelnen Res 
formatoren meift. ba& eine oder das andre überwiegt, feines 
aber leer ausgeht, fo ift es aush in der Geſchichte ihrer Vor⸗ 
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gänger: Goch ift wichtiger für die Dogmengefhichte, We⸗ 
fel mit feinen Umgebungen für bie Kitchengefchichte, befon: 
ders die Geſchichte der kirchlichen Sitte und Verfaſſung, 
Weſſel mit der ihn umgebenden Gruppe für beides und zus 
gleich für die Gefchichte der Wiffenfchaften; aber bei biefen 
Brännern ſowohl, als bei den übrigen Untergeorbneten wird 
man meift auch etwas finden, was außer den bezeichneten 
Dauptpimeten, für andre Gebiete von Belang if. Res 
ben der großen Wichtigkeit für Entwidelung bed Geiftes in 
ben höheren Regionen, namentlich in der Wiffenfchaft, hat 
bie Reformation auch eine unermeßliche Bedeutung für bas 
fitliche und religiöfe, überhaupt für bad ganze geiftige 
Volksleben. Auch biefes volksthümliche Element fehlt nicht 
im den Erfcheinungen, welche bie Reformation vorbereiten, 
namentlich finden wir es in religiöfer und fittlicher Bezie⸗ 
bung in ben Schulen der Myſtiker, in noch umfaffenderer 
Weife, mit lebendigem Intereffe für Volksbildung, für 
Unterricht und Erziehung gepaart, bei ben Brüdern vom 
gemeinfamen Leben. Beides, das Reformatorifche in ber 
Myſtik und noch mehr, weil ed noch eingreifenber ift, im 
Inftitute bed gemeinfamen Lebens und feinen Hauptrepräs 
ſentanten, unter die auch Thomas von Kempen gehört, habe 
ich mit beſonderem Fleiße, und, wie ich glaube, buerf © oil- 
fſtaͤndig und anichaulich gefchildert. 

Der Stoff ded ganzen Werkes vertheilt fi fo, daß 
im erften Bande vorzugsweife vom Bebürfniß der Reforma⸗ 
tion mit Beziehung auf die herrichenden Verderbniſſe gehan- 
beit wird, im zweiten von ben pofitiven Vorbereitungen und 
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Anfägen zur Reformation. Und zwar beſteht jeder Band 
wieder aus zwei Büchern, deren jedes einen oder mehrere 
vepräfentative Männer zum Mittelpuncte bat; im erſten 
Buche zeigt und Johann von Goch die Nothmwenbigfeit der 
Neformation in Beziehung auf den inneren Geſammtgeiſt 
ber Kirche, im zweiten Johann von Wefel und einige feis 
nem Kreife angehörigen Männer in Betreff ber befonderen 
kirchlichen Werberbniffe; das dritte Buch macht in ben Brüs 
bern vom gemeinfamen Leben, ſowie in den nieder⸗ unb 
oberbeutfchen Myſtikern das practifche und populäre Hin⸗ 
wirken auf die Reformation anfhaulich, und das vierte ftellt 
in Joh. Weflel die ausgebilbetfte reformatorifche Theologie 
vor der Neformation dar. Ich habe mit Goch begonnen, 
weil es fich bei ihm befonbers um bie Beurtheilung des in⸗ 
nerften Geiftes und Weſens ber Kirche im Ganzen handelt; 
als eine in fi) concentrirte, ruhige Natur lebt Goch vor⸗ 
zugöweife in der Betrachtung und gibt wenig Stoff für bie 
äußere Kirchengefchichte; dafür möge dann bad Intereſſe, 
Das er für die Ausbildung der reformatorifchen Gedanken 
und Principien hat, entfchädigen; Weſel dagegen führt fchon 
mitten ind Firchliche Leben hinein, und bei ihm haben wir 
auch noch mehrere andre Männer zur Schilderung gebracht, 
bie fi) wader in ber Kirche burchgefämpft haben; zugleich 
kommt hier Manches zur Gefchichte der Univerfitäten und bed 
theologifchen Stubiums in damaliger Zeit vor, was für die 
genauere Kenntnif jener ilbergangsperiode nicht unwichtig ift; 
auch wird man, wie ich hoffe, den in einer Zugabe zum er⸗ 
ften Bande enthaltenen Beitrag zur Aufhellung ber Anfänge 
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des Bavernkrieges nicht ohne Theilnahme leſen. Ein ers 
höhtes Intereſſe jedoch verſpreche ich mir für den zweiten 
Band, theils wegen der reicheren Mannichfaltigkeit, theils 
wegen der größeren poſitiven Wichtigkeit der behandelten Per⸗ 
ſonen und Gegenſtände: die Brüder vom gemeinſamen Le⸗ 
ben ſind eine der liebenswürdigſten Erſcheinungen in der Ge⸗ 
ſchichte des geiſtigen Lebens, Gerhard Groot und Thomas 
von Kempen nehmen ſchon durch ihre Namen allgemeine 
Theilnahme in Anſpruch, die deutſchen Myſtiker ſind in ih⸗ 
rer Beziehung zur Reformation von hoher, bisher noch nicht 
zureichend gewürdigter, Wichtigkeit, und Weſſels Theologie 
braucht man auch nur oberflaͤchlich zu kennen, um ibn für 
den Vorgänger Luthers im eminenten Sinne zu halten. 
Man wird vielleicht dem Werke ben Vorwurf machen, 
daß ed Alles an Perjonen anknüpft und, ftatt eine ange⸗ 
meflene Sachorbnung zu befolgen, aus einer Reihe von 
Biographien befieht. Die Weranlafiung hierzu lag darin, 
Daß es urfprünglich aus der Monographie über Weffel zu dem 
größeren Ganzen erwachfen ift, als welches es gegenwärtig 
vorliegt. Es ſchien mir aber auch an ſich zweckmaͤßig, bie 
verfchiebenen Zeitrichtungen durch das Medium von Perſoͤn⸗ 
lichkeiten zu fehildern, weil auf Diefe Weiſe Vieles concreter 
und lebendiger wird, als ed auf einem anbern Wege, ber 
übrigens auch feine Vortheile haben kann, zu werben ver- 
mag. Zudem jtellen bie einzelnen Perſonen verfchiebene 
Denkweifen ober Modificationen berfelben Hauptdenkweiſe 
- bar, fo daß fie, fich ergänzend, doch wieder ein Gefammtbilb 
der Zeit ausmachen. Was vielleicht mit größerem Rechte 
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getadelt werden dürfte, iſt die zu große Ausführlichkeit im 
Einzelnen; ich habe bei der Characteriſtik wenigſtens der 
Hauptmaͤnner auch nach Vollſtaͤndigkeit geſtrebt, fo daß 
man nichts Weſentlicheres von ihnen oder über ſie vermiſſen 
ſollte. Hier könnte ich Manchem zu viel gethan zu haben 
ſcheinen und der Totaleindruck mag auch bisweilen darunter 
leiden; allein, da das Werk nicht bloß zur Lectüre, ſondern 
zur Benutzung, namentlich für die Maͤnner vom Fach, ge⸗ 
ſchrieben iſt, ſo wird man mir dieſen Fehler, der doch zu⸗ 
gleich ſeinen Vortheil hat, wohlwollend nachſehen. Vei Ge⸗ 
lehrten dürfte es dem Werke auch zur Empfehlung gereichen, 
daß auf mehreren Puncten Ungedrucktes oder ſeltene Druck⸗ 
ſchriften benutzt werden konnten: namentlich iſt dieß bei 
Goch, bei Johann von Weſel, bei Hans Behem, dem 
Vorläufer des Bauernkrirges, und jetzt auch bei Weſſel der 
Fall. Ich ſage den verehrten Maͤnnern, die mir hietbei zu⸗ 
vorkommend behülflich geweſen ſind, den Vorſtehern der 
Bibliotheken zu Heidelberg, Carlsruhe, München, Darm⸗ 
ſtadt, Bonn und Emden, meinen aufrichtigſten Dank. 
Die in den beiden Bänden — der zweite wird in kür⸗ 
zefter Friſt nachfolgen — gefchilderten Männer bilden eine 
zufammengehörige Gruppe: es find biblifch = reformatorifche 
Theologen bed 14ten und 1öten Jahrhunderts, theils mehr 
practifher und myſtiſcher, theild mehr wiffenfchaftlicyer 
Art; infofern machen die beiden Baͤnde ein gefchloffenes 
Ganze aus. Indeß ift hiermit ber Gegenftand, die Eha- 
racteriftit der vorreformatorifchen Männer, auch nur- in 
Deutſchland und den Niederlanden, nicht erfehöpft; ich habe 
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daher auch mit Abſicht nicht geſagt: die Reformatoren vor 
der Reformation, ſondern nur: Reformatoren vor ber Re: 
formation. Sollte die Darftellung Iheilgahme finden und 
Gott Leben, Kraft und Muße geben, fo Eönnte fi) auch 
noch eine weitere Fortſetzung baran anfchließen. or ber 
Hand wünſche ich dem, was ich für jet liefern kann, eine 
geeignete Aufnahme und gefegnete Wirkung. 

Die evangelifche Theologie unferer Zeit droht nach 
zwei Seiten hin ben chriftlich = reformatorifchen Standpuntf 
zu verlaffen: die Einen haben den gefchichtlichen Grund, das 
Nofitive, Concrete, Lebendige aufgegeben ımd fich ganz dem 
Begriff, meift dem pantheiftifchen, in die Arme geworfen; 
bie Andern, das Ehriftlich = Pofitive mit Strenge fefthaltend, 
wollen dafjelbe nur in einer beftimmten, firirten Formel ans 
erkennen und ermangeln des Sinnes für Fortbildung, des le⸗ 
bendig reformatorifchen Geiſtes; jene verleugnen bas Stetige, 
biefe die Bewegung. Beide werden vielleicht geringes In⸗ 
tereſſe für ein Werk, wie das vorliegende, haben: die. Bes 
grifffeligen werden darin zu viel Ballaft des Perfünlichen, 
Individuellen und Subjectiven finden und „die Entwidelung 
des Begriffs durch feine Momente” vermiffen; biejenigen, 
die fi) nur an dad Gewordene und Fertige halten, dürften 
dem Werbenden und jeiner freien noch nicht unter die For⸗ 
mel gebeugten Mannichfaltigkeit wenig Theilnahme ſchenken. 
Indeß darf uns diefe Ungunft der Verhältniffe in der gegen: 
wärtigen Theologie nicht hindern, ſowohl dad Wefen ber 
Reformation in feiner ganzen gefchichtlichen Wahrheit zu er- 
. forfchen und darzuftellen, als auch felbft in der Fortbildung 
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ber Wiſſenſchaft an dem wahrhaft reformatoriſchen Stand: 
puncte feftzuhalten. Es gibt vieleicht nicht Wenige unter 
ben Zeitgenofjen, welche die Überzeugung hegen, baß wir 
und am Vorabend einer neuen Reformation befinden. Ich 
will nicht leugnen — denn wer Eönnte bieß angefichts ber 
Zeichen der Zeit? — daß wir in einer für die nähere Zus 
Zunft fehr entfcheidenden ilbergangsperiobe leben, in man⸗ 
den Zügen verwandt mit ber Periode des 15ten Jahrhun⸗ 
derts; aber ob das, was und zunächft bevorſteht, eine Res 
formation ift, die für unfre Zeit das leiften follte, was bie 
Iuther’fche und zwinglifche für das 16te Sahrhundert, wer 
möchte das zu behaupten wagen? Was bis jest als refor- 
matorifch verfündet worden, ift viel zu negativ, zu unge> 
ſchichtlich, für das tiefere Denken wie für das religiöfe 
Bedürfniß zu unbefriedigend, ald daß es diefen Namen ver⸗ 
diente. ine Reformation ift nie bloßes Zerftören, ſon⸗ 
bern immer ein durch unvermeibliches Zerftören hindurch⸗ 
gehendes Bauen; und da ed am Letzteren, bem eigentlich 
Wefentlihen und Kernhaften, noch fehlt, fo fcheint mir 
kein anderes Heil, ald,daß, wer e8 vermag, ſich mit Über: 
zeugung bem Stanbpuncte der Meformatoren anfchließe und 
auf demfelben, feft im Glauben und frei in der Wiffenfchaft, 
ben Bedürfniffen unferer Zeit entſprechend fortbaue. 
Heidelberg, ben 18ten October 1841. 
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ber Wiſſenſchaft an dem wahrhaft reformatoriſchen Stand» 
puncie feſtzuhalten. Es gibt vielleicht nicht Wenige unter 
ben Zeitgenoffen, welche die ilberzengung hegen, daß wir 
und am Vorabend einer neuen Reformation befinden. Ich 
will nicht leugnen — benn wer Fönnte bieß angefichts ber 
Zeichen ber Zeit? — baß wir in einer für die nähere Zus 
Zunft fehr entfcheidenden jlbergangsperiode leben, in mans 
hen Zügen verwandt mit der Periode des 15ten Jahrhun⸗ 
bertö; aber ob das, was und zunächft bevorfteht,. eine Res 
formation ift, die für unfre Zeit das leiften follte, was bie 
Iuther’fche und zwinglifche für das 16te Iahrhundert, wer 
möchte das zu behaupten wagen? Was bis jest ald refor⸗ 
matorifch verkündet worden, ift viel zu negativ, zu unge⸗ 
fehichtlih,, für das tiefere Denken wie für das religiöfe 
Bedürfniß zu unbefriedigend, als daß es biefen Namen ver⸗ 
diente. Eine Reformation ift nie bloßes Zerftören, fon= 
bern immer ein durch unvermeidliches Zerftören hindurch⸗ 
gehendes Bauen; und da es am Letzteren, dem eigentlich 
Wefentlihen und Kernhaften, noch fehlt, fo ſcheint mir 
fein anderes Heil, als daß, wer ed vermag, fich mit Über⸗ 
zeugung bem Stanbpuncte der Meformatoren anſchließe und 
auf demfelben, feft im Glauben und frei in der Wiffenfchaft, 

ben Bebürfniffen unferer Zeit entfprechend fortbaue. | 

Heidelberg, den 18ten October 1841. 
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Allgemeine Einleitung. Das Weſen der Reformation 
und ihrer Vorbereitung. 


nen 


Indem wir und anfchiden, von einigen bedeutenden refor; 
matorifchen Männern des fünfzehnten Sahrhunderts zu handeln, 
liegt und zunächft eine Verſtaͤndigung ob über dad Wefen der 
Reformation felbfl. Denn dieß ift weder gleichgültig, weil 
bie Beftimmung bed Begriffes einen Einfluß uͤbt auf die geſchicht⸗ 
liche Darftellung; noch überflüffig, weil gerade über dieſen Punet 
noch vielfach unrichtige, ſowohl wiſſenſchaftlich verwirrende, als 
practiſch verderbliche Meinungen verbreitet ſind. Es iſt nichts ge⸗ 
woͤhnlicher — und wir finden dieß nicht bloß bei Gegnern, ſon⸗ 
ben auch bei einſeitigen Freunden ber Reformation — als daß 
man die Reformation fuͤr etwas weſentlich Verneinendes, fuͤr eine 
bloße Beſeitigung von Irrthuͤmern und Mißbraͤuchen halt, und ſo⸗ 
fort glaubt, da ſich Irrthuͤmer und Mißbraͤuche jederzeit und uͤberall 
vorfinden, man koͤnne auch zu jeder beliebigen Zeit und an jedem 
Drt eine Reformation machen. Hier ift nun vor allem zu fagen, 
baß, was ben Ramen Reformation verbient, nicht gemacht werben 
konn, und was gemacht werben. Bann, bad verdient nie Den großen 
Namen ber Reformation. Cine Reformation. un höheren Sum 
des Wortes ift immer eim maͤchtiges geſchichtliches Reſultat, der 
Durchbruch eines geiſtigen Proceſſes, ber ſich durch Jahrhundern 
hindurchzieht, eine tiefgreifende, alles mit ſich fortziehende Noch⸗ 
wendigkeit, in welche ber Einzelne wohl mit Freiheit eingeht und 
* bie: auch durch große leitende Perföntichheiten verwirklicht: wird, bie 
1 * 
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aber zugleich wefentlich ruht auf einem umfafjenden Gefammtgeifke, 
der nicht willfüxlich hervorgebracht werden kann, fondern allmählig, 
aber aus innerem Lebensbedürfniß und mit unwiderftehlicher Gewalt 
ſich felbft bildet. In einem fo nachhaltigen geifligen Bildungsproteſſe 
wird aber vor allen Dingen ein belebender Mittelpunct, ein pafitiver 
Kern feyn, denn etwas bloß Negatives, der Zweifel, die Verwer⸗ 
fung, das Beftreiten des Vorhandenen für fich allein vermag bie 
Geiſter nicht im Großen-und Garen zu einigen und auf Jahrhun⸗ 
berte lang in Spannung und Bewegung zu fegen. Nie kann ſich, 
weder in der phufifchen, noch in ber fittlichen Welt, etwas Drgani- 
ſches und Dauerhaftes bilden, außer von einem in ſich fruchtbaren 
Lebenskern aus, der, was ſich der That nach an Leben aus ihm 
- entfaltet, fchon der Kraft nach, wenn auch unentwidelt, in fich 
faßt, und biefer Kern iſt immer etwas Poſitives, indem er zundchfi 
fi felbft fegt, und dann erfl, um Raum zur freien Entfaltung 
zu gewinnen, fich Anderem entgegenfeßt, Fremdartiges, das ihn 
hemmen koͤnnte, von fic) hinwegbtängt. Diefes allgemeine Geſetz 
nehmen wir auch in jeder Erfcheinung wahr, die wir auf dem res 
Iigiöfen Gebiete mit Zug und Recht Reformation nennen. Eine 
Reformation ift Wiederbildung, Lebenswieberherftellung. In dem 
- Begriff. der religiöfen Lebenswieberherftellung aber liegen weſent⸗ 
lich Drei Momente: zuerft ift fie ein Zuruͤckgehen auf ein fhon Ger 
gebenes, Urſpruͤngliches, denn die. Reformation, die wohl. zu. uns 
terfcheiden ift von der Religionsſtiftung, von ber primitiven Kies 
chengruͤndung, will nicht etwas vollkommen Neues. fchaffen, ſon⸗ 
bern fie will ein-fchon Gegründetes erneuern, fie bewegt ſich alfo 
immer auf einem beftimmten gefchichtlichen Gebiete und verkert ih⸗ 
ren Character, wenn fie aus diefem Gebiete hinausgeht; fobann 
aber ift fie nicht bloß ein Zurückgehen, Hinweiſen auf das re 
liche, ein Erkennen deflelben und ein Verlangen darnach ſondern 
vor allem ein thatkrdftiges Zuruͤckbringen deffelben, eine eemeuerte 
amd erfolgreiche Einführung des ald acht Anerfannten ing Leben; dieß 
vorzüglich macht ihr practifch = pofitived Weſen aus; fr iſt eine 
geoße hiftorifihe That, aber eine folche, die auf einem gegebenen, 
klar erkannten und im allgemeinen Bewußtfeyn anerkannten Grunde 
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ruht und eben darum ſelbſt wieder Die Grundlage bildet zu einer wei⸗ 
teren Entwickelung, zu einem geiſtigen Neubau; endlich aber liegt 
es freilich auch in der Natur der Reformation, daß ſie Falſches 
bekaͤmpft und Veraltetes beſeitigt, daß ihre Poſition zugleich in 
DOppofition umfchlägt; denn wenn fie. Erneuerung eines Urfprüng: 
lichen feyn foll, fo feßt das voraus, daß dieſes Urfprüngliche im 
Laufe der Zeiten entſtellt und verfälfcht worden ſey, und daß die 
Verderbniſſe deflelben entfernt werden müffen, und wem. fie freien 
Raus: für ihre Neugeftaltung gewinnen will, fo mug fie das hem: 
mende Beraltete befämpfen und aufzuheben ſuchen. Nie:aber ift 
eine Reformation, wen fie rechter Art ift, ein bloßes Zerſtoͤren, 
fondern fte iſt immer ein durch unvermeibliches Saftöten hindurch⸗ 
gehendes Bilden. 

Daß dieſe Beſtimmungen, die zum Weſen der Reformation 
uͤberhaupt gehoͤren, auch in der Kirchenerneuerung des ſechszehn⸗ 
ten Jahrhunderts zum Vorſchein kommen, wird niemand leugnen. 
Dieſe im engeren Sinne ſo genannte Reformation iſt ein klar be⸗ 
wußtes Zuruͤckgehen auf das Urſpruͤngliche des Chriſtenthums und 
bewegt ſich weſentlich auf chriſtlichem Gebiete, ſie fuͤhrt nach Maaß⸗ 
gabe ihrer Erkenntniß durch eine Reihe großartiger Thaten dieſes 
Urſpruͤngliche wirklich in das Leben ein, und ſcheidet, um dafuͤr 
Raum und Freiheit zu gewinnen, das Fremdartige mit Entſchie⸗ 
denheit und Energie aus. Aber daß es zu einem ſolchen weltge⸗ 
ſchichtlichen Acte kommen konnte, zu einem Acte, an ˖dem' die ge⸗ 
bildetſten Voͤlker Europas, namentlich die ernſten, tiefen, und kraͤf⸗ 
tigen Voͤlker germaniſcher Abkunft, und inverhalb biefer: Völker 
wieder alle Stände, bie Fuͤrſten und der Adel, die Gelehrten und 
Künftler, die Bürger und Bauern Antheil nahmen, daß ed ein Act 
wurde, der den Wendepunct der Gefchichte aus dermittleren in 
die neuere Zeit und bis heute den Mittelpunct der gefchichtlichen 
Entwicelung der geiftigen Welt bildet, dieß ift: nicht: denkbar ohne 
ungeheure Worausfegungen. ine weltgeſchichtliche Erſcheinung 
dieſer Art muß, wie eine Rieſeneiche, tiefe, weitverzweigte Wur⸗ 
zein. haben, und einen feften Grund, aus dem fte hervorgewachſen 
iſt. Es verräth wenig biftorifchen Sinn; bier alles aus Perfäns 
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lichkeiten ober vorübergehenden Interefien erklaͤren zu wollen. Wohl 

find auch biefe Momente nicht außer Acht zu laſſen; aber das wahr: 
haft Große, Allgemeine, Dauernde in der Gefchiehte, geht auß ans 

bern, tieferen Gründen hervor. „Die Perfonen machen es nicht, 

ſondern fie dienen ihm und fie find eben daburch groß, daß fie dieß 

mit klar bewußter Überzeugung und voller Entfehiedenheit des Bil: 

lens thım, und um fo größer und einflußreicher, ie mehr dieß bei 
- ihnen ber Fall iſt. 

Sol eine Reformation Überhaupt eintreten, fo it zanaͤchſt 
auch ein Dreifaches erforderlich: es muß auf dem Gebiete, wo re⸗ 
formitt werben ſoll, wirklich eine Corruption vorhanden; dad Be 
duͤrfniß, Diefelbe zu befeitigen, muß allgemein empfunden ımb zum 
Bemußtfeyn gebracht; und das neue Beſſere, welches die Stelle 
bes Veralteten einmehmen foll, muß in feinen Grundlagen vorbe⸗ 
veitet feyn. Nur, wenn biefe Bedingungen erfält find, ift wirt 
Uch reformatorifche Zeit, und nur, wenn reformatotifche Zeit iſt, 
weht in irgend einem beliebigen Moment ber Gefchichte, Eönnen 
wahre Reformatoren auftreten, denn nur unter diefer Voraus⸗ 
fegung haben fie durchgreifenden Erfolg. 

Daß im Laufe der Jahrhunderte vor. unferer deutſchen und 
ſchweizeriſchen Kirchenverbeſſerung eine Verderbniß des chriftlichen 
Glaubens und Lebens um ſich gegriffen hatte, dieß nachguweifen, 
koͤnnte die Aufgabe eines befonderen Werkes feynz Beiträge zu die⸗ 
fer Nachweiſung werden im Verfolg unferer Darſtellung vielfach) 
vorfommen; biet wollen wir nur dad Allgemeinfte yufammenfaf- 
fen. Das Chriſtenthum trat in die Menfchheit als ein neues Les 
bensprincip ein, als ein frifcher fchönferifcher Geift, der in fort 
laufender geſchichtlicher Entwickelung die Bölker durchdringen und 
regeneriren folte; es war zumächft etwas rein Innerliches, ein fe 
Feb, alles uͤberwindendes Bemußtfeyn der Durch den Exlöfer erneuer- 
ten Gemeinfchaft mit einem vaͤterlich gnaͤdigen Gott und ein auß 
dieſem Bewußtſeyn, dem lebendigen Glauben, heraus ſich ent⸗ 
wickelndes Leben der Liebe und der freieften Sittlichkeit. Dieſer 
innerliche Glaubensgeiſt aber, wenn er nicht zerflleßen, wenn ex 
fich in der Menfchheit mit einer gewiſſen Stetigkeit erhalten und 
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daurch die Stirme der Zeiten hindurchdringen follte, mußte ein Ge . 
faͤß haben, er mußte fich, wie bieß zugleich in bey Natur des lebens: 
kraͤftigen Glaubens liegt, einen Leib anbilden. Der Leib des durch 
Ehriftum bes Menfchheit eingepflanzten Geiftes iſt die Kirche. . Die 
Kirche ging mit Nothwendigkeit aus den Gemeinfchaft fliftenben 
Weſen des Chriſtenthums hervor und war unentbehrlich für feine, 
von bem Urheber felbft und dem großen Apoftel ber Heiden vorge⸗ 
zeichnete, weltumfaffende Beſtimmung. ine Kirche tft aber nicht 
denkbar ohne ein Außerliches Subftrat, ohne eine beſtimmte Form der 
Lehre, des Gottesdienſtes, ber Verfaffung. Fin alles. dieß waren 
num zwar im Evangelium bie Printipten, die Grundlagen gegeben; 
aber nicht die Ausführung, die Beflimmungen im Einzelnen. Dieß 
follte das freie Werk der von dem Geifte des Chriſtenthums ſelbſt 
erleuschteten und durchdrungenen Menfchheit fen. Hierbei lag ed 


in der Natur gefehichtlicher Entwickelung, da die Elemente für. bie 


kirchliche Geftaltung nicht aus ber Luft gegriffen ‚werben konnten, 
daß man gewifle Beftandtheile des ſchon vorhandenen, alfo des }hs 
difchen und zum Theil auch bes heidnifchen Lebens, des religiöfen, 
bes willenfchaftlichen und des poltifchen, benutzte. So entitand 
bie Lehrentwidelung unter einem relativen Einfluß befonderd bey 
heidniſchen Bildung, die Geftaltung deö Cultus und der Berfafs 
fung unter Affimilation beſonders ber juͤdiſchen Gemeinſchaftsfoe⸗ 
men. Dieß war ein naturgemäßer Proceg, underwerflich, ſo Lange 
nur Analoges in die Geſtaltung der chriftlichen Gemeinfchaft im 
allen ihren Beziehungen aufgenommen wurbe und ber in ihr le⸗ 
bende Geift mächtig genug war, ben ſolchergeſtalt gebilbeten Leib 
zu beberrfchen und zu befeelen. Aber es trat ein Beitpunct ein, wo 
dieß nicht mehr der Kal war. Es drang dur) Vermiſchung und 
Berwechfelung des alt» und neuteſtamentlichen Stanbpunctes und 
durch eine gewiſſe Übermacht heidniſch⸗ philoſophiſcher Bildung auch. 
Fremdartiges ein, und als vermoͤge der Erhebung bes Chriften⸗ 
thums auf den kaiſerlichen Thron. die Maffe ber. Heiden in bie 
Kirche Fam, mar dem Einbruch heidniſcher Elemente nicht mehr zu: 
wehren; es bildete ſich ein Leib. der Kirche, der nit mehr wahr⸗ 
haft vom Geiſte des Evangeliums dominirt wurde. 
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Dieß zeigte fi) in den drei Grundbeſtandtheilen, welche das 
Siechliche Leben conſtituiren, in der Lehre, der Verfaſſung und dem 
Cultus. In der Lehre geſchah es durch den Einfluß helleniſcher 
Philoſophie und heidniſcher Denkweiſe uͤberhaupt, daß das Chri⸗ 
ſtenthum, welches Religion iſt, einem guten Theile nach in Me⸗ 
taphyſik und Speculation umgewandelt, und daß das Evangelium 
von der Erloͤſung durch Chriſtum zu einer Lehre von der Selbſter⸗ 
loͤſung durch Werke wurde; in der Verfaſſung, daß vermoͤge der 
Verwechſelung des alt⸗ und neuteſtamentlichen Standpunctes die 
urſpruͤngliche Idee von einem allgemeinen geiſtlichen Prieſterthume 
der Chriſten durch die Vorſtellung von der Nothwendigkeit eines be⸗ 
fonderen Prieſterſtandes verdraͤngt wurde; im Cultus endlich, hier⸗ 
mit genau zuſammenhaͤngend, weil der Prieſter auch ein wirkliches 
Opfer darzubringen haben muß, daß an die Stelle jenes einfach 
herzlichen Gotteöbienftes und der Liebesmahle der erften Chriften 
biejenige Geftaltung des Abendmahls trat, welche daſſelbe als ſtets 
erneuerte Opferung des geiflig und leiblich gegenwärtigen Gott 
menfihen behandelt. Die Hinüberpflanzung des Chriſtenthums 
vom Gebiete der Religion auf das der Speculation und Metaphufit 
mit Hintanſetzung der practifchen Seite finden wir zuerft in der 
morgenländifchen Kirche, aber diefelbe Richtung ſetzt fich dann uns 
ter dem Hinzutreten neuer Elemente in der abendländifchen Schos 
laſtik anfänglich belebend und großartig geftaltend, aber allmählig 
in Formeln erflarrend bis auf einen Punct fort, wo nothwendig eine 
kraͤftige Gegenwirfung eintreten mußte, wenn fich das Chriftenthuns 
nicht aus dem Leben ganz in dern Begriff, aus der Gemeinde in dem 
Bereich der Schule zuruͤckziehen ſollte. Die Verwandlung de Evans 
geliums der Gnade in eine Lehre von der Befeligung durch dußeres 
Thun tritt am andgeprägteflen auf dem Gebiete ber abendlaͤndiſchen 
Kirche im Pelagianismus hervdrz fie wird zwar von der Kirche 
Öffentlich verworfen, aber fie wuchert fowohl im Morgenlanbe, wo 
fie alte Wurzeln hatte, ald im Abendlande, wo ihr Möuchtbum 
und Scholaſtik zu Huͤlfe kamen, mächtig fort und es entwickelt ſich 
aus ihr ein mannichfaltiged Werderben: die Vorftellung von ber 
Verdienſtlichkeit der Tugend: Werke, das Dogma som Schatze ber 
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Berdienſte, das ganze Ablaßweſen, vielfache Aubartungen des 
Moͤnchthums, uͤberhaupt aber die ganze Auffaſſung des Chriſten⸗ 
thums als einer Geſetzeslehre, die Ruͤckverwandlung bed Evange⸗ 
liums in eine freilich nicht bloß den Juden, ſondern allen Voͤlkern 
gegebene Satzung. Die Entſtehung eines geſonderten, an und für 
fich Heilig und göttlich geachteten Prieſterſtandes in der Kirche, befons 
ders vom Abendlande ausgehend, bringt nach innen eine völlige 
Veraͤnderung ber geifligen Stellung der Ehriften in ihrer Beziehung 
auf Bott und den Erxlöfer hervor, nach außen aber erwaͤchſt daraus 
das ganze Syſtem der Hierarchie und des Papſtthums, welches fich 
an bie Stelle des urfprünglichen Gleichheitöverhältniffes der chriſt⸗ 
. lichen Gemeinden febt. Die Opferidee im Abendmahl endlich wird 
ber Mittelpunct. jened ganzen geheimnißreichen und glanzvollen Cul⸗ 
tus, ber zwar, fo lange ein lebendiges Bemußtfeyn feiner Bedeu⸗ 
tung in ben Gemüthern war, mächtig ergriff und imponirte, aber 
bald auch in leere Form ausartete, den Dienft des Geiſtes und des 
Herzens verbrängte und die dem Chriftenthum fo wefentliche Heils⸗ 
belehrung voͤllig in den Hintergrund treten ließ. 

. Bum Theil ſchon in dieſer Geſtalt kam das Chriſtenthum zu 
den germaniſchen Voͤlkern. Sie konnten darin keine Entſtellung er⸗ 
blicken, denn ſie wußten es nicht anders. Sie hatten auch in die⸗ 
‚ ‚fer Schale den Kern des Evangeliums, ja ed war für fie in ihrem 
noch roheren Zuftande ein Beduͤrfniß, durch die Hierarchie erzogen, 
durch ein Geſetz gezüigelt, Durch einen finnlich reichen Cultus erregt 
und mit der Ahnung himmlifcher Geheimniffe erfüllt zu werden. 
Sie gingen alfo nicht nur in diefer Richtung fort, ſondern unter 
ihnen kam fie erft zum vollftändigen Ausbildung, Die Hierarchie, 
dad Papſtthum, die Scholaſtik, der ‚ganze phantafievolie Gultus 
entwidelten ſich unter dieſen Nationen zur höchften Bluͤthe. Aber 
es lag in ihrer innerften Natur and) ‚eine wefentlich entgegenfire- 
bende Macht, dad Princip der Innerlichkeit, der. Selbftvertiefung, ' 
der geiftigen Freiheit und Selbfländigkeit.  Diefes Princip ift dem 
Chriſtenthum nach feinem urfprünglichen Character aufs innigſte 
verwandt, ja ed wohnet ihm. unabtuennbar ein, fo Daß man fagen 
kann, biefe Völker waren von Haus aus für das Chriſtenthum und 


8 Adgemeine. Einteitung. 

Dieß zeigte ſich in den drei Grundbeſtandtheilen, welche das 
Siechliche Leben conftituiren, in der Lehre, der Verfaffung und dem 
Cultus. In der Lehre geſchah ed durch den Einfluß heilenifcher 
Philoſophie und heibnifcher Denkweife überhaupt, daß das Chris 
ſtenthum, welches Religion ift, einem guten Theile nach in Me 
taphyſik und Speculation umgewandelt, und daß bad Evangelium 
von. der Erlöfung durch Chriſtum zu einer Lehre von der Selbfters 
loͤſung durch Werke wurde; in der VBerfaffung, daß vermöge der 
Vemwvechfelung des alt= und neuteflamentlichen Stanbpuncted die 
urſpruͤngliche Idee von einem allgemeinen geiftfichen Priefterthume 
der Chriſten Durch die Vorftellung von ber Nothwendigfeit eines be: 
fonderen Prieſterſtandes verdrängt wurde; im Eultus endlich, hier 
mit genau zufammenbängend, weil ber Priefter auch ein wirkliches 

Opfer darzubringen haben muß, daß an die Stelle jenes einfach 
berzlichen Gottesdienftes und der Liebeömahle der erflen Chriften 
Diejenige Geftaltung des Abendmahls trat, welche baffelbe als ftets 
erneuerte Opferung des geiftig und leiblich gegenwärtigen Gott: 
menfihen behandelt. Die Hinüberpflanzung des Chriſtenthums 
vom Gebiete der Religion auf das der Speculation und Metaphyſik 
mi Hintanfeßung ber practifchen Seite finden wir zuerft in der 
morgenländifchen Kirche, aber diefelbe Richtung fegt fich dann ums - 
tee dem Hinzutreten neuer Elemente in der abenblänbifchen Scho⸗ 
laſtik anfänglich belebend und großartig geftaltend, aber allmählig 
in Formeln erſtarrend bis auf einen Punct fort, wo nothmendig eine 
Eräftige Gegenwirkung eintreten mußte, wenn ſich das Chriftenthum 
nicht aus dem Leben ganz in ben Begriff, aus der Gemeinde in den 
Bereich der Schule zuruͤckziehen follte. . Die Verwandlung des Evans 
geliums der Gnade in eine Lehre von ber Befeligung durch aͤußeres 
Thun tritt am auögeprägteflen auf dem Gebiete der abendländifchen 
Kirche im Pelagianismus hervdr; fie wird zwar von der Kirche 
öffentlich verworfen, aber fie wuchert fowohl im Morgenlanbe, wo 
fie alte Wurzeln hatte, als im Abenblande, wo ihr Moͤnchthum 
und Scholaftik zu Huͤlfe kamen, mächtig fort und es entwickelt fich 
aus ihr ein mannichfaltiged Werderben: die Vorſtellung von ber 
Verbienftlichkeit der Tugend: Werke, das Dogma vom Schake ber 
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Berbienfte, das ganze Ablagweien, vielfache Aubartungen des 
Mönchthums, überhaupt aber bie ganze Auffaffung des Chriſten⸗ 
thums als einer Gefegesichre, die Rücdverwanblung bed Evange⸗ 
liums in eine freilich nicht bloß den Juden, ſondern allen Völkern 
gegebene Sagung. Die Entflehung eined gefonderten, an und für 
ſich heilig und göttlich geachteten Prieſterſtandes in der Kirche, beſon⸗ 
ders vom.Abendlande ausgehend, bringt nach innen eine völlige 
Veränderung ber geiltigen Stellung der Chriſten in ihrer Beziehung 
auf Bott und den Exlöfer hervor, nach außen aber erwaͤchſt daraus 
das ganze Syſtem ber Hierarchie und des Papſtthums, welches fich 
an die Stelle des urfprünglichen Gleichheitöverhältniffes ber chriſt⸗ 
lichen Gemeinden feßt. Die Opferidee im Abendmahl endlich wird 
ber Mittelpunct jened ganzen geheimnißreichen und glanzvollen Cul⸗ 
tus, ber zwar, fo lange ein lebendiges Bewußtfenn feiner Bedeu⸗ 
tung in ben Gemäthern war, mächtig ergriff und imponirte, aber 
bald auch in leere Form ausartete, den Dienft des Geiftes und bes 
Herzens verbrängte und bie dem Chriftenthum fo wefentliche Heils⸗ 
belehrung voͤllig in den Hintergrund treten ließ. 

Zum Theil. ſchon in dieſer Geſtalt Fam das Chriſtenthum zu 
den germaniſchen Voͤlkern. Sie konnten darin keine Entſtellung er⸗ 
blicken, denn ſie wußten es nicht anders. Sie hatten auch in die⸗ 
ſer Schale ven Kern des Evangeliums, ja es war für fie in ihrem 
noch roheren Zuftande ein Beduͤrfniß, durch die Hierarchie erzogen, 
durch ein Geſetz gezüigelt, durch einen finnlich reichen Cultus erregt 
und mit der Ahnung himmlifcher Geheimniffe erfüllt zu werben. 
Sie gingen alfo nicht nur in dieſer Richtung fort, ſondern unter 
ihnen kam fie erſt zum vollſtaͤndigen Ausbildung. Die Hierarchie, 
das Papſtthum, die Scholaſtik, der ganze phantafienolle Cultus 
entwidelten ſich unter dieſen Nationen zur höchften Bluͤthe. Aber 
es lag. in ihrer innerften Natur and) ‚eine wefentlich entgegenfires 
bende Macht, das Princip der Innerlichkeit, ber ‚Selbftvertiefung, / 
ber geiftigen Freiheit und Selbſtaͤndigkeit. Dieſes Princip ift dem 
Chriſtenthum nach feinem urfprünglichen Character aufs innigſte 
verwandt, ja ed wohnet ihm. unabteennbar ein, fo Daß man fagen 
kann, diefe Wölfer waren von Haus aus fuͤr das Chriftenthum und 
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das Ehriftenthum für fie präbeftinist, fie waren zur kraͤftigſten and 
volleften Entwickelung des chriftlichen Geiſtes beſtimmt; ſobald fie 
Daher auf ber einen Seite zu höherer Selbftändigkeit und Bildung 
herangereift waren und auf ber. anbern Seite eine Kunde unter ih⸗ 
nen auftinuchte von bem urſpruͤnglichen Weſen ber chriftlichen Wahr⸗ 
heit, mußte gerade auch von ihnen eine Reaction ausgehen gegen 
Die Veraͤußerlichung bes Chriſtenthums, gegen feine Verknoͤcherung 
in Dogmatiömus und Gefeblichkeit, gegen den Mißbraüch deſſel⸗ 
ben zur Prieſterherrſchaft. Nicht ats ob nicht ganz Europa an die⸗ 
fer Reaction Theil genommen hätte, aber ber Feuerherd berfelben 
ift offenbar unter den germanifchen Stämmen, bie Entſcheidung 
erfolgte in Deutfchland und es war, man darf wohl fagen, ber 
beutfchefte Mann unter den Deutfchen, der an der Spitze dieſer 
ebenfo chriftlichen ald nationalen Bewegung fland. 

Indeß bis e8 dahin kommen konnte, war eine lange Vorbereis 
tung, ein durch Jahrhunderte ſich hindurchziehender gefchichtlicher 
Proteß erforderlich. Mängel und Entftellungen des Chriſtenthums 
waren da; aber fie mußten als folche auch erkannt und gefühlt wers 
ben. &o etwas kommt aber nicht mit einem Schlag ind Bewußt: - 
feyn, fondern nach) und nach, von verfchiedenen Seiten. Die Kirche 
iſt ein fehr complicirter Organismus, fie hat eine innerliche und 
eine dußerliche Seite, fie faßt in fich Lehre, Leben, Verfaffung und 
Eultus in vielfältiger Wechfelbeziehung. Dieß alles geht zwar aus 
und wird beſtimmt von einem Mittelpuncte, von dem in ber Kirche 
herrſchenden Geifte, fo daß, wenn ber Geift gefund ift, es auch 
feine verſchiedenen Kundgebungen im kirchlichen Leben find, und 
wenn der Geift leidet, auch die Außere Geſtaltimg ber Kirche mehr 
oder weniger krankhaft iſtz aber zu dem innerften Geifte der Kirche 
hindurchzudringen und von da aus die Erfcheinungen zu wuͤrdigen, 
{ft nur dem tiefer blickenden, gehbteren Auge gegeben; das minder 
geübte dagegen wird zunaͤchſt bei den Außeren Formen des kirch⸗ 
tichen Lebens ſtehen bleiben. Daher ging die Oppofition zundchft 
vom Außerlichen aus und drang erſt ſtufenweiſe zum Junerlichen 


vor, bis fie fich zulegt gegen das Verderben im Gefammtgeifte der 


Kicche richtete. Das Außerlichſte, jedem ins Auge Zallende ift ber 
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Gultus, Daher fehen wir zuerft einzelne Männer und kleinere Par⸗ 
teien in wohlgemeintem, aber oft ſtuͤrmiſchem Eifer, gegen die im⸗ 
.mer mehr heranmuchernde Fülle der Gerimonten und des kirchlichen 
Schmuckes und gegen bie falfche Werthſchaͤtzung der aͤußeren reli⸗ 
gioſen Handlungen auftreten, um dagegen einen innerlichen, fit: 
lichen Dienſt Gottes, die Taufe des Geiſtes, dad Gebet des Her: 
zens, bus einfach Innerliche und Practiſche des Chriſtenthums gel 
tend zu machen. Auf dieſem Wege finden wir einige kleinere 
Secten in Frankteich und Deutfchland ſchon im elften Jahrhundert, 
von ber Kirche gewoͤhnlich als Manichäer gebrandmarkt, beſonders 
aber bie ſchon gewaltiger hervortretenden Petrobruſianer und Hen⸗ 
ricianer. Die damalige Geſtaltung des Cultus aber hatte ihre 
Hauptgrundlage in der hierarchiſchen Verfaſſung der Kirche, und 
da gerade in dieſer Zeit die Hierarchie Immer mächtiger und drohen: 
der wurde, fo mußte bie Oppofition gegen die Fortıtt-des Gottes: 
dienftes nothwendig weiterführen zur Oppoſition gegen bie herr 
ſchende Hierarchie und bie allgemeinen Zuftände der Kirche, auf 
denen diefelbe ruhte. Diefe Richtung wird beſonders vertreten 
durch Arnold von Breſcia, durch die Parteien der Albigenſer, in 
Deutfchland zum Theil durch die Stebinger, Die Hierarchie aber 
wied wieber bin auf den ganzen. Zuſtand des chriſtlichen Lebens 
überhaupt; denn fie fehlen im folcher Bedeutung nur möglich, wo 
die Chriftenheit im Ganzen von ihter urſpruͤnglichen Richtung und 
Beſtimmung abgefallen war; man verfüchte alſo nun das chriſt⸗ 
liche Leben uͤberhaupt auf ſeine erſte Reinheit, auf die apoſtoliſche 
Einfalt und Winde zuruͤckzufuͤhren; das Apoſtoliſche wurde Das 
Lofungswort ber mit der Kirche unzufriebenen Parteien, es bildete 
ſich ein eigener Orden der Apoftelbräber, beſondets aber fehen wir 
diefe Tendenz auf eine fehr reine und erfolgreiche Weife von ben 
Waldenfern durchgeführt. Sobald man aber den Blick auf das 
Apoſtoliſche richtete, mußte man auch auf die bisher im Dunkel ge: 
haltene Schrift zuruckgehen, und fie als Richtſchnur Des hriſtlichen 
Lebens geltend machen. Dieß zeigt ſſeh ſchon bei den Waldenſern 
und von da an bei allen, die es mit der chriſtlichen Froͤmmigkeit tie⸗ 
fer und ernſter nehmen. Das Zuruͤckgehen auf die Schtift fuͤhrte 
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dann zuletzt nethwendig zum Innerlichſten bee Oppofition, zum 
Widerſpruch gegen die herrſchende Lehre. Eben bamit aber erhob 


fich zugleich die Oppefition. aus dem Kreiſe des Volkes, in dem fie - 


ſich bisher hauptfächlich gehalten hatte und. zog in die höheren Re 
gionen ein, in bad Gebiet der Theologie und ber Wiffenfchaft übers 
‚ haupt, denn die Theologen und Gelehrten waren ja vorzugsweiſe 
auf Schriftforfehung und Ausbildung ber Lehre gewieſen. Nun 
traten alfo Männer, wie Wiklef, Huß, Hieronymus von Prag, 
mehrere große franzöfifche Theologen und Diejenigen auf, mit 
denen wir und beſonders befchäftigen merben. Diefe Männer zeich 
nen fi) Dadurch aus, daß fie, von dem Mittelpuncte des Geiftes 
und der Lehre ausgehend, nicht bloß einzelne Gebrechen, ſondern 
den ganzen verberbten Zuftand der Kirche ins Auge faflen, daß fie 
den Grund davon nicht in Äußerlichkeiten und befondern Mißbraͤu⸗ 
hen, fondern im geiftigen Gefammtzuftanbe der Kirche finden und 
daher auf Erneuerung des Geiſtes und Lebens in allen feinen Rich: 
tungen binarbeiten, und daß fie dieß bei lebendigem Eifer doch mit 
Befonnenheit und gründlicher Sachkenntniß thun. Da nun un: 
terdeſſen im Laufe von vier Jahrhunderten der Widerſpruch ſich ge: 
gen alle verfchiedenen Seiten bed Firchlichen Verderbniſſes erhoben 
hatte und der Geiſt der Oppofition durch alle Claſſen von den Niebrig- 
fen bis zu den Höchften und Gelehrteflen vurchgedrungen war, 
troß dem aber Beine ernftlichen Anftalten zu grünbficher Verbeſſe⸗ 
rung wahrgenommen wurben und ber Klerus zum Theil immer ties 
fer ſank, fo konnte und mußte ed gefchehen, daß das Verlangen 


nach Reformation eine Öffentliche Angelegenheit, eine Volksſache 


im volleften Einne ded Worted wurde, daß bie großen abenblän- 
bifchen Gonkilien vorzugsweife und eifrigft im Angefichte von ganz 
Europa ſich damit befchäftigten, daß die Reichötage vielfach und 
immer dringender auf biefen Punct zuruͤckkamen, daß endlich von 
bem Rufe nach einer Werbeflerung der Kirche an Haupt und Glie⸗ 
bern ganz Europa wieberhallte. Dieß ift weltkundiges Factum und 
diefed Zactum mußte feine guten Gründe haben. Es ift Fein Zwei⸗ 
fel: das Beduͤrfniß der Reformation war da, ed wurde tief, nach⸗ 
haltig und allgemein empfunden; bie negative Bedingung, unter 
der eine Reformation eintreten konnte, war erfüllt. 
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Aber e8 war auch, und noch weit mehr, ein Poſitives erfor 
berlich, die vorbereitende Grundlage zu Dem, was nun durch bie 
Reformation wirktic ind Leben zu treten beſtimmt war. Der Geiſt, 
der durch die Reformation neu auögegoffen werben und auf das 
Ganze übergehen follte, müßte wenigſtens in Einzelnen und in 
Fleineren Kreifen ſchon vorhanden. feyn, die veinere Auffaffung des 
hriftlichen Glauben, von ber aus auch Das Leben fich neu geflalten 
follte, mußte ſich ſchon wirklich in beftimmten Lebensbildungen ans 
gefeßt haben, aus denen dann, wenn auch nicht in Außerem, doch 
in innerem gefchichtlichem Zuſammenhang die reformatorifche Theo⸗ 
logie hervorging. Auch daran fehlte es nicht. Das, was das 
Eigenthümliche in der Überzeugung und Tendenz der Reformatoren 
ausmacht, obwohl es bei ihnen fubjectiv faft durchgängig den Cha⸗ 
racter des Originellen und aufs vollftändigfte-den Character des 
Selbfterlebten hat, war boch nicht abfolut neu; Die Geundelemente 
dazu lagen im befjeren Geifte ber Zeit und waren von hervors _ 
tagenden Männern ſchon bis zu einem hohen Grab ausgebildet; 
der Beruf der Reformatoren beftand nur darin, diefe Elemente in 
dem rechten, alles beherrfchenden Mittelpuncte des lebendigen Glau⸗ 
bens klar und überzeugend zufammenzufaflen, das, was vorher 
nur Wunſch und Gefinnung gewefen, durch mächtige Thaten ins 
Leben einzuführen, und die beffere Theologie Einzelner zur Grund⸗ 
lage ber Überzeugung einer großen Gemeinfchaft zu machen. 

Als die legte, alled unter ſich befaſſende Grundlage der Mes 
formation Tonnen wir bie Überzeugung betrachten: das Heil kommt 
nicht von Menfchen, fondern von Gott; bie Grumbrichtung, in der 
wir alle Reformatoren begriffen finden, concentrirt fich darin, alles 
Menfchliche, möge es auch durch Überlieferung noch fo ehrwürbig 
ſeyn und in ber Kirche noch fo hoch flehen, nieberzubeugen vor Gott 
und Chrifto, Gott und dem Exlöfer allein die Ehre zu geben, und 
aus dem chrifllichen Glauben und Leben alles auszufcheiden, was 
mit ber Ehre Gottes und feined Wortes zu fireiten ſchien, das un⸗ 
mittelbare ober nur durch Chriflus als den einigen und ewigen ho⸗ 
ben Prieſter vermittelte Verhaͤltniß bes Menfchen und ber Gemeinde 
zu Gott wieder herzuftellen. Diefe Richtung finden wir. auch bei ben 
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Vorlaͤufern und zwar in der zwiefachen Beziehung dee ehriftlichen 
Erkenntniß und des chriftlichen Lebens, fo Daß auch bei ihnen ſchon 
bes formelle wie Dad materielle Princip der Reformation deutlich 
hervortritt. Desienige nämlich, was durch dieſe Männer beſtimm⸗ 
ter und allgemeiner zur Anerfeunung' gebracht wird, iſt einerſeits 
bie Nothwendigkeit, aller menfchlichen Lehre und Überlieferung ge: 

genuͤber auf Die Schrift ald das lautere Wort Gottes zuruͤckzugehen 
und auf ber Grundlage des richtig ausgelegten Gotteswortes und 
Des lebendig angeeigneten Vorbildes der apoftolifchen Urkirche den 
Zuſtand des chrifilichen Glaubens und Lebens im Einzelnen und im 
Ganzen reiner und freier zu geftalten, und andererfeits die alled 
zeligiöfe Denken und fittlihe Steeben durchbringende Gewißheit, 
doß voller Friede mit Gott und wahre Seligkeit nicht entſpringe 
u irgend welches menfchlichen Thun ober aus Firchlichen Wer⸗ 
ken, ſondern allein aus der in Chriſto geoffenbarten, in lebens⸗ 
kroͤftigem Glauben aufgenommenen göttlichen Gnade; daß ber 
naͤchſte und, allein ſichere Weg zu Gott nicht die Kirche und ihre, 
non: menſchlichen Zuthaten nicht freie, Satzung, fondern Ehriftug, 
der Erloͤſer und Verſoͤhner, und fein freimachender, in alle Wahr: 
heit und ‚Heiligung leitender Geiſt fey. An diefe Grundlagen, bie 
wir bei fänımtlichen Vorlaufern dev Reformation finden, ſchloß fich 
alles Übrige.an. Dieß wird die ganze nachfolgende Darftellimg 
fo vollſtaͤndig nachweifen, daB es hier nicht weiter auögeführt zu 
werden braucht. Nur darauf wollen. wir bier noch aufmerffam 
machen, was in jedem der einzelnen Männer, bie wir ſchildern 
werben, vorzugsweiſe zur Anfchauung kommt. 

Es liegt in der Natur der Sache, daß wir das, was Das Cha; 
ratteriſliſche ber Reformatoren ausmacht, auch bei ihren Borlaufern 
finden, zmar nicht in derfelben Fülle, Vereinigung und Harmonie, 
bean fonft waͤren fie ſelbſt eigentliche Reformatoren, aber doch in 
gewiſſem Maaße und von gemiffen Hauptfeiten, denn eben Dadurch 
find fie Vorbereiter ber Neforuration. Wenden wir die im Einzelnen 
em, jo erhalten wir eine zwiefache Eintheilung. Bei den Reforma⸗ 
toren tif) und entgegen ımd zwar, je allgemeiner: einfhrßreich fie find, 
deſto mehr. sine volllommene @inheit und Dischhringung ber Überzeu⸗ 
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gung md ber That, des theologiſchen Denkens und des Firchlichen 
Handelns. Daffelbe finden wir beziehumgäweife auch bei ihren 
Vorgängern, aber mit dem Unterfchiebe, daß bei ben einen das 
kirchliche Handeln, bei Den andern dad theologifche Forſchen ein übers 
gewicht hatz jene erfferen wirken maͤchtiger und aufregender und ihr 
Leben hat mehr dramatiſches Intereſſe; dieſe letzteren halten fich ſtiller 
und in engeren Kreifen, aber ihre Erfcheinung hat mehr theologiſche 
Bedeutung; jene haben im Kampfe gegen eine herrſchende Über: 
macht oft etwas Ercentrifches, diefe find mehr concentrifch und ins 
nerlich; zu den erfteren gehören Huß, Hieronymus von Prag und 
Savonarola, zu ben andern Johann von Goch, Johann von We⸗ 
fel und Johann Weſſel. Wir haben es bier mit biefen ruhigen 
und nad) innen wirkenden thenlogifchen Bergängern ber Reformar 
tion zu thun, die verzugäweife, wenn wir bie Niederlande mit in- 
begriffen denfen, Deutfchland angehören und ſich ihrem ganzen 
Beten nach ald germanifche Naturen erweifen. Unter diefen. aber 
laͤßt fich eim weiterer Unterfchieb machen nach folgendem Geficktör 
paucte: Die Reformatoren vereinigen dad Thetiſche und Antithetir 
ſche, Pofition und Oppofition in fchöner Gleichmaͤßigkeit. Arsch 
dieſes zeigt ſich bei ihren wahren Vorgängern, jedoch fo, baß bei 
den einen bie pofitive Begründung, bei ben andern das Polemis 
fehe überwiegt; das erftere ift der Zall bei Johann von Goch, das 
anderk bei. Johann von Wefel, die meifte Gleichmäßigkeit beider 
Elemente aber zeigt fich bei Johann Weſſel. Enblich Eönnen wir 
fie noch nach einer anbern Beziehung unterfcheiden. Das, mas 
durch die Reformation im Gegenfab gegen bie feholaftifche Periode 
fich geltend machte, war eine lebendige Schrifttheologie. . In dier 
fer Schriſttheologie aber führte im Allgemeinen ein zroiefacher Weg, 
ein vorzugsweiſe wiflenfchaftlicher und ein vorzugsweiſe practifcher, 
der Weg der Schale und der des Lebens; ber erſtere wurde anges 
bahnt negativ durch die Bekämpfung umd. Verbrängung ber Scho⸗ 
laſtik, pofitiv durch Erneuerung des Studiums der alten Sprachen 
und Literatur und durch die Herftellung eines nicht auf der Kirchen: 
und Schultrabitim, fondern auf dem reineren Grunde der Schrift 
ruhenden theologifchen Denkens; ber andere wurde angebahnt Durch 
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bie reinere prachifche Myſtik und überhaupt durch bie von einem les - 


bendigen Schriftgebrauch auögehenden religidfen Anregungen unter 
allen Stänben, befonderö auch unter dem Volke. So können wir 
bie Vorgänger der Reformation, um von unten aufzufleigen, ein 
teilen in populde anregende und belebenbe, wie Gerhard Groot 
und bie Brüder bed gemeinfamen Lebens, practiſch⸗ myſtiſche, wie 
Thomas von Kempen, gelehrt philologifche, wie Agricola, Reuch- 
iin und Erasmus, und eigentlich theologifche, wie Sohann von 


Goch und Johann Weſſel. Dieſe Männer nun mit Ausnahme der 


shilologifchen Vorbereiter werben wir hier ſchildern, je nach ihrer 
Bedeutung für die Reformation mehr oder minder ausführlich. Und 


zwar in ber Weife, daß wir im. erften Xheile Johann von God 


und Johann von Wefel fammt den Männern ihrer Umgebung, bie 
zum Theil auch fehr bedeutend find, zufammenfaflen, ben zweiten 
Theil aber dem Johann Weſſel, als dem theologiſch Gewichtvoll- 
fen, ganz widmen mit Hinzuziehung ber Brüder vom gemein: 
famen Leben, aus deren Schule er hervorgegangen. Durch So: 
hann von Goch wirb und. befonderd bad. Beduͤrfniß der Reforma⸗ 
tion in Beziehung auf den gefammten Geift und Zuftand der Kirche 
anſchaulich und die Principien der vorreformatorifchen Theologie 
von practifcher Seite; in Johann von Weſel zeigt ſich und haupt 
fächlich die Polemik gegen die Verderbniſſe der: Geiftlichfeit und des 
Ablaßweſens; Johann Weflel gibt .und das Bild eines. vorrefor⸗ 
matorifchen Theologen. in der umfaflendften Bedeutung. Nehmen 
‚wir noch Die Brüder vom gemeinfamen Leben hinzu, fo vergegen- 
wärtigt fi) und auch dad populäre Hinwirken und bie practiſch⸗ 


myſtiſche Vorbereitung auf. die Rischenverbefferung, und: es wuͤr⸗ 


den dann nur bie. philologifchen Vorarbeiter hinzuzunehmen ſeyn, 
um dieſe Darftellung vollftänbig. zu machen; aber biefe find, und 
zwar namentlich auch in neuerer Zeit, ſo vielfach geſchildert, daß 


wir fie billig übergehen moͤgen. Bir beginncaa alſo unſere Be⸗ 


trachtung mit Irhann von God. . 
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Erſtes Bud. 
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Johann von Goch 
oder 


das Bebürfniß der Reformation in Beziehung auf ben 
herrſchenden Gejammtgeift der Kirche. 


’ 


Johannes Gocchius, vir singulari eruditione, ac 
suo tempore nulli secundus, libertatis chri- 
stianae propugnator acerrimus, interpres le- 
gis evangelicae diligentissimus, hunc noctarna 
versate manu, versate diurna. | 
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. Erſter Theil. 


Das Leben des Johann von Goch und fein 
theologiſcher Standpunct im Allgemeinen, 


Erites Hauptitück. 
Lebensumftände. 


Um das Verberben der kirchlichen Gemeinfchaft in feinem tie: 
feren Grunde und die wahren Heilmittel dagegen zu erfennen, dazu 
gehörten ernſte, innerliche Männer von entfchiedener, Elarer, con⸗ 
centrirter Frömmigkeit. Ein folcher war God. Die Richtung 
feined Geiſtes ging mit voller Energie auf dad Göttliche, aber nicht 
fowohl, wie e8 bei practifchen und prophetifchen Männern der Fall 
zu feyn pflegt, um ed ummittelbar dem Xeben einzuprägen, ſon⸗ 
bern mehr auf eine in ſich gefammelte, ruhig befchauliche Weife. 
Bon feinem Leben ift daher wenig zu fagen: ed kommen barin 
ſtarke äußere Veränderungen nicht vor; es verfloß in frommer Bes 
trachtung umd theologifchem Denken als ein gottgeweihtes Stillle⸗ 
ben, ungefähr wie dad des Thomas von Kempen, Aber ed war 
nicht ohne reiche Frucht für die Mit: und Nachwelt. Dieß wird 
die Darftellung feiner Theologie zeigen. Das Wenige aber, mas 
von feinen Lebenöverhältniffen überliefert ift ober von und vermus 
thet werben kann, befteht in folgendem. | 

Johann Pupper wurbe zu Anfang bed 18ten Jahrhun⸗ 

2 * 
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derts in dem Städtchen Goch im Cleviſchen geboren). Von ſei⸗ 
nem Samiliennamen Pupper ſcheint er felbft wenig Gebrauch ges 
macht zu haben, dagegen wird er nach der Sitte der Zeit gewoͤhn⸗ 
ich nach feinem Geburtsörte Johann von. Goch genannt. Die 


Samilie, aus der er flammte, ift uns nicht näher befanntz; vor⸗ 


nehm mag ſie nicht gewefen feyn. Ebenfo wenig wiffen wir et 
was Beftimmted über feine Jugendbildung. Wir können die Lüde 
nur durch Vermuthungen ausfüllen. Goch zeigt fih in feinen 
Schriften als einen Mann von nicht gewöhnlicher theologifiher Bil: 


dung: er ift mit der Schrift vertraut, in den Iateinifchen Kirchen⸗ 


vätern, namentlich Hieronymus und Auguftinus belefen, mit den 
Lehren der fcholaftifchen Theologen, beſonders des Thomas und 
feiner Schule, wohl bekannt, er befißt zugleich eine große Sicher: 
heit in der Beftimmung der Begriffe und Gewandtheit in deren 
bialectifcher Entwidelung. In der gangbaren Sprache der Ge: 
Vehrten drückt er fich, wenn auch nicht glänzend 27, doch gut und 
klar und mit vorzüglicher Präcifion aus, er verfucht fogar eigen- 


1) Zwar bezeihnet Geöner (Biblioth. belg. p. 714.) unfern Goch als 
Brabänter, Fabricius (Biblioth. lat. med. et inf. aet. t. IV. p. 228.) 
als Belgam, und Guicciardini (Description de tous les Pais- bas. 
Arnh. 1613. p. 214.), nebft Gerius (in dem Anhang zu Cave hist. litt. 
t. II. p. 187.) aß Mechliniensem ; allein die conftante Benennung von God 
und die zuverläffigften alten Angaben deuten auf das Städtchen Goch ald Ges 
burtsort bin. Die Verlegung der Geburtsſtaͤtte nad Mecheln entfprang daraus, 
daß God in diefer Stadt einen großen Theil feines Lebens zubrachte. Belgam 
nennt ihn Fabricius wohl nur überhaupt ald Niederländer. Die Stadt Goch liegt 
im Herzogthum Gleve nicht weit von der Stadt Gleve felbft, oberhalb Gennoch 
an dem Flüßchen Niers. Sie gehörte zu der Zeit, da God geboren ward, den 
Herzogen von Geldern, wurde aber im 3. 1473 dem Haus Gleve, zur Ent 
ſchaͤdigung für Kriegsausgaben eigenthümlich überlaffen. Es wurde damals, 
weil die Bürger ſich nicht zur Huldigung verftehen wollten, ein (jet verwüftes 
tes) Kaftell angelegt, Im 3. 1599 und 1622 wurde die Stadt von ben Spas 


niern, 1625 von den Holländern erobert, Gegenwärtig gehört fie zur preußis 


fen Rheinprovinz. 

2) Au Grapheus, fonft ein großer Berehrer God 5, fagt von ihm 
in einer Borrede: Mirabar, id aetatis hominem, tametsi stilo incultiori, 
tantum potuisse. /F7alch Monim. med. aev. vol. JI. fasc. 1. Praef. 
p- XII. ° ‚ s 


⸗ 
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thuͤmliche Etymologieen, und zeigt ſich uͤberhaupt als ein nach 
Maaßgabe der Zeitverhaͤltniſſe tüchtiger Gelehrter. Dieß alles ſetzt 
Schule voraus. Es kann keinem Zweifel unterworfen ſeyn, daß 
Goch gute Bildungsanſtalten beſuchte. Es fraͤgt ſich nur, welche? 
Uber die Schule, der er den erſten Unterricht zu verdanken haben 
mochte, fehlt es uns ganz an ſicheren Spuren. Es liegt indeß nicht 
ferne, anzunehmen, daß es eine Anſtalt der Bruͤder vom 
gemeinfamen Leben war. Die Fraterhaͤuſer und ihre Schul: 
einrichtungen waren damals weit in Niederbeutfchland verbreitet. 
Der. Geift, den Gochs Schriften athmen, entfpricht der in biefen 
Schulen herrfchenden Richtung. Goch felbft handelt mehrfach mit 
Liebe und Verehrung von dem gemeinfamen Leben (der vita com- 
munis)12), obgleich er den. Begriff, deffelben nicht auf die mit 
biefem Namen bezeichneten Brüberfchaften beſchraͤnkt. Ex fol auch 
mit einem anderen, noch. gelehrteren und berühmteren, Zoͤgling 
diefer Anftalten, mit Johann Weffel, befreundet gewefen feyn. 
Ja wir haben eine Spur, daß er Tpäter felbft eine. Zeit lang der 
Genoſſenſchaft vom gemeinfamen Leben angehörte. Dieß alles 
gibt uns jeboch nur Wahrfcheinlichkeit und führt in feinem Fall auf 
eine beflimmte Localität. Mehr Zuflimmung dürfte eine Vermu⸗ 
thung über feine Univerfitätäftubien finden. Cine hohe Schule zu 
befuchen, brachte bei allen Gelehrten, namentlich bei Theologen, 
bie Gewohnheit der Zeiten mit ſich; bie philofophifch=theologifche 
Bildung Gochs läßt und audy nicht daran zweifeln. Zwar finden 
wir Goch nicht im Beſitze ber Magifterwürbe ?), die man von Unis 


1) 3.3. Dialog. de quat. erroribus. cap. 22. Walch. Monim. vol.I. 
fasc. 4. p. 225 6qq. De libertate christiana. Lib. II. cap. 52. 

2) Diefe Notiz gibt und auf eine, wie es ſcheint ganz glaubwürdige, Weife 
ein ungenannter Mann, der fi in Mecheln nad gochiſchen Schriften umgethan 
hatte, in einem Briefe bei Wald (Moniment. med. aev. vol. I. fasc. 4. 
praefat. p. XXXIII.) mit den Worten: Sed. ut ad Gochium nostrum red- 
eamus,, demirark nunquam satis possum, qui fieri potuit, ut unus ille sic 
divino lumine illustraretur, tam aereo et indocto seculo, ut solemnium 
doctorum errores-tam audenti pectore confutaret et refelleret, cum gen- 
tilem illam duarum litterarum M. N. [Magister noster] adsalutasiun- 
culam scholis non deportasset, id quod testantur-, qui etiamuum viymnt 
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verfitäten mitzubringen pflegte, allein es mögen damals viele bie 
hohen Schulen ohne biefen Titel verlaſſen haben, und nur bei ei⸗ 
nem fo auögezeichneten Danne, wie Goch, Tonute bieß etwas Auf⸗ 
fallendes haben. Studierte aber Goch auf einer höheren Schule, 
fo lagen ihm beſonders drei Univerfitäten zur Wahl vor: ber Nähe 
wegen bie alte, burch mehrere vielgenannte Lehrer ausgezeichnete 
Anftalt zu Köln und die neugefliftete Univerfität Löwen, des 
Ruhmes und ber Bebeutung wegen aber die noch von Jimglingen 
und Männern aus allen europaͤiſchen Ländern befuchte Mutteranſtalt 
ber philofophifchen und theologifchen Studien, Parts, der Haupt: 
ſchauplatz derjenigen wiflenfchaftlichen Beftrebungen, bie unfern 
Goch interefjiren konnten. Won Köln kommt in feinen Schriften 
nicht die geringfte Spur vor; auch der Name wird nicht einmal ges 
nannt. Die Hauptblüte von Köln war auch ſchon vorüber. Das 
gegen fpricht er von Löwen ımb Paris und behandelt die Verhaͤlt⸗ 
niffe dieſer Univerfitäten ald ihm befannte. Bon Löwen erwähnt 
er einen Streit, den der, auch mit Sohann Weſſel befreimbete, 
Theologe Heinrich von Zomeren Über das Fünftige Zufällige mit 
den meiften übrigen Gtiedern der Hochfthule geführt 1). Nun kam 
zwar Heinrich Bomeren erſt im Sahr 1460 ald Domberr und Pros 
fellox von Paris nad) Löwen und um biefe Zeit war Gochs Str 


apud Mechlinienses , Gochianse vitae et status probe gnari. Daf Goch 
den Magiſtertitel nicht von Univerſitäten davon getragen, koͤnnte man allerdings 
auch fo deuten, als ob er gar nicht auf Univerfitäten geweſen wäre. Allein 
offenbar liegt darin vielmehr das Entgegengefegte: denn wie konnte man: doch 
fagen,. er habe dieſen Titel nit von Schulen d. h. natürlih hohen Schulen 
mitgebracht, wenn er auf folden Schulen gar nit war? Hätte der Berfafler 
fagen wollen, Goch habe gar nicht ftudiert, fo hätte er fi anderd ausdrücken 
und nit gerade die Erlangung der Magiftermürde hervorheben müflen. So 
wie und die Worte vorliegen, enthalten fie vielmehr einen indirecten Beweis für 
das Univerfitätsftudium Gochs, und zwar, wenn man den Plural scholis urs 
giren wollte, für ein Studium auf mehreren boden Schulen, wie wir es oben _ 
angenommen, Das ledtere Tönnte jedodh gewagt füheinen, da der Plural auch 
eine unbeftimmte Bezeichnung ded Univerfitätöftudiums überhaupt fenn Tann, 
wie wir wohl aud von jemanden fagen: er ift auf Schulen oder Univerfitäten 
geweſen, wenn er auch nur auf einer war. 
1) De libertate christiana. Lib. I. cap. 26. 


Gochs Lebensumftände. . ’ 9 
bienperiobe Tängft vorliber, ba er ſchon feit 1404 dem Priorate Tha⸗ 
bor in Mecheln vorſtand; allein die Erwaͤhmmg der Univerfiedt 
koͤnnte immer darauf hindeuten, daß er ihr von einem früheren 
Aufenthalte her befreundet war und daher auch an ihren ſpaͤteten 
Schickſalen Iebhafteren Antheil nahm. Noch ſtaͤrker aber ift die 
Bahrfcheinlichkeit für Paris, Einmal ſchon, weil uͤberhaupt bie. 
meiften ftrebenben Yünglinge, namentlich auch aus den Niederlan⸗ 
ben, nach Paris zu gehen pflegten; ſodann weil Paris mehrfach uch. 
mit Angabe beflimmter Verhaͤltniſſe, von denen fich Goch in Paris 
felbft unterrichtet zu haben feheint, von ihm genannt wird 1); enb: 
lich weil Body einige Male von Johann Gerſon ohne irgend: an 
Beiſatz ald dan Kanzler“ fpxicht 2), was. zwar auch aus der all⸗ 
gemeinen Beruͤhmtheit jenes hiſtoriſch gewordenen Kanzlers ber 
Univerſitaͤt Darts erklaͤrt werden koͤnnte, aber doch am natuͤrlich⸗ 
ſten fo gedeutet wird, daß Goch von dem eigenen früheren Aufent⸗ 
halte. in Paris an biefe einfachſte, an Ort und Stelle. gangbare, 
Bezeichnung des großen Theologen gewöhnt war. Zum Lehret 
freilich koͤnnte unfer Goch den edlen Serfon nicht wohl gehabt has 
ben, denn biefer kehrte von ber Koſtnitzer Kirchenverfmmalumg, 
wo er eine fo große Rolle gefpielt hatte, nicht wieber nach. Paris 
zurüc, ſondern ſtarb zu Lion 1429, daß aber Goch vor dem Be⸗ 
girm jener Kicchenverfammlung 1414 ſchon in Paris geweſen feyn 
sollte, ift fehr unwahrſcheinlich. Indeß ſprach man in den naͤch⸗ 
ſten Jahrzehnten zu Paris gewiß noch viel won dem’ „Kanzler, 
und bie Nahwirkung feiner. Lehre aud Schriften dauerte / noch lange 
fort. Was die theologiſche Denkweiſe und Methode Gochs be⸗ 
trifft, fo findet ſich darin zwar meines Beduͤnkens nichts, was 
uns beſtimmt auf eine Bildung in Paris hinführte, aber noch 
weniger etwas, das uns daran koͤnnte zweifeln laſſen. 

In hiſtoriſch beſtimmter Wirkſamkeit kommt uns Goch zuerſt 
im Jahr 1451 vor, da er ein Priorat von. Kanoniſſinnen in Me⸗ 
cheln gründete. Diefen Act fegen wir ımgefähr in das 50fte Jahr 
feined Alterd oder etwas früher, Zwiſchen Diefer Zeit aber und 
: 4) De libertate christiene. Lib. I. cam 17. 18. ' - 

2) De libert. christ. L. IL c. 52. in ſiue. rn 
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ber Studienperiode wird wohl ein nicht unbedeutender Zeitraum in 
ber Mitte gelegen haben. Denn obwohl ed bamald vorfam, daß 
bie Studienperiobe fich bis ins. hoͤhere Mannesalter verlief, fo 
‚ war dieß doch nicht. dad Gewoͤhnliche und ift daher auch bei Goch 
nicht das MWahrfcheinliche. Wie Goch die Zwiſchenzeit zubrachte, 
Darüber feblt es uns an beſtimmten Nachrichten. Es wird uns 
ein Sohann von Goch neben Gottfried von Kempen als erſter Vor: 
ſteher des um 1448 gegründeten Haufed ber Brüder vom ges: 
meinfamen Leben zu Harderwyk genannt !): ed ift am nas 
türlichften anzunehmen, daß dieß unfer Goch war, und ber Zeit 
nach würbe es Feine Schwierigkeit haben. Durch feine, Gott: 
fried8 von Kempen und des Schulrectors, Hermann von Schurs 
renburgh gemeinfame Bemühungen foll dad Fraterhaus zu Har⸗ 
derwyk in bebeutende Blüte gekommen feyn. Sicherer wiflen wir, 
daß Goch in diefer Zeit Priefler wurde, alfo wohl auch als folcher 
wirkte, vielleicht zu SIuys?) in Flandern, denn von dort ans 
brachte er die erfien Jungfrauen nach dem von ihm geflifteten Prio⸗ 
rate Thabor in Mecheln. Jedenfalls beginnt mit diefer Stiftung 
feine fpätere, etwas befanntere Lebenöperiode, in die wir auch das 
für und Wichtigfte, die Abfaſſung feiner Schriften zu feßen haben; _ 
Um bie Stellung Gochs im Leben und zum Theil auch feine 
Richtung ald Schriftftehler zu verſtehen, haben wir bier zunächit 
ein Wort über die Örtlichkeit feines Wirkens und deren Eirchliche 
Verhältniffe zu fagen.: Die Stadt Mecheln 3), in einer frucht: 
baren, von ber Dyle burchfteömten, Ebene im Herzen von Brabant 


1) Deiprat die Brüderſchaft des gemeinfamen Lebens, überfeht von 
Mohnike. Leipzig 1840. ©. 58. 

2) Es gibt zwei Drte Namens Sluys, einen Fleineren im ſuͤdlichſten 
heile des wallonifhen Flandern an ver Maas, und einen bedeutenderen, durch 
Feſtigkeit ausgezeichneten, im.bolländifhen Flandern (Sluys, Sluis, Schleuß, 
Slusae, FEcluse) in der Raͤhe yon Brügge und Mipdelburg gelegen. Dad letz⸗ 
tere in der Kriegsgeſchichte berühmte, Sluys ift wohl bier gemeint, da es 
nicht genauer bezeichnet, fondern als ein bekannter Drt vorausgefegt wird. 

3) Das Befte, was man zur Specialgefgichte von Mecheln bat ift: Cor- 
nel. van Gestel Historia sacra et prof. Archiepiscopatus Mechliniensis. 
‘Hag. Com. MDCCXXV. fol. 
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gelegen, exhob fich frahe von geringen Anfängen zu bebeutenbem 
Umfang und Anfehen. Sie wirb urkundlich fchon unter den Karos 
lingern genannt, wo zu Pipind Zeit ein Graf Ado als fränkifcher 
Lehnstraͤger in Mecheln vorkommt 2).- Bei der Theilung des Reis 
ed unter Lothar im I. 870 fiel die Stabt an Karl den Kahlen, 
alſo zu Frankreich. Karl ber Einfältige übergab fie im 3. 945 
ber Kirche von Lüttich; die Biſchoͤfe von Lüttich aber festen als 
ihre Voͤgte in Mecheln das Gefchlecht der Bertholde (Berthoub), 
Dynaften von Grimberg, ein 2). Unter dieſer Eirchlichen Herr⸗ 
Schaft blieb die Stadt über vier Jahrhunderte. Im J. 1533 brachte 
fie Ludwig von Never, Graf von Flandern, für fich und feine Nach⸗ 
kommen um hohen Kaufpreis an fi. Aber fehon bald nachher im 
3. 1346 trat fie der Graf von Slandern an Johann III., Herzog 
von Brabant, ab ?). Endlich kam Mecheln im 3. 1369 durch 
Heirath an Philipp den Kühnen von Burgund und blieb nım laͤn⸗ 
gere Zeit unter burgundifcher Herrfchaft *), bis fie auch wieber ' 
durch Heirath, nämlich durch Vermählung ber Tochter Karls des 
Kühnen Maria mit Marimilian, in den Beſitz des oͤſterreichiſch⸗ 
foanifchen Haufes überging. Die Firhlihen VBerhältniffe 
betreffend, fo wird die Gründung bed Chriſtenthums in Mecheln 
auf den heiligen Lambert 5) und nächft ihm auf den heiligen Ru- 
molb (+ 775) 6) zuruͤckgefuͤhrt. Dem lebteren, der ald Haupt: 

1) 8. Geſtel S. 1 ff. 

2) Ebendaſelbſt &. 13 ff. 

3) Ebendaſ. S. 17. 

4) Ebendaf. ©. 18 ff. | 

5) Der heil. Lambert oder Landebert, von vornehmen Altern zu Mäft- 
richt geboren, Biſchof in derfelben Stadt, fol viel zur Ausbreitung des Chris 
ftentbums in jenen Gegenden zum Theil in Verbindung mit Willibrod beigetras 
gen haben, und am 17ten Sept. 708 oder 709 als Märtyrer gejtorben ſeyn. 
Gr wurde als Schutzpatron von Lüttich verehrt. Sein Leben ift beſchrieben von 
Gottſchalk, Diacon zu Zätti bei Mabill. Annal. Ord. Ben. Sec. 3. Godaun 
Canis. Lect. antiq. T. II. pars I. p. 135. Hist. Lit. de la Fr. T. IV. 
p- 58. Acta SS. T. V. Sept. p. 518. Gallia christ. nor. T. II. p. 827. 

6) Der heilige Rumoid war entweder. em Schotte (Chronicon Came- 
racense: Apud Maslinas quoque Monasterium est Canonicorum, ubi 
quiescit pretiosus Martyr Rumaldus genere Scosus, qui vitamı heremi- 
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fllfter der dortigen Gemeinde und als Schutzpatron von Mecheln 
verehrt wurde, war bie fchöne gothiſche Cathedrale geweiht, deren 
Ben gegen Ende bed 12tn Jahrhumberis begommen und gegen 
Ende des 18ten voßenbet wurde, Die Stabt war in kirchlichen 
Dingen anfänglich, und zwar zuverläffig ſeit dem 1aten Jahrhum⸗ 
dert dem Biſchof von Cambray untergeben.). Dieß Verhaͤltniß 
dauerte bis zum 3. 1550, wo Mechein durch Papft Paul IV. 
zum erzbifchöflichen Sitze mit einem bedeutenden Sprengel erhoben 
ward. Die Reihe der Erzbifchöfe eröffnete Antonius Perrenot, ſpaͤ⸗ 
ter hochberühmt unter. bem Namen des Carbinald Granvella ?). 
Aber auch ehe Mecheln erzbifchöflicher Sie wurde, war «8 
ſtets mit Geifllichen und Mönchen reich gefegnet. . Eine Stabt, 
die vierhundert Jahre lang umter dem Krummftab fand, konnte 
daran keinen Mangel haben. Die Mutterkirche des heil. Rumolb 
hatte Proͤpſte, in deren Reihe wir Glieder der angeſehenſten Fa⸗ 
milien finden 2); unter ihnen fungirten Dekane und eine zahlreiche 
Kleriſel. Außerdem bluͤhten noch andere Kirchen in Mecheln und 
viele benachbarte Landgemeinden *) fanden mit der Stabt in 
kirchlichem Verbande. Beſonders zahlreich aber waren bie ae 


ticam ducens inibi martyrisatus est) er, wie man vielleicht mit aröße 
rer Wahrſcheinlichkeit behauptet (ſ. Jon. Sollerii Acta 8. Rumoldi, Antw. 
. 1718. fol.), ein Angelſachſe, nad) einigen Angaben von vornehmer Geburt. 
Er zog fi frühe von der Welt zuräd und führte ein einfam afcetifches Leben. 
Dem Zuge folgend, der damals nicht wenige Fromme Männer unter den Angel- 
fahfen zu den verwandten Stämmen über dad Meer führte, ging er ald Mifs 
fionär nad Niederdeutfhland, ſchloß fi der Thätigkeit des heil. Willibrod an, 
wurde zum Bifchof ohne beftimmten Stk geweiht und fol am 24ften Zuni 775 
von zwei Männern, die er durch feine freimüthigen Strafreden gegen fich aufs 
gebracht, ermordet worden feyn. Vergl. über ihn außer der oben angeführten 
Hauptfärift von Sollier, beſonders Hlist. litter. de la France, t. IX. p. 388. 
Gallia christ. nova, t. V. p. 9. Acta Samctor. Jul. t. I. p..169. SButtier 
Leben der Väter und Märtyrer, deutſche Überf. B. 9. ©. 15. 

1) Ban Geſtel S. 28. 

2) &. über: ihn und die nachfolgenden Werbiſchöfe: van Seftei ©. 49-66, 

3) Die diteren Pröpfte von St. Rumold find aufgezäblt bei van Geftel 
S. 40, die Dekane S. 41, 

4) Sie find nahmhaft gemacht bei vom Geſtel ©. 86 — 131. 
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und frommen Vereinte, ſowohl für Männer, ald.für Frauen. Da 
auch Goch bierzu mitwirkte, To wollen wir einen. UÜberblick der 
geiftlichen Affociationen geben, ber zugleich ein Beittag zur Cha⸗ 
racteriſtik der Zeit il. Bis zu Ende des 15ten Jahrhunderts fin 
den wir an Mönchövereinen 1) in Mecheln außer einer Commen⸗ 
thur des beutfchen Ordens, deren Sitz feit bem I. 1198 das fos 
genannte Pißenburgifche Haus war, ein Klofler der Minoriten 
feit 1251, ber Garmeliter feit 1503 (nachdem. fie fich ſchon 1354 
in ber Stadt feftgefest), der Auguftiner» Eremiten feit 1305, ber 
Alexianer ebenfalls feit 1305, und ein Fraterhaus der. Bruͤder vom 
gemeinfamen Leben, gegründet 1400 und im A6ten Jahrhundert 
von dem Erzbiſchof Matth. Hovius in ein erzbifchäfliched Seminar 
verwandelt 2), Dazu kommen zahlreiche Frauengemeinfchaften, 
‚und zwar find bis zu Ende des 18ten Jahrhunderts folgende?) auf⸗ 
zuzäblen: bie Propſtei Lilienthal (Leliendael,. Praepositura vallis 
liliorum), das vornehmfle und reichfte unter ben Frauenklbſtern, 
zum Prämonftratenfer Orden gehörig, gefliftet ums J. 1251, in 
der Folge mit vielen Gefchenken und hebeutenden Beſitzungen bes 
gabt; Das Klofter Berg Ston (Laeti Mons, Blydenbergh), von 
Bictorinerinnen bewohnt, welche von frühefler Zeit, angeblich feit 
der Stiftung des Chriftenthums in Mecheln angefiebelt, zuerſt nach 
ber Regel des heil. Auguftin lebten, dann an bie des heil. Victor ſich 
anfchloflen; das Priorat Bethania, ein Verein von Kanoniffirmen 
des heil. Auguſtin, zum Kapitel von Windeſem gehoͤrig, geſtiftet 
um 14215 und das Priorat Muyſen, für Eiſtercienſienerinnen, 
feit 1560. Eine wichtige Stelle neben dieſen eigentlichen Moſter⸗ 
fliftungen behaupten zugleich bie Frauenvereine, welche einen min- 
der Elöfterlichen Character oder einen vorzugsweiſe practifchen und 
wohlthätigen Zweck hatten. Solche Gemeinfchaften gingen ber 
kanntlich zahlreich aus dem eigenthümlichen Sinn und ben befons 
bern Bebinfniffen des Mittelalters hervor, um das zu leiſten, was 
jest durch Hofpitäler, Krantenhäufer, wohlthätige Frauen⸗ und 

1) Eine Überſicht der Maͤnnerkloͤſter in Mecheln gibt van Geſtel — 
Ban Geſtel S. 79. 
3) Ban Geſtel S. 79 — 86. 
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Naͤnnervereine ber verſchiedenſten Art bewirkt wird. Mecheln hatte 
von dieſer Art aufzuweiſen: eine ſehr bedeutende Beguinen⸗Nie⸗ 
derlaſſung (Beginaſium), welche, um das J. 1249 außerhalb der 
Stadt gegründet, ſelbſt allmaͤhlig zu einer. Heinen mit. Mauern 
umgebenen Stadt heranwuchs1); ein Haus ber. Siegefrauen 
(Siedelieden, Virgines leprosae)., welche, wie. es ſcheint, aus 
Beranlaffung dr Verbindung mit dem Morgenlande durch die 
Kreuzzuͤge um 4209 eingeführt wurden; eine Stiftung ber: Jung: 
frauen vom Krankenhaus der heil. Maria, beſonders für die Bes 
forgung armer Kranken, feit Anfang des 13ten Jahrhunderts; ein 
Haus der ſchwarzen Schweftern (Sorores nigrae), fo benannt 
von ihrer fehwarzen Kleidung, nad) ber Regel Auguftins le 
bend und befonderd zur Pflege anſteckender Kranken beftimmt, 
feit 1465. ‚ 

Alles dieß zufammen drängt und das Refultat auf, daß: bas 
alte Mecheln recht eigentlich eine Moͤnch sſt adt war, und daß 
es in biefer Beziehung auch unter den reichlicher auögeftatteten Or⸗ 
ten des Mittelalters hervorragte 2). Daraus erflärt fich aber wies 
‚ ber, daß dad Mönchöleben mit allen feinen Verpflichtungen, daß 
der ganze Standpunct des Mönchthums fir unfern. Goch ein fo 
überaus wichtiger Gegenſtand der Betrachtung und fchriftftelleris 
ſchen Behandlung feyn konnte. In einer Mönchöwelt lebend, war 
er durch die Gewalt der Umgebung fletd auf die Würbigung der⸗ 
felben hingewiefen. Dabei verhielt fich aber Goch zum Klofter: 
leben in zwiefacher Weife: einerfeitd griff er ſelbſt foͤrdernd in 
daffelbe ein, infofern es ben Bebürfniffen und dem Standpunkte ber 
Zeit gemäß fein Gutes hatte, andererfeits wußte er es auch aus den 


1) Anfänglich wohnten die Beguinen in einer Straße, die von ihnen bes 
nannt war, fpäter bauten fie fi außerhalb der Stadt: Curiam, officinas et 
habitacula , tanto successu, ut habitatio earum nonnullis certaret cum 
oppidulis, muroque includeretur lateritio, et numerus onram esset aliquos 
millium. V. Gestel p. 79. 

2) Wohl nit ohne Bezichung hierauf vergännte der Papft Nicolaus V. 
im 3.1450 — ein Jahr vorher, ehe Goch feine Frauenftiftung dort gründete — 
der Stadt Medeln ein Subiläum und nannte fie bei diefer Gelegenheit die 
„glädfelige,”’ 
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tieferen Geiſte einer evangelifch: freien und lebendigen Froͤmmigkeit 
feinem eigentlichen Werthe nach vollkommen zu mürbigen und bes 
gegnete der falfchen Schäkung und ben Ausartungen deſſelben auf 
die entfchiedenfte und Eräftigfte Weiſe. Er griff in die Entwide 
lung deffelben ein, indem er felbft der Urheber einer kloͤſterlichen 
- Stiftung, bed Priorates Thabor, wurde. Hierüber wird uns in 
der Gefchichte des Erzbisthums Mecheln folgendes berichtet 1): 
„Das Priorat Ehabor der Kanoniffinnen des heil. Auguftin nahm 
feinen Anfang im 93. 14541 5 e8 gründete aber daflelbe Johann 
Pupper, Priefter aus Goch in Cleve, für 8 Iungfrauen, bie 
fi) dem Dienfte Gottes widmen wollten; er kaufte zu dieſem Zweck 
das Wilderenhaus 2), wie e8 damals hieß, in der Nähe der Stabts 
mauern, wo biefe Sungfrauen zu Ehren des heil, Exlöferd auf dem 
Berge Thabor nach der Regel bes heil. Auguflin ein frommes Les 
ben führen follten; aber da in den nieberländifchen Unruhen ihr 
Klofter zerflört und vom Feuer verzehrt worden war, kauften fie 
fi ein anderes Haus im 93. 1567 innerhalb der Ringmauern ber 
Stadt, wo fie noch jegt wohnen; zwar wurden fie auch von da im 
3.1580 vertrieben, aber nach 6 Jahren Eehrten fie zuruͤck und rich» 
teten ihre Wohnung für Elöfterliche Zwecke noch vollfiänbiger ein. 
Diefe Sungfrauen ſtehen, wie auch die Bictorinerinnen von Sion 
(Blydenbergh) unter einem Ordinarius. Unter andern ausgezeich⸗ 
neten Männern hatte diefes Klofter auch zum Restor den Dr. Sis 
mon Berepäus, ber fich durch Schriften berühmt gemacht hat; ber- 
felbe wurde in den nieberländifchen Unruhen von ben Galviniften 
vertrieben, die Stadt Herzogenbufch aber, die dem Fatholifchen 
König und der orthoboren Religion treu blieb, nahm ibn freumbs 
lich auf und ehrte ihn durch ein Kanonikat bei der Kathedrale bes 
heil. Johannes, in welcher Würde er 1598 ſtarb.“ Hiermit if 
noch zu verbinden, was Zoppens ®) erzählt, daß Johann Goch 
die erften Sungfrauen aus bem Haufe der heil. Maria Magdalena 


1) Ban Geftel ©. 81. 
2) Praetorium Wilderense. 


3) Joh. Franc, Foppens Biblioth. Belg. Brax. MDECCXXXIX. Tom. II. 
p. 714 et 715. 
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zu Stuys in Flanbern nach Mecheln verpflanzt habe, und daß un⸗ 
ter feiner eifrigen Fuͤrſorge die neue Gemeinſchaft aufs befle gedie⸗ 
ben, ja ſchon bis zu einer Zahl von 60 Jungfrauen angewachſen 
fen... Aus beiven Berichten ergibt fich, welche Stellung und Be 
beutung bie von Goch gefliftete Anflalt hatte, und mit weldyen Eis 
fer er ſelbſt fie pflegte. Aber biefe Zheilnahme an einem kloͤſter⸗ 
lichen Inftitute hinderte ihn auf der andern Seite nicht, in Dingen 
bes Moͤnchslebens vollkommen klar zu fehen, und da er faft in allen 
feinen Abhandlungen irgendwie auf diefen Punct zuruͤckkommt, fo 
werben wir vielfach Gelegenheit haben, auch biefes fein ebenſo 
freies als tiefeindringenbes Urtheil über eine der wichtigſten Erſchei⸗ 
nungen damaliger Zeit vollſtaͤndig darzulegen. 

Goch bekleidete die Stelle eines Rectors oder Beichtvaters der 
Frauen zu Thabor 24 Jahre. Er ſtarb ben 28ſten März 1475, 
alto 14 Iahre vor Weſſel ımb 4 Sahre vor der Verurtheilung 
Johamns von Weſel. Seine Refte wurden in der alten Kirche 
des Stiftes von Thabor beigefeßt, welches fich Damals noch außer: 


halb der Mauern von Mecheln befand. Einige Gelehrte, namentlich . 


Gomad Geöner *), wollen, daß er Weſſel überlebt Habe und noch 
1490 am Leben geweſen ſey, allein diefe Angabe hat gegen, die 
amndbre beftinnmtere *) wenig Wahrfcheinlichkeit. 

Auf der Grundlage der bürftigen Nachrichten über das eben 
Gochs wuͤrde es jchwer feyn, eine auch nur einigermaßen befriedi⸗ 
gende Gharasteriftif von ihm zu geben. Deſto deutlicher tritt uns 


fein geifliges Bild aus feinen Schriften entgegen. Und zwar ' 
ſiellen ſich hier folgende Grundzuͤge ſeines Weſens hervor: Goch war 


ein Mann von großer Innerlichkeit, von Tiefſinn und Scharffinn, 
von lebendiger Frömmigkeit, verbunden mit feiner eindringenber 
Dialectik; er wußte bie Erfcheinungen bes Firchlichen Lebens in ihrer 
Sitzel zu ſaf faſſen, aber es fehlte ihm auch nicht an einem ſcharfen und 


1) ©. pe. Welch Monim. med. aev. Vol. I. fasc. 4. Praef. p. XVIII. 
2) Diefe wird namentlih von einem fehr zuverläffitgen Zeugen, Gra= . 


pheus, ausgeſprochen in der Borrede zu’einer Schrift Gochs. S. Walch 
Mouim. med. aev. Vol. II. fasc. 1. Praef. p. XIV. und Vol. I. fasc. 4. 
p. XVIH. XIX. Praef. 
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richtigen Blick in dad. Leben. "Seine Gemuͤthsneigung zog ihn mehr 
zur ſtillen Betrachtung hin, und fein Umgang mit Frauen mag 
ihm etwas Mildes und Zarted.gegeben haben, «ber durch bie offen 
und frei auögefprochenen Refultate feiner Betrachtung griff ex doch 
zugleich fruchtbringend und reformatortfch in bie Wirklichkeit ein. Zus 
nächft war esihm um religiöfe und geiflige Befriedigung durch poſitive 
Wahrheitserkenntniß zu thım, aber wo er bei feiner Wahrheitäfers 
ſchung auf herrſchende Irrthumer ſtieß, ba fprach er fich aufs klarſte 
und unumwundenſte, mit bem Ernſt und Eifer ber Liebe Dagegen 
and. Minder gelehrt und umfaſſend, auch minder activ und res 
formatorifch als fein Freund Weſſel, ift er dagegen tiefer und 
immiger als dieſer und mehr von einer ebleren Myſtik ergriffen. 
Bergleichen wir ihn aber mit Thomas von Kempen ober dhu= 
lichen, fo hat ex wieber weniger muflifche Elemente und bagegen 
mehr ‚bialectifche und wifienfchaftliche Durchbildung, mehr Klar⸗ 
heit und Schaͤrfe, uͤberhaupt mehr Theologie und zugleich einen 
entſchiedeneren Eifer fuͤr die unmittelbare Umgeſtaltung des ve 
fen. und, Picchlichen ‚Lebens. 

x. Dieß alled wird dem Lefer ſchon einleuchten, wenn wir zu⸗ 
naͤchſt den theologiſchen Standpunct Gochs im Allgemeinen ſchil⸗ 
dern. 


Zweites Hauptftück. 
Bode theologifcher Etandpunct im Allgemeinen. 


Da e Bauptaufgabe der diographiſchen Darfiellung ift, eine 
geſchichtliche Perfon ſowohl aus ſich felbft, als aus dem Verhaͤlt⸗ 
niß zu ihrer Zeit zu erklären, dad geiflige Leben eines bebentenben 
Theologen aber. unmer ein fehr beziehungsreiches: ift,. fo fcheint, 
um bie Stellung Gochs und ber ihm geiftesverwanbten Mäns 
ner zu .würbigen, zuerſt eine allgemeine Drientirung erforderlich. 
Diefe darf aber, um fo. eher etwas ausführlicher ſeyn, ba fie zu: 
gleich ben. Stanbpunct ber zeformatorifhen Theolos 
gen des 16ten Iahrhunderts überhaupt bezeichnet. 
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Sehen wir zunaͤchſt auf das Algemeinſte, fo gehört Johann 
von God der abendländifhen Theologie anz ed haste 
fi aber ſchon im frühen Alterthume die chriftliche Theologie fo 
entwidelt, baß vermöge des verſchiedenen Characterd der Voͤlker 
und anderer mitwirkender Umſtaͤnde unter ben Morgenländern, 
namentlich unter ben Griechen mehr Die theoretifchen und ſpecula⸗ 
tiven Beftanbtheile des chrifllichen Dogmas, bie Lehre vom Gott 
und feinem inneren Wefen fowie von der Perfon Chrifti, zur Aus⸗ 
bildung famen, unter den Abendbländern dagegen bie. practifchen, 
unmittelbar ind Leben eingreifenden, Die Lehre von der Sünde und 
Gnade, von ber Erlöfung und Heiligung. Diefe eigenthlimliche 
Richtung erhielt die abendländifche Theologie ſchon durch den erſten 
Iateinifch fchreibenden Kicchenlehrer Zertullian, auf eine eminente 
und höchft nachhaltige Weife aber. wurde fie ihr eingeprägt durch 
Auguftin. Zertullian hatte fich hierbei zugleich ausfchließend und 
polemiſch verhalten gegen die Philofophiez fo auch feine naͤchſten 
Nachfolger. Auguftin dagegen, felbft philofophifch und. dialec⸗ 
tifch gebildet, wollte auch den Anforderungen ber. Speculation: ges 
nügen: er firebte — und dadurch mar.er eine auch wiffenfchaftlich 
fo bedeutende Erſcheinung — nad) einer Verföhnung des Glaubens 
und Erkennens, der Autorität und bed philofophifchen Denkens, 
doch fo, daß die practifchen und kirchlichen Glaubensintereſſen das 
Beflimmende waren. Seine Theologie wurde ber Grundtypus ber 
ganzen mittelalterlichen Entwidelungs; fein Grundfaß, daß bad 
Stauden dem Denken nothwendig vorangehe, - aus dem Glauben 
aber ebenfo nothwendig das Denken fich erzeuge, wurde bie prins 
cipielle Baſis der bebeutendflen Geflaltungen der Scholaſtik. Ins 
deß.trat, da fpdter das Mittelalter neue philofophifche Anregungen 
empfing und namentlidy bie ariftotelifche Philofophie maͤch 
tiger einwirkte, das theoretifche und fpeculative Intereffe. 
wieder flärker hervor, und wurde, beſonders nachdem ber Ariflotes- 
lismus, der felbft auch. dem Theoretiſchen ein unverhältniimäßiges 
Übergewicht gab, den umfafjenderen und dem Geifte bed Chriſten⸗ 
thums inniger verwandten Platonismus verbringt hatte, in. ber. 
Scho laſtik dermaßen bominitend, baß bie practiſche Seite bes 
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Chriſtenthums wefentlich beeinträchtigt wurde. Eine Reaction 
konnte nicht ausbleiben. Das dem Chriftenthbum eigenthimliche, 
ber abendiändifchen Theologie von Haus aus einwohnende und von 
„ihrem Hauptrepräfentanten ihr fo tief eingeprägte practifche Ins 
tereffe mußte fich wieder Fräftig geltend machen und ber einfeitig 
theoretifirenden Scholaftit kaͤmpfend entgegenftelen. In biefer 
Richtung finden wir alle die Männer begriffen, welche bie Refor: 
mation anbahnen halfen, und namentlich audy unfern Goch, bei 
bem zugleich der Zufammenhang diefer Richtung mit dem biblifchen 
und auguftinifchen Character feiner Theologie nicht zu verkennen ift. 

Goch gehört aber nicht bloß der abendländifchen, er gehört 
noch naher ber mittelalterlihen Thenlogie an und zwar 
in ihrem Übergang zur reformatorifchen. Wollen wir 
ihm bier feinen Standort beflimmter anweifen, fo müffen wir auch 
auf das Weſen und die Geftaltungen der mittelalterlichen Theologie 
zuruͤckgehen. Das Wefen biefer Theologie ift, daß fie auf ber 
Firchlichen Überlieferung ruht, aber das Überkieferte nicht bloß aͤu⸗ 
ferlich aufnimmt, fondern innerlich belebt und zum Bewußtſeyn 
bringt. Diefe innerliche Aneignung und Belebung des Überliefer⸗ 
ten konnte aber auf zwiefache Weiſe erfolgen, entweber im Ge 
müth, durch das Organ des Glaubens und ber Liebe, ober im Ges 
danken, durch Zergliederung der Begriffe, durch das Organ ber 
Dialectik. Daraus erwuchfen die beiden Hauptrichtungen des Mit: , 
telalters, die Myſtik und Scholaftil. Sobald aber diefe als 
auöfchliegende Gegenfäge auseinander getreten waren, konnte auch 
das Streben nach Berföhnung derfelben nicht ausbleiben und es trat 
durch die Vickoriner bie dem auguflinifchen Standpunct wieber voll- 
fländiger entfprechende Richtung hervor, welche von ber Grund» 
lage des Glaubens und der Liebe ausgehend, zur Speculation fork 
ſchritt und auch die Myſtik fpeculativ und ſyſtematiſch behandelte, 
Jede dieſer Richtungen entſprang aus einem weſentlichen Beduͤrf⸗ 
niß und hatte in der Okonomie des Ganzen ihre unverkennbaren 
Verdienſte. Die Myſtik, vorzugsweiſe von den germaniſchen Na⸗ 
tionen gepflegt, erhielt unter den Voͤlkern die Lebensfuͤlle des chriſt⸗ 
lichen Geiſtes und deſſen thaͤtige Begiehungen; bie Scholaftil, 
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mehr den romanifchen Rationen angehörig, forgte fuͤr die formelle 
Durchbildung der chriſtlichen Gedanken und für bialectifche Übung 
ber Schule, bie. Bermittelung war unentbehrlich, damit beides 
wefentlich Zufammengehörige und ſich Ergänzende nicht voͤllig aus⸗ 
einander ging. Die Scholaftif indeß, das eigentlich Herrfchende, 
zeigte fich im Verlauf am wenigften empfänglich für die Ruͤckwir⸗ 
kungen von Seiten ber Myſtik und anderer lebendigen Anregungen, 
fie wurde im Laufe des 14ten und 15ten Jahrhunderts immer eins 
feitiger theoretifch, ſchulmaͤßiger, formaliftifcher und fpisfindiger, 
bebeutungslofer fir das wirkliche Leben. Dagegen erhob ſich 
namentlich in Deutichland und den Niederlanden die Myſtik: fie 
hatte einen noch Fräftigeren Lebenskeim in fich, fie wurde einfacher, 
populaͤrer, practifcher, fie eignete fich mehr und mehr ein neues 
wefentliched Element an, das bibliſche. Sie vorzüglich, mit der 
neu auftauchenben bibliſchen Richtung ſich verfchwifternd, bildete 
den Übergang zur Reformation. Die Scholaftif dagegen, als das 
im Wefentlichen Veraltete, wurde bekaͤmpft und auf die Seite ge: 
draͤngt. Doch mußte die Scholaftif, wenn fie erfolgreich bekämpft 
werben follte, zum Theil mit ihren eigenen Waffen gefchlagen wer» 
ben, und fo gab auch fie zundchft noch ein Element für die Weis 
terbilbung der Theologie her, das bialectifche. Auf diefem Stand» 
puncte treffen wir im Allgemeinen die Theologie der wiffenfchafts 
lichen Vorgänger der Reformation, und in die bezeichneten Grunds 
beftandtheile läßt fich auch die Theologie unferd Goch aufloͤſen. 
Wir Finnen diefelbe bezeichnen als eine Theologie ber Liebe, denn 
diefe iſt ihm das reale Grundprincip, an bad fich alles Übrige ans 


ſchließt, und infofeen hängt ex mit ber ebleren Myſtik zuſammen; 


als eine Theologie des Iebenbigen Schriftglaubend, denn auf dies 
fen als bad formelle Princip wird alles von Goch zuruͤckgefuͤhrt, 
und infofern leitet auch ex an feinem Theile die Reformation ein; 
aber auch als eine Theologie des Denkens, benn er fucht die bibli⸗ 
ſchen Säße zugleich bialectifch zu entwickeln und zu begränden, und 
infofeen wurzelt er auch noch in der Scholaſtik, obwohl er diefelbe, 
inwiefern ihr die beiden erſten Elemente mangelten, aufs eiftigfte 
befäanpft. Das ſcholaſtiſche Element hatte God) vermuthlich aut 
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* feiner früheren Schulbildung, das muftifche ſcheint in fenter Nas 
tıre gelegen zu haben und mag auch. durch das Stillleben in weibs 
licher Umgebung genährt worden feyn, das biblifche entwickelte 
fich vielleicht in feinem Verhaͤltniß zu Weffel, wiewohl eine alls 
gemeinere Richtung darauf hin auch im Bebürfniffe der Zeit Ing. 
Immer müffen wir jedoch die beiden letztern Elemente für das We 
fentliche halten; das erflere bagegen zeigt fich mur.in der Methode 
und Darftellungsform. Diefe aber befteht bei Boch im Allgemeis 
nen barin, daß er bei pofitiver Durchführung einer Lehre zuerſt den 
Begriff aufftellt, dann diefen als ſchriftmaͤßig nachweiſt und bes 
legt, und endlich denfelben dialectifch zergliedert und auf dem 
Grunde der Schrift in feiner inneren Geltung aufzeigt, bei Wis 
berlegungen aber zuerft Die falfche Lehre vor Augen flellt, dann ihr 
bad Richtige aus Schriftfiellen entgegenhält, und zuletzt das Rich⸗ 
tige gleichfalls durch wiſſenſchaftliche Beweidführung zu erhaͤr⸗ 
ten fucht. 

Sehen wir weiter, fo drängen fich und befonderö noch zwei 
Puncte auf: erftlich, die Theologie Gochs ift biblifch und 


darum beziehungsweife antiphilofophifch; und zweitens, fie . 


iſt weſentlich auguftinifch und darum entſchieden antipelas 
glanifch, deshalb aber auch zugleich, weil der Pelagianismus 
tief in bie Scholaſtik eingeorungen war, in Beziehung uf den 
Lehrinhalt antiſcholaſtiſch. 

Was das Erſtere betrifft, fo fpricht ſich Boch uͤber feine pofi⸗ 
tiv bibliſche Richtung in allen feinen Schriften aus; wir wers 
den alfo mit ihm mehrfady und noch vollſtaͤndiger darauf zuruͤck⸗ 
kommen. Hier will ich nur vorläufig auf einige wenige Außerun⸗ 
gen binmeifen. Schon in dem Grundbegriffe, ben Goch von bet 
wahren inneren Freiheit des Chriften hat, und in dem Hauptprin⸗ 
eip - feiner Tchevlögie, daß alles Heilbringende und. Cute nur von 
Gott kommt, iſt es wefentlich mitbegriffen, dag ex auch Die hoͤhere 
Wahrheitserkenntniß aus göftlicher Quelle, aus dem Geifte und der 
Offenbarung Gottes ableitet und dagegen jede menfchliche Autorität 
verichmäht. Der Menfch fol in den höchften Dingen von Men- 
ſchen unabhängig und nur von Gott abhängig ſeyn. Im Gott iſt 
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die hoͤchſte Freiheit, Selbſtaͤndigkeit und Vollkommenheit; er be⸗ 
darf keines Hoͤheren, um zu erlangen, was er nicht hat, er be⸗ 


darf alſo auch nicht der Belehrung. Der Menſch bedarf einer ſol⸗ 


chen in goͤttlichen Dingen, aber da ſeine Beſtimmung Gottaͤhnlich⸗ 
keit iſt, ſo wird unter ben Menſchen der vollkommenſte derjenige 
ſeyn, der ſich bloß von dem goͤttlichen Meiſter leiten laͤßt, eines 
menſchlichen Herrn und Meiſters aber entbehren kann 2). Die zu⸗ 
verlaͤſſige, reine und maaßgebende Belehrung uͤber goͤttliche Wahr⸗ 
heit iſt nach Gochs Überzeugung einzig und allein aus der Offen⸗ 
barung Gottes in Chrifto gefloffen und niedergelegt in der heiligen 
Schrift, welche eben darum auch die Fanonifche heißt; jede andere 
Lehre über höhere. Dinge aber, von einem wie Hochgeftellten und 
Ausgezeichneten fie auch herruͤhren mag, hat nur Werth und Gel- 
tung, wenn und infoweit fie mit biefer übereinftimmt. An bie 
Wahrheit der Tanonifchen Schrift allein, fo weit ihm der Herr das 
Verſtaͤndniß derfelben eröffne, erklärt Goch, fich halten zu wollen, 
und fährt dann fort 2): „Mögen andere ſich in ihrem Geifte er⸗ 


heben und durch philofophifche Schlüffe die Wahrheit nach ihrem - 


Sinne drehen: ich habe fein anderes Streben, ald aus bem Dun 
Tel philofophifcher Beweise die nadte, einfache Wahrheit ans Licht 
zu bringen, und fie den Einfältigen faßlich und annehmbar zu 
machen, Mögen andere fich erheben in dev Wiflenfchaft des Res 
dens, unfere höchfle Philofophie ift Die Wiſſenſchaft des Thuns >); 
denn nicht die Lehrer, fondern die Bollbringer des Geſetzes, wer: 
ben gerechtfertigt werben.” Seinen biblifchen Standtpunct gibt 


Goch zugleich thatfächlich dadurch zu erfennen, daß er bei allen . 


Lehrentwidelungen allein von der Schrift ausgeht und nur auf ber 
Grundlage ihrer wohlverftandenen Ausfprüche die innere Wahrheit 
der Sache zu erkennen fucht; diefen Maaßſtab legt er auch an ſo⸗ 
wohl bei der Beftimmung des Häretifchen überhaupt, indem er 
fagt, daſſelbe beftehe-barin, „einer Meinung hartnaͤckig anzuhän- 


. 1) Dialog. de quatuor errorribus. cap. 22. p. 237. 
2) Dialog. de quatt. err. cap. 10. p. 131. 
3) ... abundent alii in scientia dicendorum, nobis sit summa philo- 
sophia habere scientiam fiendorum. ‘ 
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gen, in Widerſpruch mit der Fanonifchen Wahrheit, wie fie in der 
beil. Schrift einfach und Elar außgefprochen iſt“ 1), als auch bei. 
ber Bekaͤmpfung ber verfchiebenen Zeitrichtungen, die ihm unchriſt⸗ 
lich zu feyn ſchienen, denn überall beurtheilt ex diefelben nur nach 
ber Norm der Schrift. 

Die nothwendige Kehrfeite aber biefer pofitiv biblifchen Rich: 
tung war eine polemifche Gefinnung gegen die Philo- 
fophie, inöbeföndere gegen die herrfchende Zeitphilofophie. Die: 
fen Punct befonders müfjen wir, um Goch und die geiſtesverwand⸗ 
ten. Männer, ja die Reformatoren ſelbſt richtig zu würdigen, im 
gehörigen Zufammenhang betrachten, Vermoͤge ihres Kampfes 
gegen Philofophie uͤberhaupt und insbefondere gegen. die ariftoteli= 
ſche könnten und die Vorläufer der Reformation und zum Theil 
noch. mehr die Reformatoren felbft ald unmiflenfchaftliche, blinde, 
aller. hiftorifchen Billigkeit ermangelnde Eiferer erfcheinen, wenn 
wir unterließen, ihre eigenthümliche Stellung und ihren wefent- 
lichen Beruf gehörig in Betracht zu ziehen. Jede große Entwides 
lung in der Menſchheit fchließt einen Gegenſatz gegen bisher Dage⸗ 
wefened und Geltendes in fich und trägt daher auch ein Element 
ber Polemik in ihrem Schooße, welches. rein und ſcharf durchge: 
führt werden muß, damit eine frifche Bahn gebrochen werde; aber 
dieß verhindert zugleich nothwendig, daß dem Bisherigen fein vol 
les Recht zuerkannt werde und verurfacht eine ſtrenge und excluſive 
Denkart. Es kann auf ſolche Weiſe, befonderd. im hiſtoriſchen 
Urtheil, aber auch in der Praxis, ein relativer Ruͤckſchritt geſche⸗ 
hen, damit im Ganzen und Großen ein deſto maͤchtigerer Fortſchritt 
moͤglich werde. Ich erinnere nur an Ein beſonders merkwuͤrdiges 
Beiſpiel. aus der Kirchengeſchichte. Wir, die wir auf den. Truͤm⸗ 
mern der alten Religionen ſtehen und dieſelben hiſtoriſch betrachten, 
zweifeln nicht daran, daß auch im Heidenthum Froͤmmigkeit und 
Ahnung des Goͤttlichen war, daß auch in den heidniſchen Mythen 
viel Schoͤnes, Hohes und Wahres niedergelegt iſt; aber anders 
verhielt es ſich in jener Periode des Todeskampfes, den das neue 





1) Dialog. de quatt. err. cap. 22. p. 227. 
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Chriſtenthum mit dem, wenn gleich innerlich veralteten, ſo doch noch 
vielverzweigten und aͤußerlich maͤchtigen, Heidenthum zu beſtehen 
hatte: da war es nicht an der Zeit geſchichtlich abzuwaͤgen und 
ruhig zu wuͤrdigen, ſondern zu kaͤmpfen, und da muͤſſen wir es 
nicht nur verzeihlich, ſondern ganz an der Stelle finden, wenn die 
Vertreter des Chriſtenthums ausſchließlich oder doch vorzugsweiſe 
das Falſche, Widervernuͤnftige, Sittenverderbliche und Daͤmoni⸗ 
ſche des, meiſt auch entarteten, Heidenthums ans Licht ſtellten. 
Gleicherweiſe verhaͤlt es ſich hier. Uns faͤllt es nicht ein, die Groͤße 
und Bedeutung der Leiſtungen eines Ariſtoteles zu verkennen, oder 
ihm als Schuld anzurechnen, daß er nicht Chriſt war; ebenſo we⸗ 
nig leugnen wir, daß die Verſchmelzung der ariſtoteliſchen Dia⸗ 
lectik mit der chriſtlichen Glaubenslehre ſehr viel zur ſyſtematiſchen 
Durchbildung der letzteren und zur Gymnaſtik des Geiſtes im Mit⸗ 
telalter beigetragen hat. Aber was der uͤberwundenen Scholaſtik 
gegenuͤber etwas Leichtes und Natuͤrliches iſt, das waͤre der zu 
uͤberwindenden gegenüber etwas Ungehoͤriges, ja Unmoͤgliches ge⸗ 
weſen. Damals galt es, die Verderbniſſe, die aus der falſchen 
Stellung der Theologie zur Philoſophie entſprungen waren, zu 
befsitigen und dieß Tonnte nur durch entfchiebene und fcharfe Po: 
lemik gefchehen. Denn diefe Verderbniſſe find ebenfo wenig zu 
leugnen. Wir müffen nur die Sache in ihrem Zufammenhang auf: 
faſſen und bie Zeiten gehörig unterfcheiben. Die Scholaftil war 
ein umentbehrliched Glied in der Entwidelung der europäifchen 
Menfchheit, welches den Übergang vermittelte von der rein poſiti⸗ 
ven Weife, bie chrifttichen Dogmen zu faflen, zur wiflenfchaftlichen 
Breiheit und Selbitändigfeit, welche durch die Reformation ein- 
trat. Sie war in diefer wichtigen Mittelperiobe eine Schöpferin 
großer Bildungen, und hatte ohne Zweifel für ben Geift fo Jange, 
als das Bebinfniß ber freien Subjeetivität noch nicht Träftig ers 
wacht war, etwas ſehr Befriedigendes. Aber die Scholaſtik iſt 
eine wiflenfchaftliche Exfcheinung, die fi über einen Zeitraum 
vom nicht weniger, als vier Jahrhunderten erſtreckt, und bie daher 
fehr verjchiedene Entwidelungsphafen durchlief. Bei ihrem Bes 
ginn im 11ten Jahrhundert unter Anfelm von Ganterbiny, war 
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fie etwas ganz anbered, als bei ihrem Schluß am Ende bed 15ten 
Jahrhunderts unter Gabriel Biel. In ihrem Entflehen ein wabs 
rer Kortfchritt im Vergleich mit der bloß Sentenzen. fammelnden 
pofitiven Theologie, geiftooll, genial, non tiefem Gemuͤthsleben 
dunchbrungen und voll friſchen wiflenfchaftlichen Bildungstriebes, 
auf ihrem Höhepuncte umfaffend,. inbaltreich, voll lebendiger Glie⸗ 
berung und fo vollftändig Dircchgearbeitet, wie ein. gothifches Baus: 
wert; aber mehr und mehr von aͤußeren Mächten beherrfcht, dem 
Inhalte nach von ber Hierarchie, ber Form nach vom Ariſtotelis⸗ 
mus, wurde fie in ihrem lebten Stabium felbft wieder zu etwas 
aͤußerlich Zrabitionellem, ein fpibfindiger, geiſtloſer Formalismus, 


. unfähig das tiefere Bebürfniß des felbftänbigen Denkens und bed 


lebendigen chriftlichen Gefuͤhls zu. befriebigen, ein Hemunniß für bie 
fortfchreitende Entwidelung. Der Geift mußte fi auß biefem 
Gewebe eines uͤberreich und überkünftlich gewordenen Syſtems, 
aus biefer Theologie, die ihm nach und nach eine ganz Außerliche, 
fremde und unmwahre geworden war, zurüdziehen, er mußte fich 
in fich ſelbſt concentriven, und in ben einfachen, recht eigentlich bes 
lebenden chrifllicden Urwahrheiten wieder Krifche, Lauterkeit und 
Kraft zu neuen Bildimgen gewinnen, er mußte zum Innerſten des 
Evangeliums zuruͤckkehren, um es wieder neu und lebenskraͤftig 
aus fich hervorgehen zu laflen. Zugleich ift nicht zu verkennen, 
daß in der Scholaflit, beſonders fo, wie fie fich im Laufe des 
43ten Jahrhunderts geftaltete, ein innered Element ber Auflöfung 
lag: bie Verbindung bed Chriſtenthums mit bem Ariſtotelismus 
wer eine Ehe, welche auf die Dauer nicht beftehen konnte. Eine 
Philofophie, welche einen vorherrfchend empirifchen, dialectiſch 
verfländigen und zum Theil ffeptifchen Character hat, welche das 
practifche Intereffe entfchieben gegen das theozetifche zurücktreten 
läßt, welche auch bad Göttliche mehr als Object der zergliebernben 
Beflerion behandelt, und weber ein durchgreifendes göttliches Wal⸗ 
ten in den meunſchlichen Verhaͤltniſſen lehrt, noch bie menfchliche 
Seele hoch genug flellt, um fie einer wahren Gemeinfchaft Gottes 
und eines unvergänglichen Lebens theilhaftig zu achten, eine Phi⸗ 
loſophie, welche uͤberhaupt auf dem Boden einer ganz andern rells 
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gioͤſen und ſittlichen Weltanſchauung gewachſen war, konnte ſich nicht 
organiſch und dauerhaft mit einer Religion verſchmelzen, welche 
durch und durch ideal und voll Glaubensbegeiſterung iſt, welche ei⸗ 
nen weſenlich ethifch=teleologifchen Character und unveraͤußerliche 
myſtiſche Elemente hat, welche die Kebenögemeinfchaft mit Gott und 
die Gewißheit des ewigen Lebens als ihre höchften Kleinodten bes 
trachtet; folche geiſtigen Potenzen konnten nicht zufammen treten, 
ohne daß im Verlauf der Entwickelung entweber jene Philoſophie 
diefe Religion ihrer Eigenthuͤmlichkeit entkleidet und völlig abforbirt, 
ober baß diefe Religion jene Philofophie von fich geſtoßen und die 
Gemeinfchaft mit ihr aufgehoben hätte. Eine Aufzehrung des Chri⸗ 
ſtenthums durch den Ariſtotelismus war bei der inneren Wahrheits⸗ 
und Lebenskraft des Chriftenthums und im Bereiche der im Ganzen 
doch gläubigen Chriftenheit nicht möglich, alfo blieb nur dad letztere 
übrig und dieß mußte eintreten, fobald jener Zwieſpalt, wie wir 
es beſonders im Laufe des A5ten Jahrhunderts finden, mehr und 
mehr in das Bewußtſeyn trat. 

Endlich iſt noch zu erwägen, wie fich die Sade der Phi: 
lofophie damals, wenigftens theilweife, im Leben darftellte. 
Da kamen Dinge zum Vorfchein, die ganz geeignet waren, einen 
Mann, ich will nicht fagen von chriftlicher, ſondern überhaupt 
nur von ernfler und frommer Gefinnung ber Philofophie gänzlich 
abhold zu machen. Johann von Goch felbft erzählt uns ein merk⸗ 
würbiges Beifpiel, wie ſich dad damalige junge Frankreich, oder 
wenn wir die ſtudierende Jugend in Paris ald.einen Zuſammen⸗ 
fluß aus allen Ländern betrachten, das junge Europa der Philoſo⸗ 


phie bediente, um unter ihren Deckmantel die audfchweifendften 


und unfittlichfien Lehrfäge vorzutragen. Sm Jahr 1376. gefchah 
ed, daß bie Studierenden ber Philoſophie In Paris, audgehend von 
dem ebenfo unwahren, als vielfach verberblich angewenbeten Grund⸗ 
fage, daß es eine Doppelte Wahrheit gebe eine philoſophiſche und 
eine theologifche, und daß etwas in.der Philoſophie wahr ſeyn 
fönne, was in der Theologie unwahr, Säge vortrugen, wegen 
deren fie allerdings verdienten, von dem Bifchof zu Paris, dem eine 
Aufficht über die hohe Schule zuftand, zurecht gewiefen .zu wer: 
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den. Es kamen barımter außer der Leugnung ber Dreieinigkeit, 
ber Gottheit Chriſti, der Unfterblickeit und Auferftehung, außer 
der Behauptung ber Ewigkeit der Welt und des Einfluffes der Ge: 
flirne auf bie menfchlichen Handlungen, folgende merkwuͤrdige Leh⸗ 
ven vor: „Der Wille des Menftben wirb mit Nothwendigkeit be: 
flisumt durch feine Erkenntniß, ebenfo wie bie Begierde des Thiers; 
ed ift nicht möglich, Daß in den höheren Kiäften der Seele eine 
Suͤnde fey, der Menfch fündigt nur vermöge der Leidenfchaft, nicht 
vermöge des Willens; die Seligkeit findet flatt nur in dieſem Les 
ben, nicht in einem anderen; es gibt Feine andern Tugenden, als 
erworbene oder angeborene; die Enthaltfamkeit ift nicht wefentlich 
eine Zugend; einfache Hurerei, als Gemeinfchaft eined Freien mit 
einer Freien, ift Feine Suͤnde; es gibt Fabeln und Unwahres im 
Evangelium, wie auch in andern Schriften; man braucht nicht zu 
beten, weil, was gefchieht, mit Nothwendigkeit gefchieht, und. 
nicht geändert werden kann.“ Solcher Artikel hatten die jungen. 
Philofophen 219 aufgeftellt. Goch gibt und aus der barlıber.vors 
handenen Urkunde, dem bifchöflichen Schreiben, nur Proben, aber 
wir koͤnnen daraus wohl auf ben Geiſt des Ganzen fhließen 1). 

Rehmen wir dieß Alles zufammen, fo find gewiß die Ber- 
berbnifle der Philofophie und der philofophifchen Theologie in ihrer 
bamaligen Seftaltung nicht zu leugnen. Und nun fage man nicht, 
ed häfte an die Stelle der unbefriedigenden Philofophie fofort eine 
befriedigende geſetzt werben follen. Das iſt eine völlig ungefchicht- 
liche Forderung. Zuerft mußte der Boden gefäubert, ed mußte für 
den chriftlichen Glauben ımd feine felbftändig wiffenfchaftliche Ent- 
widelung ein freier Raum gewonnen werben; dann erſt konnte ſich 
auf dieſem frifchen Boden auch eine eigenthlimliche chriſtliche Spe⸗ 
culation entwideln. Indeß war dieß noch nicht einmal: Die Auf 
gabe der Reformatoren, geſchweige denn ihrer Vorläufer, fondern 
erft: einer viel fpäteren Zeit.. Ihnen war nur die Aufgabe des 
Kampfes mit der verborbenen Zeitphilofophie geftellt, und Dabei 
konnten fie nicht capituliren, fondern mußten ſtteng und herzhaft 


1) Die Sache iſt von Goch ausführlich erzäbte | in der Schrift de libertate - 


christian Lib. 1. cap. 17 und 18. 
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wider das Gangbare angehen. Aber wir wuͤrden ihnen dennoch 
hoͤchlich Unrecht thun, wenn wir deßhalb ſagen wollten, ſie ſeyen 
Feinde des Denkens, der Wiſſenſchaft, der innerlich lebendigen Er⸗ 
kenntniß der chriſtlichen Dogmen geweſen. Sie waren nur be⸗ 
ziehungsweiſe antiphiloſophiſch, keineswegs aber unphiloſophiſch, 
wenn wir Philoſophie im allgemeinern Sinne des Wortes neh⸗ 
men. Vielmehr treffen wir unſern Goch und den ihm geiſtesver⸗ 
wandten Weffel mehrfach auf dem Wege ber Speculation; aber: 
dieß ift dann ein felbftändiges, freies, durchaus auf dem. Grunde 
der Schrift ruhendes und daher wefentlich theologiſches Denken, 
frei von den Auswuͤchſen und Schulüberlieferungen,, wie von bem 
tobten Formalismus ber Scholaftifer, ähnlich ber befferen thenlogis 
fen Art der erſten Begründer der Scholaſtik und ber vorzügliches 
en Kirchenvaͤter. 

Das Andere, was wir noch an der Theologie Goch& zu bes 
trachten haben, ift bad Auguflinifche und Antipelagianis 
ſche. Dieß ift wichtig, weil dadurch mefentlich der Inhalt be 
ſtimmt wird. Der Pelagianismus, obgleich aus einem wohlgemeim 
ten etbifchen Interefle entfprungen, war doch, inbem er den natürs 
lichen Menfchen als fittlich rein und. vollkommen felbgenugfam, die 
&nade und Erlöfung ald ein untergeordnete Tugendmittel und 
Chriſtum ausſchließlich nur ale Lehrer und Vorbild darſtellte, eine 
Auffaſſung des Chriſtenthums, bie den Geiſt deſſelben wefentlich 
alteritte. Es lag barin einerfeitd ein Hemmniß, welches ver Ans 
eignung des wahrhaft evangelifchen Geiftes auf eine kaum zu übers 
windende Weife entgegenftand, ambererfeits ber Grund zu ber vers 
Eehrten Behandlung des Ghriftenthums bloß als eines moralifchen 
Geſetzes, als eined, wenn auch potenzisten, Judenthums. 
Daraus mußten dann vielfache andere Verderbniſſe hervorgehen, 
ähnliche, wie wir fie vor der Exfcheinung des Chriſtenthums unter 
ben Juden und in Folge deffen unter manchen Judenchriſten fin: 
den, und mie fie von dem Apoftel Paulus aufs kraͤftigſte bekaͤmpft 
werben, In ben Zuftand des Gefehthumes und ber Daraus fließen: 
. ben Merkheiligleit mit allen ihren Gonfequenzen war num auch die 
Kirche des Mittelalters zuruͤckgeſunken; es bedurfte einer hoͤchſt 
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energifchen Gegenwirkung, um fie wieder zum Geifle bes Evans ' 
geliums, zum Princip ber erlöfenden Gnade und bed Glaubens zus 

rüdzuführen. Diefe Gegenwirkung mußte natürlich vorzugsweiſe 
von ber Bafis ber paulinifchen Lehre auögehen, und da Augu⸗ 
ſtin, auch fonft der bebeutendfle und werehrtefte unter ben abend» 
laͤndiſchen Kirchenvätern, zugleich der entfchiebenfte Wertreter bed 
yaulinifchen Geiſtes und der fchärffte Gegner des Pelagianismus 
gewefen, fo mußte fie fich zugleich an Auguftin anfchließen und 
ſich feines mächtigen Geiſtes, feined fcharfgeprägten Wortes und 
feiner allgemein anerfannten Autorität gegen die herrfchenden Mei: 
numgen unb Verderbniſſe bebienen. Dad ift die Richtung, in ber 
wir bie Reformatoren felbft, ebenfo aber auch alle ihre Vorgänger, 
und unter diefen auch unfern Go ch begriffen fehen. Ohne bie Außs 
ſpruͤche Chrifti felbft in ben Evangelien und bie Schriften ber ans 
dern Apoſtel, namentlich des Sohannes zu vernachläffigen, find e8 
doch beſonders bie paulinifchen. Briefe und hauptfächlich die bebeuts 
ſamſten Stellen bed Römer: und Galaterbriefd, von denen als 
dem eigentlichen Stuͤtzpuncte feiner theologifehen Entwidelungen 
God) ſtets den Ausgang nimmt; überall zeigt er fich von Dem Geiſte 
des großen Heidenapofleld durchdrungen und in den Sinn feiner 
Lehre von ber Rechtfertigung durch den in Liebe thätigen Glauben 
tief und lebendig bineingezogen. Unter den Kirchenlehrern aber, 
an die er fich babei anfchließt, nennt er wohl auch einige andere 
z. B. Hieronymus, Gregor ben Großen und fire Firthliche Dinge 
den Kanzler Gerfon, vor allen jedoch ift ed Auguftin, auf ben 
er, wenn er die Sache erſt aus der Schrift bewiefen, immer wies 
der zuruͤckzukommen pflegt, defien Worte er am häufigften ges 
braucht, um feine eigene Meinung verftärkt und eindringlicher aus⸗ 
zufprechen, und beffen ganzen Stun ex fi) am meiften angeeignet 
hatte. j 
Beide, dad pauliniſche und auguftinifehe Element in Goch d 
Theologie wirb anfchaulich werben, wem wir einen kurzen Über: 
blid feiner Grunbäberzgeugungen geben. Mir können 
bad Weſentliche ber ganzen Theologie unfered Goch zuſammenfaſ⸗ 
fen in die Werte: aus. Gott durch Gott zu Gott. Gott iſt die 
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Quelle nicht nur alles Seyns, fondern auch alles Gutſeyns; auch 
ber Menfch ift urfprünglich aus Gott; feine hoͤchſte Beflimmung 
ift Gemeinfchaft mit Gott durch freie Liebe, aber biefe Beftimmung 
erreicht er uͤberhaupt, und befonderd nachdem er fündhaft gewors 
den, nur durch Gott, durch die Mittel, welche ihm die göttliche 
Gnabe, der Geiſt Gottes darreicht, fo daß fein Leben, wie deſſen 
höhere Entwidelung ımd beren Ziel, bie Befeligung,. weientlick 
ein Wert, eine Gabe Gottes iſt. Alles, was wir überhaupt an- 
dem Menfchen wahrnehmen, ift entweder Natur oder Gnade. Die 
Natur ift dasjenige, was dem Menfchen von Gott gegeben ifl, da⸗ 


mit er fen; die Gnade ift das, was ihm bei feiner Entwickelung 


auf eine über die Natur hinausgehende Weife gegeben wird, damit 
er wahrhaft gut und‘ gottgefällig fey.. Die Natur des Menfchen 


war urfprünglid von Gott fo eingerichtet, daß das Fleifch dem 


Geifte, der Geift Gott unterworfen. mar. Das Fleifch beſchwerte 


bie Seele.nicht, weil ihm keine verberbliche Begierde einwohnte. 


Der Wille war frei von Zwang, von Schuld und von Elend, fähig 
zu allem Guten. Der Menſch hätte auch nicht fünbigen koͤnnen. 


Aber durch einen freien Willensact trat die Sünde bei ihm ein und 


baburch. änderte ſich dad Verhaͤltniß: die Begierde drang in feine 
Matur und pflanzte in diefelbe. den Reiz zum Sünde. Won dem er: 
ften Menfchen, nachdem er Sünder geworben, ging die Sünde auf 
alle Nachkommen über, und zwar fowohl durch Fortpflanzung als 
durch Nachahmung. Durch Fortpflanzung, indem die wirkliche 
Sünde einen Suͤndenreitz, die Begierde, hinterlaflen hat, welche 
durch den Zufammenhang ded Gefchlechtes auf alle übergeht; durch 
Nahahmung, infofern aus der erregten Begierde in jedem auf 
ähnliche-Meife, wie in dem Stammvater, bie wirkliche Sünde ent: 
fpringt. Die Gefchichte von ber Schlange, dem Weib und dem 
Mann ift die fittliche Gefchichte der Menfchheit und in jedem Ein- 
zelnen wiederhohlt ſich, was in derſelben typifch dargeſtellt ifl. 
Aber trotz der Suͤnde bleibt den Menſchen der Wille als Freiheit 
vom Zwang und Empfaͤnglichkeit für das Gute. Darin liegt die 
Möglichkeit der Wiederherftellung. Diefe Wiederherſtellung ift aber 
für den Menfchen, wenn er erft in ben Suftand ber Sünde und 
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Schuld getreten, nur benkbar durch Gnade; der Vermittler der 
göttlichen Gnade ift Chriſtus, der einzige vollfommen Gerechte, 
Sündlofe, Gottgefällige, der einzige, der ſich wirklich ein Ver⸗ 
dienft vor Gott für fich und andere erwerben konnte. Durch die⸗ 
ſen Einen werden alle, die durch die Sünde in Gegenſatz gegen 
Gott getreten, wieder mit ihm verföhnt, nicht in der Weife, daß 
eine Feindfchaft Gottes gegen die Menfchen aufgehoben, fondern 
in der Weife, daß das Sottwiderftrebende in den Menſchen, vie 
Sünde, getilgt, und an deren Stelle dad Gottvereinigende, die 
Liebe, gepflanzt wird. Wie die Sünde fich auöbreitete durch Fort⸗ 
pflanzung und Nachahmung, fo auch die Gerechtigkeit: fie geht auf 
die Einzelnen über durch die geiftliche Geburt aus Gott und Chriſto, 
und Durch die Nachbildung Chrifti in ihrem Leben. Was aber auf 
diefe Weife in dem Menfchen fich geflaltet, ift ein Werk der Gnade; 
denn die Gnade ift der Inbegriff deöjenigen, was dem Menfchen 
bei feiner höheren Entwidelung von Gott durch Chriſtum und ſei⸗ 
nen Geift verliehen wird, um den Willen von der Begierde zu loͤ⸗ 
fen und zu der Liebe der Gerechtigkeit zu entflammen, durch welche 
er ewiger Seligfeit würbig wird. Die Gnade ift daffelbe, was bie 
Liebe, nicht bloß eine Gabe Gottes, fondern auch der heilige Geift, 
ja Gott, der die Liebe ift, felbft, fo daß es Sott.ift, der den Wil⸗ 
len des Menfchen zum Guten fowohl bewegt, ald Fraftig macht 
und beidsd wirkt, dad Wollen und Vollbringen. Demgemaͤß ift 
die Urfache des Böfen der gefchaffene Wille, die Urfache alled Gu⸗ 
ten aber, was wir befigen, tft die göttliche Güte, möge fie nun 
unmittelbar oder durch Mittelurfachen auf und wirken. Das wahre 
Princip alled Guten aber if die Liebe. Die Liebe, wie fie in 
Chrifto geoffenbart, wird Durch den heiligen Geift auögegoffen in die 
Herzen der Gläubigen; fie ift die einzige Quelle des wahrhaft Gus 
ten; denn nur, was aus der Liebe kommt, ift frei, und nur was 
aus Freiheit gefchieht, ift wahrhaft gut. Nicht daß er nur objectiv 
das Gute thue, ift die Aufgabe des Menfchen, fondern daß er das 
Gute auch auf gute Weife thue; dieß gefchieht aber dadurch, daß 
fein Wille durch die Liebe auf freie Weife mit dem göttlichen ver 
einigt wird und gleichfam in den göttlichen aufgeht, daß er das 
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Gute in freieſter Unterwerfung unter ben goͤtttichen Willen voll⸗ 
bringt. So wird die Abhaͤngigkeit von Gott zur hoͤchſten Freiheit 
und die hoͤchſte Freiheit offenbart ſich als vollkommene Abhaͤngig⸗ 
keit von Gott. Von dieſem Standpuncte des religioͤſen und fitt⸗ 
lichen Lebens aus mußte ſich aber nothwendig auch eine Oppofition 
erzeugen gegen dußere Gefelichkeit,, gegen fogenannte gute Werke 
und beren Berdienftlichkeit, gegen ben Werth ber Geluͤbde und ans 
derer Eirchlichen Verpflichtungen, und felbft gegen die Kirche, in> 
fofern fie diefelben anorbnete und darauf einen befonderen Werth 
legte. Dieß alles werden wir weiterhin vollftändig kennen lernen. 
Indeß wir wollen nicht weiter beim Allgemeinen fliehen bleiben, 
ſondern unfen Goch ſich felbft ausfprechen laffen über vie 
Hauptgrundfäge feiner Theologie. Sehr bezeichnend ifl 
bier vor allen Dingen für feine practifche Richtung, die mit 
der biblifchen und antifcholaftifchen aufs genauefte zufammenhängt, 
bie Art und Weife, wie er das Berhältniß zwifchen Erken⸗ 
nen und Wollen beflimmt. Es hing dieß mit einer alten Streits 
frage ber mittelalterlichen Theologie zuſammen, mit der Frage nach 
dem Verhaͤltniß zwifchen Glauben unb Wiſſen. Der Stanımvas 
ter. der Scholaſtik, an Auguftin ?) fi) anſchließend, hatte gelehrt, 
daß ber Glaube das Erſte und Urfprängliche, die Erkenntniß aber 
das Nachfolgende und Abgeleitete fey, denn nur, wer das Goͤtt⸗ 
liche erfahren, vermöge ed zu glauben, und nur, wer ed glaube, 
vermoͤge ed auch zu erfennen ?). Bald aber erwuchs die Specu⸗ 
lation zu einem Selbftgefühle, vermöge deſſen fie fie) vorm Glau⸗ 
ben unabhängig erklärte, und Abaͤlard verfuhr nach dem Grund⸗ 
fage, daß man zuerfl erkennen muͤſſe, um dann zu glauben >). 

1) Das Grundprincip der auguftinifhen Theologie war bekanntlich: 
Fides praecedit intellectum. 

2) Die befannten Worte Anfelmds Neque -enim quaero intelligere, 
ut credam sed credo, ut intelligam ... Nam gui non crediderit, don 
experietur, et qui expertus non fuerit, non intelliget. Prosolog. I. de 
fide trinit. 2. Die befannte Schrift, worin Anfelm den ontologifchen Bes 


weis entwidelt, führt bekanntlich den Titel: Prosologium, sive fides quae- 
rens intellectum. 


3) Kbälard warnt vielfach wor Leichtglaͤudigkeit mit Beziehung auf die 
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Diefem Princip gegenüber, welches allerdings die Lebensgrund⸗ 
lage des religisfen Erkennens nicht gehörig beachtete, im Angeſicht 
einer glaubenfordernden Kirche aber Vermeſſenheit fehien, fühlte 
fich die practifche Myſtik berufen, die Speculation zu bekaͤmpfen, 
und ald das menfchliche Drgan für die Aneignung des Göttlichen 
auöfchlieglich den Glauben, die Liebe und bie Contemplation gel⸗ 
tend zu machen. Allein dad Bedürfniß des Denkens ließ fich nicht 
unterdrüden und fo Fehrte die Scholaftif im Ganzen zu dem augu> 
fiinifch = anfelmifchen Grundfage zurüd, daß auf der Grundlage 
ded Glaubens ſich nothwendig dad Erkennen erzeuge. Ermägen 
wir nun, daß der Glaube etwas wefentlich Practifches ift, To ift 
in biefe Frage zugleich eine andere mit eingefchloffen, nämlich bie 
nach dem beflimmenden Vorrang des Practifchen oder Theoretiſchen 
in der Frömmigkeit. In Beziehung auf diefen letzteren Fragepunct 
hatte Thomas von Aquin gelehrt, das Erkennen fey an fi 
betrachtet etwas Höheres ald das Wollen, die höchfte Vollendung 
der Seele beftehe in einem Acte des Erkennens 1), Er hatte dem: 


. Gtelle Sira 19, 4: qui credit cito, lenis est 'corde. Introd. II, 3. u, 
a. St. Seine Schüler fprachen das Princip aus: nihil credi posse, nisi pri- 
Mitus intellectum. MHist. calamit. 9. Er felbft verfuhr auch darnach. Gr 
Hing mehr von dem Standpuncte des Zweifels als von dem des Glaubens aus, 
wie feine Worte beweifen: Dubitando ad inquisitionem venimos, inquirendo 
veritatem percipimtüs. Bezeichnend find befonderd folgende Stellen: Intro- 
duct. ad Theol. L. II. p. 1055: Quid prodest clavis aurea, si aperire 
guod volumus non potest. Epit. cap. V. p. 9: Quid ad doctrinam logai 
proficit, si quod dicimus exponi non potest, ut intelligatur. Indröduct. 
1, 3. p. 1068: Si enim cum persuadetur ut aliquid eredatur, nihil est 
ratione discutiendum, utrum ista credi oporteat vel non: quid restat, 
fisi ut aeque tam falsa, quaıtı vera praedicentibus acquiescamus ... 
Alioguin cuiusque populi fides, gquaritameungue astruat falsitatem, refelli 
ion poterit ... Pag. 1064: Legere et ıtoh iütelligere, negligere est. 

1) Thomas vonXanin geht auf hie wiſſenſchaftliche Entwickelung der 
Bermöger und Thätigkeiten des menſchlichen Geiſtes in dem erſten Theile der 
Summa vielfad ein, das Verhaͤltniß don Intellectas und Voluntas aber etoͤr⸗ 
tert er befonderd von der 79ſten Quaestio an, Im Laufe diefer bedeutenden 
Erörterung, die wir bier nit ganz verfolgen koͤnnen, kommt er Qunest. 82. 
krtic: 3. auch auf die Frage: Utrun volantas sit altior potentie, quam in- 
tellectus ? und gibt bier, nachdem er in gemohnter Weiſe zuerft bie Gegen⸗ 
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gemäß der Theorie, indem er fie als ben Gipfelpunct des religi6- 
fen Lebens fegte, in der ganzen Entwidelung befjelben den Vor⸗ 
zug gegeben vor der Praxis. Die ſchien unferm Goch weber im 
Chriftenthum noch in der Natur der Frömmigkeit begründet; er ers 
fannte vielmehr das Höchfte in einem Acte des Willens und fucht 
feine Überzeugung nach Auguſtins Vorgang auf folgende Art U) zu 
beweifen. Es gibt drei höchfte und volltommenfte Thaͤtigkeiten der 
Seele: Gott feftzuhalten durch. das Gedächtniß, ihn zu erkennen 
durch den Verftand 2), und zu genießen durch den Willen. Won 
diefen dreien dienen bie beiden erfleren, dad Erinnern und Erken⸗ 
nen, dem britten, dem Genießen, in welchem fich die Seligkeit 
vollendet, denn die höchfte Freude der Seele iſt, wie auch Augu⸗ 


gründe ausgeſprochen, auf eine Außerung des Ariftoteles im 10ten Buche der 
Ethik geftügt, feine Entf&peidung dahin, daß, weil das Object des Erfennens 
als ein einfadyeres und mehr abfolutes höher ſey, als das Object des Wollens, 
auch das Erkennen felbft an ſich betrachtet eine höhere Thätigfeit fen als das 
Wollen, obwohl beziehungsweife und unter gewiffen Umftänden auch das Wol- 
len höher fenn Fönne, als dad Grfennen, wenn nämlich der Gegenftand eines 
cbeftimmten) Wollend erhabener fen, als der eines (beftimmten) Erkennens. 
Er vrüdt fi darüber fo aus: Respondeo dicendum, quod eminentia ali- 
cujus ad alterum potest attendi dupliciter. Uno modo simpliciter : alio 
modo secundum quid ... Si ergo intellectus et voluntas considerentur 
secundum se, sic intellectus eminentior invenitur. Et hoc apparet ex 
comparatione objectorum Adinvicem. Objectum enim intellectus est sim-, 
plicius et magis absolutum, quam objectum voluntatis. Nam objectum 
inteBectus est ipsa ratio boni appetibilis: bonum autem appetibile, cujus 
ratio est in intellectu, est objectum voluntatis.. Quanto autem est aliquid 
‚simplicias et abstractius, tantum secundum se est nobilius et altius,: Et 
ideo objectum intellectus est altius quam objectum voluntatis .., Secun- 
dum quid autem, et per comparationem ad alterum, voluntas invenitur 
interdum altior intellectu, ex eo scilicet quod objectum voluntatis in al- ° 
‘ tiore re invenitur, quam objectum intellectus. Sicut si dicerem auditum - 
esse secundum quid nobiliorem visu, inquantum res aliqua, cujus est 
sonus, nobilior est aliqua re, cujus est color, quamvis color sit nobi- 
'lior et simplicior sono. 

4) Dialog. de quatt. err. cap. 10. p. 132. 

2) Berftand bier natürlic) im höheren Sinne des Wortes genommen, 
das, wus wir Vernunft zu nennen pflegen, mit inbegriffen. 
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flin fagt'), des dreieinigen Gottes zu genießen. Wie bei den ver: 
gänglichen Dingen die höchfte Luft im Gebrauche derfelben liegt, fo 
bei den ewigen im Genuſſe; und weil die höchfte Gluͤckſeligkeit 
befteht in dem Genufje des höchiten Guted, der Genuß aber ein 
Act des Willens ift, wie die Anfchauung.ein Act des Erkennens, 
fo ift Elar, Daß die höchfte Vollendung der Seele auf einem Wil: 
lensacte beruht. Daß aber das Genießen ein Act des Willens fey, 
bezeugt ebenfalls Auguftin, wenn er fagt 2): „Genießen heißt fich 
mit etwas um fein felbft willen in Liebe vereinigen”; und in einer 
andern Stelle 2): „wir genießen bie erfannten Güter, .wenn der 
Mille, in fich felbft befriedigt, in denfelben ruht.” Woraus hervor: 
geht, daß im Genuffe ein doppelter Act fich vereinigt, die Erwaͤh⸗ 
lung des Segenftandes und die Freude an demfelben (dilectio et 
delectatio), und, da jeded von diefen auf einem Willendacte be: 
ruht, fo muß daffelbe auch gefagt werden von beiden in ihrer Eini⸗ 
gung. Hier Eönnte man nun einwenden: der Genuß feße das Er: 
kennen voraus, wie auch der Ausfpruch des Exlöfers *) andeutet: 
„das ift das ewige Leben, daß fie dich den allein wahren Gott. er= 
kennen“; und bemgemdß wäre der Genuß zuerft ein Act des 
Erkennend. Allein hierbei muß man wieder ein zwiefaches Er: 
kennen unterfcheiden, nämlich das Erkennen ded Sehens und des 
Schmedend, des Wahrnehmend und des fich Aneignens (visus et 
gustus, vel intellectionis et fruitionis). Das erfte ift ein rei⸗ 
ner Act des Erfennend oder Anfchauens, das andere aber, welches 
ohne liebevolle Vereinigung mit dem Gegenflande nicht flatt fin= 
den kann, ift ein Act des Willens; denn der Wille ift nicht bloß 
eine bewegende Kraft, fondern auch eine ergreifende und aneignende; 
bie Erfenntniß ergreift dad höchfte Gut, ald ihr objectives Ziel, 
welches ein Act des Genuffes iſt. Es ift befannt, daß die Seele 
gottähnlich wird nur durch die Liebe, weil die Liebe allein es ift 


1) Augustin. de trinit. L. 1. 
2) Augustin. de doctrina christ. Lib. 1. cap. 4: Frui est amore ali- 
cui rei inhaerere propter se ipsam. 
3) Augustin. de trinit. Lib. X. 
4) oh. 17, 3. 
Ullmann Reformatoren 1, 4 
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unter allen Bewegungen und Trieben des Gemuͤthes, wodurch das 
Geſchoͤpf ſeinem Schoͤpfer, wenn auch nicht gleich, doch bis zu ei⸗ 
nem gewiſſen Grade aͤhnlich werden und in ein Verhaͤltniß der Ge⸗ 
genſeitigkeit zu ihm treten kann. Die Liebe aber iſt eine Sache 
bes Willens, und wenn ber Apoftel fagt: „wir werben ihm einft 
gleich ſeyn, denn wir werden ihn fehen wie er iſt“, fo meint er nicht 
die anfchauende Erkenntniß bed Verflandes, fondern die genteßenbe 
Erkenntniß des Willend. Denn fie allein ift es, welche den feli- 
gen Geift durch den Act der Liebe zur höchften Gleichförmigkeit 
und vollen Erkenntniß des Schöpfers führt. Gerade fo ift es im 
Sinnlichen: das Auge fieht einen fchönen Apfel, der Geſchmack ge⸗ 
nießt ihn; durch dad Geſicht haben wir eine Erfenntniß des Apfels, 
foweit es in ber Sphäre des Sehens möglich ift, aber keineswegs, 
foweit dabei auch ein Genuß flatt findet; dieß ift nur durch ein 
Eindringen in dad Innere ded Apfel vermöge bed wirklichen 
Gebrauches möglich, wodurch wir das, was er ift, und vollitäns 
diger aneignen. Alfo, obwohl der Genuß dad Erkennen voraus⸗ 
febt, fo befteht er Doch nicht eigentlich im anfchauenden Erkennen, 
welches ein Act des Verſtandes, fondern im genießenden, welches 
ein Act bed Willens if. Und in diefem Sinne ift auch das Wort 
des Erlöfers 2) von der Befeligung durch die Erfenntniß Gottes 
zu verſtehen. Die höchfte und volle Erkenntniß des höchften Gu⸗ 
te8 befteht immer darin, daß nicht allein das Denken erleuchtet, 
fondern auch Sinn und Neigung von dem Gefchmade deffelben er: 
griffen wird. Und das ift auch allein die Erkenntniß, die mit 
Recht Weisheit 2) genannt wird. Daraus folgt, daß, wie Die 
Erleuchtung des Verftandes vielen nicht förderlich, fo andern bie 
Einfalt des Sinnes nicht hinderlich ift in der Verähnlihung mit 
1) 309. 17, 3. ' 
2) Die Sapientia eigentlid ein ſchmeckendes Wiffen oder Erfennen, 
ein äntelligere, in weldyem zugleih ein sapere ift, das den Gegenftand fich 
aneignet, lebendig und genießend in fi aufnimmt. Es liegt in der Stelle ein 
geiftreihes Wortfpiel, das im Deutfchen nicht wiederzugeben ift: Ipsa denique 
est summa et plena cognitio summi boni, quando non solum intellectus 
illuminatur, sed et affectus intimo sapore eruditur, quae utique cognitio 
recto nomine sapientia nominatur. Dialog. cap. 10. p. 135 et 136. 
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Gott, denn zu diefer führt nicht immer ein hohed Maaß der goͤtt⸗ 
lichen Erfenntniß, wohl aber ein hohes Maaß der göttlichen Liebe. 
Gott hat Wohlgefallen an einem von Liebe durchdrungenen Ge: 
mühe auch ohne große Wiffenfchaft, nicht aber an hoher Wiffen: 
ſchaft ohne Liebe; weshalb auch der Apoftel fagt: „das Wiffen 
blaht auf, die Liebe aber erbaut ?).” Die gute Einfalt des Sins 
nes aber liegt wefentlich darin, Chriftum zu erfennen und zwar 
Chriſtum den Gefreuzigten. Und diefe Erfenntniß Chriſti befteht 2) 
nicht etwa in dem [äußerlichen, gedächtnigmäßigen] Wiffen ber 
evangelifchen Gefchichte; denn diefes haben auch die Sünder, Es 
kommt nicht auf dad Erkennen des Wiffens, fondern auf das Er: 
kennen ber Liebe an, Der Apoftel verkündigte den Gekreuzig⸗ 
ten den Quden und Griechen; aber, wenn fie nicht glaubten, fo 
empfingen fie bloß die Erkenntniß des Verftandes nad) der Wahr: 
heit des äußeren gefchichtlichen Erfolges, und hielten darum bie 
göttliche Weisheit für Zhorheitz die Glaubenden dagegen, vom 
heiligen Geifte belehrt, fühlten daffelbe in fich, was auch in Chrifto 
war; ihnen wurde die Erkenntniß der Liebe gegeben, und das iſt 
die wahre Erleuchtung des Sinnes, das Waffer der heilbringen: 
ben Weisheit, von dem nur die Kinder Gottes trinken; das ift das 
wahre Licht der Seele, welches den Unterfchied macht zwiſchen 
Söhnen des Lichtes und der Finfterniß, und welches nicht durch 
dad Studium der heibnifchen Philofophen, fondern nur durch Die 
Nachfolge bed demuͤthigen Gefreuzigten gewonnen wird. 

Es ift alfo zunächft der Wille, der von Goch ald das Ent: 
fcheidende betrachtet wird im inneren Leben des Menfchen in feiner 
Richtung fowohl auf dad Göttliche, ald von diefem ab auf das 
Böfe. Zwar fegt die Millensentfcheidung jederzeit ein Erfermen 
voraus, aber nicht in dieſem Erkennen liegt das beſtimmende Moe 
ment, fondern auf der practifchen Seite. Für den Willen gibt e& 
jeboch in Beziehung auf das Rechthandeln einen zwiefachen Zus 
fland 3): den Stand der Furcht unter "dem Gefeße, welchen der 

1) 1 Gor. 8, 1, 
2) Dialog. cap. 10. p. 187 sgg. 

3) Dialog. cap. 9. p. 125 und 126. 
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Apoſtel als Geiſt der Knechtſchaft bezeichnet, weil die Gerechtig⸗ 
keit aus Furcht vor der Strafe, nicht um ihrer ſelbſt willen geuͤbt 
wird; und den Stand der Liebe unter dem Evangelium, welchen 
ber Apoftel den Geift der Kindſchaft Gottes oder der Freiheit nennt, 
weil hier die Seele, durch die Gnade von der Knechtſchaft der 
Suͤnde frei gemacht, aus inmerem Triebe dad Gute vollbringt. 
Der letztere Zuſtand iſt e8 allein, der fich zum vollen Genuffe der 
bimmlifchen Herrlichkeit und zur reinen Freiheit der Kinder Got: 
tes entwicelt 1). Der Wille aber ruht wieder auf einer andern 
Kraft, von ber er getrieben wird: er .hat feine Wurzel im Gemuͤ⸗ 
the, in der Neigung, im Herzen. Die Liebe ift Die legte Ur: 
kraft im Menfchen; und wenn fi die Richtung feines Weſens 
nach außen hin Durch den Willen .entfcheidet, fo ift ed im Inner: 
ſten, im Mittelpuncte deffelben die Liebe, welche wieder dem Wil 
len feine Richtung und Kraft gibt. Dieß ift von Goch vielfach 
und in den verfchiedenften Beziehungen ausgefprochen. Wir wol- 
len hier nur auf einige Stellen hinweifen. „Was für die Vögel 
die Schwingen find, das ift für und die Liebe. Die Schwingen 
fcheinen den Körper Schwerer zu machen und doch wird der Körper 
durch fie nicht nur nicht niedergedrüdt, fondern emporgehoben; 
ebenfo dad Joch der Liebe, wenn es unferer finnlichen Natur auf: 
erlegt wird, befchwert es diefelbe nicht nur nicht, fondern es er⸗ 
hebt den Geift fammt den Sinnen zum Himmlifchen?). ... Nimm 
den Bügeln die Schwingen und fie find am Fliegen gehindert, 
nimm bem Willen die Liebe und er ift unfähig zu allem, was über 
bie Natur hinausgeht. Wollte man einwenden, durch das Joch 
ber Liebe werde dem Fleifch und der Sinnlichkeit Gewalt angethan, 
fo ift zu ermwiedern, daß dadurch die Freiheit ded Willens nicht 
vermindert wird, denn mit der Überwindung des Fleiſches oder 
auch der Natur kann die Sreiheit des Willens gar wohl zufammen 
beftehen 2). ... Vielmehr, was aus Liebe gefchieht, das Fann 
nicht anders gefchehen, als mit füßer Empfindung (cum dulce- 

1) Ebendafelbft &. 126 und 127. | 

2) Dialog. cap. 11. p. 146. 

3) Ebendafelbft S. 149. 
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dine), und felbft die herbfte Bitterkeit des Todes wird durch die 
Liebe füß. Die Liebe ift in Wahrheit ein fanfted und Leichtes Joch, 
welches den, bem es aufliegt, flärkt und erquickt, und mit einer 
füßen Bewegung Über das natürliche. Vermögen hinaus zu Gott 
führet 2).” Noch beſtimmter aber und charasteriftifcher drückt Goch 
in folgender Stelle auß, wie die Liebe das erfte Bewegende in der 
höheren Lebensrichtung, Der Wille aber dad Nachfolgende ift 2): 
„Zwar werben die Liebe und der Wille die beiden Hauptfactoren 
genannt, die zufammen eine höhere Handlungsweiſe hervorbrin⸗ 
gen, doch aber ift die Liebe das bet weiten Entfcheidendere 2); 
theils weil die Kiebe den Willen zu einem über die Natur hinaus: 
gehenden Handeln erſt geneigt macht, theild weil fie ihn babet 
ordnet und beftimmt, theild endlich weil der Wille, ohne Liebe un: 
fähig hierzu, nur durch die Liebe das Vermögen erhält. Denn 
wie das Eifen, in welchem das Feuer, nachdem daſſelbe einge- 
drungen, bewahrt wird, mit dem Feuer zufammenwirkt, und 
felbft eine entzündende Kraft ausübt, aber nicht ald Eifen, fon: 
bern. als feuerdurchglühetes Eifen, alfo ohne das Feuer dasjenige 
fhlechthin nicht vermöchte, was ed in Verbindung mit dem Feuer 
vermag: fo wirket der von ber Liebe dDurchdrungene Wille mit ber 
Liebe zufammen, als eine freie Urfache und durch die Liebe nicht 
gezwungen, ſondern zu höherer Freiheit und Kraft erhoben; aber 
er wirkt: dieß nicht ald bloßer Wille, fondern als der von der Liebe, 
ohne welche er es nicht vermöchte, durchdrungene Wille.” 

In demfelben Sinne fagt Goch anderwärtd *): „Das Geſetz 
des Evangeliums ift dad Geſetz ber Liebe, wie der Apoftel auch 
fagt, die Liebe fen des Gefeges Erfüllung; da num aber zugleich: 
das Geſetz der Liebe ein Geſetz der Freiheit ift, wie andererfeits 
bad Gefe ber Furcht ein Gefeg der Knechtſchaft, fo ergibt ſich der, 
“welcher fi) zur Erfüllung des evangelifchen Geſetzes verpflichtet, 
ohne Zweifel der Übung der göttlichen Liebe; denn das evangelifche 


1) Ebendafelbft S. 147 und 148, 
2) Dialog. cap. 16. p. 172. 173. 
3) ... tamen charitas est multo principalior. 
4) Dialog. cap. 12. p. 154. 155. 
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Geſetz erfüllen heißt nichts anderes, als die Gefchäfte der göttlichen 
Liebe treiben. ... Diefe Übung ber göttlichen Liebe aber mindert 
nicht die Freiheit des menfchlichen Willens, fondern vollendet fie, 
weil am meiſten frei geachtet wird, was aus Liebe gefchieht.‘ 
Dieß leitet und noch auf eirien andern Punct, der im Vor⸗ 
bergehenden eigentlich fchon ausgefprochen ift, namlich: daß auch 
"die wahre Freiheit mur aus der Liebe ſtammt, fo daß’ die Liebe 
. auch von diefer Seite ald der Quell= und Mittelpunct des höheren 
Lebens erfcheint. Liebe und Freiheit find die Grundeles 
mente unferes Wefens, und die Grundbprincipien bed 
Evangeliums; aber auch hier erfcheint die Liebe als das 
Höhere, indem fie es ift, die und wahrhaft frei macht. Faſſen wir 
in diefer Beziehung die an verfchieenen Stellen ausgefprochenen 
Gedanken Gochs zufammen, fo flelen fie fi und im Weſent⸗ 
lichen fo dar: Gott ift die Kiebe, aber zugleich das allerfreiefte _ 
Weſen; er ift in feiner Freiheit der unendlich Kiebende und in ſei⸗ 
nee Liebe der unendlich Freie; wie er ift, fo will er, Daß auch bie 
gefchaffenen Geifter in fleter Annäherung zu ihm, in fleter Ver⸗ 
ähnlihung mit ihm feyen und werden; er ift das fchöpferifche 
Princip der Liebe und Freiheit für alle vernünftigen Wefen. Und 
zwar ber Kreiheit Durch die Liebe. Dieß verhält fich naͤm⸗ 
lich ſo. Alles, was ift, ift von der göttlichen Freiheit ausgegans 
gen; auf demfelben Wege aber, auf dem ed von Gott ausgegan⸗ 
gen ift, muß es auch wieber zu ihm zuruͤckkehren: aus Gottes Frei> 
beit find die Geifter hervorgegangen, durch eigene Freiheit müffen 
fie fich zu ihm binwenden und in ihn zuruͤckkehren ). Daß bie 
vernünftige Seele durch die Freiheit des göttlichen Willens gewors 
ben, ift Har: denn der göttliche Wille ift dad hervorbringende 
Mincip alled Sefchaffenen, der göttliche Wille aber ift eine freie 
Urſache, mithin ift alles Gefchaffene durch die göttliche Freiheit ind 
Seyn gerufen; und hier ift nicht einzumenden, bag das göttliche 
Wiſſen das Urfprünglichere oder Höhere (principalis causa) bei 
1) Dialog. cap. 10. p. 139: Sciendum, quod anima rationalis eodem 
modo reduciturin Deum, quomodo exita Deo: sed perlibertatem divinae vo- 
luntatis exitaDeo, ergo per libertatem suae voluntatis debet reduci in Deum. 
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‚der Schöpfung fey, denn der göttliche Verſtand ift zwar das vors 
flelende Princip der Dinge (prineipiunı rerum repraesenta- 
tivum), vermöge beffen Gott die Dinge in feinem ewigen Denken 
vor fich hat; aber das eigentlich hervorbringende Princip (prin- 
cipium elicilivum et productivum) ift fein Wille; denn in ber 
Reihe der Urfachen ift diejenige die höhere, welche an und fir fich 
die. Handlung beherrfcht, und das ift eben der Wille. Daß aber 
bie Seele auch auf dem Wege der Freiheit zu Gott zuruͤckkehren 
müfje, geht aus der Natur ded evangelifchen Gefehes hervor ?), 
Diefes ift ein Gefeg der Liebe, und nur in Liebe und aus Liebe zu 
üben; was aber aus Liebe gefchieht, das gefchieht auch aus Kreis 
heit und iſt an und für fich das Freiefte. „Alles wird burch fein 
Gewicht an feinen Ort gezogen 2), das Leichte aufwärts, das 
Schwere abwärts. Das Gewicht der Seele aber ift die Liebe, bie 
erfie und eigenthuͤmliche Bewegungskraft bes Willens. Was aus 
Liebe gefchieht, das gefchieht am meiften freis da nun die Seele 
nad) allem Guten vermöge der Liebe ftrebt, die Liebe aber die freiefte 
Willensbewegung. ift, fo ift Mar, daß die Seele nach allem Gus 
ten nicht gezwungen, fondern mit Freiheit flxebt ... Und da ber 
Wille durch die Liebe Eräftiger wird, und die Kraft befjelben im 
Vermögen der Freiheit befteht, fo ergibt fich zugleich, daß ber 
Wille, je kraͤftiger, deſto freier ift 2).“ 

So kommt alfo die wahre Freiheit nur aus der Liebe, gleich- 
wie fich die wahre Liebe fletö Fund gibt in der Form der vollkom⸗ 
menften Freiheit. Der Urquell der wahren Liebe aber ift Gott, das 
fchöpferifche und belebende Princip aller Dinge, Alles, was tft, fagt 
Goch *), hat das Seyn auf eine vollkommnere Weife in Gott, 
als in fich felbft, weil ed in Gott ein ewiges Seyn hat, in fich 
fetbft nur ein zeitliches und gefchaffenes. Alles creatinliche Gute 
ift nur ein theilnehmenbes und abhängiged; es hat feinen Grund 
in dem ungefchaffenen Guten, welches allein durch ſich ſelbſt ift. 


1) Dieb ift ausgeführt Dialog. cap. 11. p. 141 sqq. 
2) Ebendaf. S. 144. 

3) Ebendaſelbſt &. 144 unten und 145 oben. 

4) Dialog. cap. 21. p. 218. 
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Da ſich dieß fo verhält, fo ift Mar, daß nichts Gutes in dem 
menfchlichen Willen feyn kann, welches nicht in demſelben verur⸗ 
facht waͤre durch den göttlichen Willen, der allein das durch fich ſelbſt 
feyende Gute ift und die hervorbringende Urfache alles Guten in den 
gefchaffenen Dingen; weshalb auch der Apoftel Paulus mit Recht 
in der Freude über die Fülle geiftlicher Güter das Auge feines Gei⸗ 
ſtes zum Herrn erhebt, deſſen freigebige Güte die Fülle der Güter 
hervorbringt, wo fie will 1). Die göttliche Liebe erwedt in dem 
Menfchen die Gegenliebe, die Gnade entzlindet dad Gemüth, und 
fo beftimmt die freie Liebe den Willen und gibt ihm eine Richtung, 
in welcher der Menfch aus feinem Innerſten heraus gut und gott= 
ähnlich wird. In diefem Sinne hat Chriftus die göttliche Freiheit 
geoffenbart, er felbft und der Glaube an ihn ift ein Princip der 
Freiheit für alle geworden, und feine Religion kann mit dem volle- 
ſten Rechte als die Religion der Freiheit bezeichnet werben 2). 
Sa, wie bie Liebe die Grundlage der Freiheit ift, fo enthält 
fie auch die hoͤchſte Bürgfchaft des ewigen Lebens; fie if 
die fefte Bafis des Glaubens an Unfterblichfeit, infofern fie das⸗ 
jenige ift, was nicht vergeht, infofern fie Die nämliche bleibt im himm⸗ 
lifchen Baterlande, wie hier auf der irdiſchen Pilgerfchaft 3), und ins 
fofern ein Wefen, welches Ewiges liebt, felbft ewig feyn muß. Der 
legtere Grund ift beſonders treffend und tief gedacht, und wird von 
God in folgenden fehönen Worten *) ausgeführt: „Die Liebe des 
ewigen Gutes kann felbft Feine andere, als eine ewige feyn. Denn 
da es in der. Natur der Liebe liegt, aus fich felbft heraus und in 
ben geliebten Gegenftand einzugehen, und da ber fo in ben Gelieb⸗ 
ten Eingehende die Geftalt deffelben annimmt, und diefelbe Be: 
Ichaffenheit mit ihm erlangt, Gott aber das höchfle und ewige Gut 
iſt, welches die Seele liebt, fo ift eine ſolche Liebe der Seele 
ihrer Natur nad) ewig.” 
1) Ebendafelbft S. 219. Womit zu vergl. cap. 22. p. 236. 237. 

2) Dialog. cap. 18. p. 186 und 187. Am Schluſſe der Entwidelung 
beißt e&: Et sic religio christiana est ab exordio a Christo sub lege evan- 
gelica, libera, in libertate spiritus ordinata. 

3) Dialog. cap. 16. p. 174. 4) Ebendaſelbſt &. 174 und 175. 
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Zweiter Theil. 


Gochs Theologie von der poſitiven Seite, 
Dad Buch von der chriftlichen Freiheit. 


— ee 


“ 


Aus dem Bisherigen ift wohl der theologiſche Stanbpunct 
Gochs im Allgemeinen anfchaulich geworden. Wir haben gefehen: 
das Formalprincip feiner Theologie tft die Offenbarung Gottes in 
der Schrift, das Realprincip aber die Liebe, zunaͤchſt die göttliche 
Liebe, aus deren fchöpferifcher Kraft die menfchliche, fodann die 
menfchliche, aus deren Bildungstrieb alles Gute hervorgeht, und 
koͤnnen den Grundgedanken der goch’fchen Theologie etwa in der 
Formel ausdrüden: Gott, der die Liebe ift, ift eben dadurch auch 
die Quelle alles Guten; oder: Gott ift die ewige, fchöpferifche, 
ber Menfch die gewordene, von Gott ausgegangene, aber auch 
durch Gott zu Gott zuruͤckkehrende Liebe, und die Vermittelung, 
wodurch dieß bewirkt wird, ift die erlöfende, durch Liebe zur Frei⸗ 
heit führende, Thaͤtigkeit Chrifti. Diefer Grundgedanke ftellt fi 
nun aber auch bei Goch in reicher Entfaltung ſowohl thetifch als 
antithetifch dar, und es ift nunmehr Zeit, daß wir auf das Ein: 
zelne feiner Theologie eingehen. 

. Hier fommen und num als Xeitfaben die beiden Haupt⸗ 
fhriften Gochs zu ftatten, Die und den inneren Organismus 
feiner Gedanken und die Methode feiner Entwidelung volftändig 
vergegenwärtigen. Diefe beiden Schriften find das Buch von 
ber Freiheit der briftlihen Religion!) und der in Dias 

4) De libertate christiana oder de libertate christianae religionis, 


58 Erſtes Buch. Zweiter Theil. 


logifche Form gefaßte Zractat über die vier Irrthümer in Be: 
treff des evangelifhen Gefeses!). Die erfle Schrift 
enthält vorzugsweife die pofitiven Überzeugungen Gochs 
über die Principien der chriftlichen Erkenntniß, über Anthropologie 
und Heilslehre; die zweite gibt und vorzugsweiſe feine Polemik 
gegen bie falfchen Zeitrichtungen und faßt am meiften die reforma= 
torifchen Gedanken Gochs in fih. Da nun aber, wie bei allen 
Achten Reformatoren, fo auch bei Goch die Dppofition auf der Po⸗ 
fition ruht, fo gehen wir ſchon ber Natur der Sache gemäß von 
dem Inhalte der vorherifchend pofitiven Schrift aus; aber zugleich 
möchte auch diefe Ordnung in der Zeitfolge begründet feyn: denn 
obwohl wir Feine beftimmten Angaben über die Chronologie von 
Gochs Schriften haben, fo ift doch an fich wahrfcheinlih, daß er 
fich zuerft die Grundlagen feiner chriftlichen Überzeugung feftftellte 
und von ba zur Polemik fortging; ſodann feheint der Tractat über 
die vier Irrthuͤmer mehr Freiheit des Geiftes und der Rede zu vers 
rathen, mithin einer entwidelteren Lebenöperiode anzugehören, als 
das fchulmäßiger gehaltene Buch von der chriftlichen Freiheit; end⸗ 
lich diirfte auch der Umftand in Anfchlag zu bringen feyn, daß, wo 
ältere Autoren die Schriften Gochs aufzählen, das Werk über die 
chriſtliche Freiheit immer zuerft genannt zu werden pflegt. Da 
num dieſes Buch zugleich eine große Literarifche Seltenheit 
und gewiß nur wenigen Kirchenhiftoritern aus eigener Anfchauung 
bekannt ift, fo ſcheint ed zweckmaͤßig, ben Inhalt beffelben in eis 
nem vollftändigeren Auszuge vorzulegen. 

Die, durch eine kurze Einleitung eröffnete Schrift, handelt 
in ſechs Büchern 1) von der Audlegung ber Schrift, als einzig 
ficherer Quelle des chriftlichen Glaubens, 2) von dem menfchlichen 
Willen und deſſen Zhätigfeiten, 3) von dem Verdienſte und den 
Bedingungen befielben, 4) von ben Gelübden und dem, was da⸗ 
mit in Verbindung fteht, 5) von dem. Verhältniß zwifchen Gelos 


edid. Corn. Grapheus Antverp. 1521. Über das Literaͤriſche des Buches in 
der Folge, Ä | 

1) Dialogus de quatuor erroribus circa legem evangelicam exortis — 
weiter unten ausführlich zu beſprechen. 
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benden und Nichtgelobenden in Betreff des fittlichen Handelns, 
6) über das, was ein thomiftifcher Mönch, Engelbert, in einem 
Zractate den Anfichten Gochs entgegengeftellt hatte. Won dieſen 
6 Büchern find nur drei vollftändig und das vierte theilmeife vor⸗ 
handen 1); wir haben jeboch den Verluft der legten Bücher nicht 
fo hoch anzufchlagen, weil Goch das in denfelben Abgehandelte 
auch in dem Tractate von den vier Irrthuͤmern ausführt. Der 
wefentlihe Inhalt der und vorliegenden Bücher aber ift fol 
gender: _ 


Erſtes Hauptitück. 
Autorität und Auslegung der Schrift. Schrift und Phi- 
lofophie 2). 


Die Schrift, fagt Goch >), ift das Licht des menfchlichen Ver⸗ 
flandes, und da der Verftanb durch ein zwiefaches Licht erleuchtet 
wird, fo gibt ed auch eine zwiefache Schrift, eine natürliche und 
eine übernatürliche, Die erftere ift die Philofophie, worüber in 
ber Folge; bie zweite, durch welche der Verfland zur Erkenntniß 
ber höchiten Wahrheit, der Wille zur Liebe des hoͤchſten Gutes ges 
fuͤhrt wird, iſt die kanoniſche Schrift, die Regel der gefamm 
ten Kirche, auf welcher der Glaube wie auf einem Feld unbeweg⸗ 
lich ruht. Diefe Schrift allein ift e8, die, von der höchften Wahr: 
beit abgeleitet, eine unwiderfprechliche Autorität befigt, von der 
nichts hinweggenommen, zu ber nichts hinzugethan werden Tann, 
fo daß alle übrigen Schriften Autorität haben nur nach Maaßgabe 
ihrer Übereinflimmung mit der kanoniſchen Schrift. | 

Diefe Stellung der Schrift gibt natürlich ihrer Auslegung 
die höchfte Wichtigkeit. Goch flatuirt nach dem Vorgange der Als 
ten einen vierfachen Schriftfinn, den buchfläblichen, allegorifchen, 


1) Es heißt am Schluſſe: Finis horum, reliqua desyderamus. 

2) Die Behandlung diefer Gegenftände bildet den Inhalt des erften 
Bude, 

3) Bud I. Kap. 1. 
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tropologiſchen und anagogifchen 7). Die Schrift, von Gott ge: 
geben, um Glaube, Liebe und Hoffnung in dem Menfchen zu 
pflanzen und ihn zur Seligkeit zu führen, muß alles enthalten, 
was hierzu bienlich ifl. Der buchftäbliche Sinn lehrt das vor allem 
zu wiſſen Nöthige, nämlich, was gefchehen und was der Wille 
und die Abficht Gottes iſt; der allegorifche Sinn lehrt, was zum 
Glauben gehört, durch den der Menfch zum Leben geweiht wird; 
der anagogifche, was er zu hoffenz der tropologifche, was er ver: 
möge feines durch die Liebe gebildeten Willens zu thun hat. Die 
drei leßtern werden zufammen unter dem Namen des geiftlichen 
Sinnes begriffen und fo gibt e8 wieder wefentlich zwei Arten des 
Schriftſinnes, den buchfläblichen und den geiftlichen oder myſti⸗ 
fhen. Der von Gott zundchft bezweckte buchftäbliche Sinn findet 
fi) in allen den Stellen der Schrift, biftorifchen, wie propheti⸗ 
fhen und didactifchen, wo der Wille und die Abficht Gottes nach 
wörtlicher Faflung vollkommen Far und verftändlich ifl; wo da⸗ 
. gegen der Buchflabe etwas Dunkles hat und die Abficht Gottes in 
Zeichen und Figuren gehuͤllt ift, da muß man auf den geiftlichen 
Sinn zuruͤckgehen. Wenn der gefchichtliche Zufammenhang aus: 
geht, Öffnet fich uns Die Pforte des myſtiſchen Sinnes. Bisweilen 
Kann eine Stelle vierfach auögelegt werben, bisweilen dreifach, bis: 
weilen zweifach, bisweilen nur einfach; manche hat nur einen buch- 
ftäblichen Sinn ohne myflifchen, manche einen myftifchen ohne 
buchftäblichen 2). 

Mieroohl es fi nun fo verhält >), fo ift doch, ſobald unter 
den Gelehrten Streit über den Inhalt der Schrift entfteht, nur 
aus dem buchſtaͤblichen Sinn ein triftiged Argument zu 
entnehmen, um ben Irrthum zu befämpfen, und in diefer Bes 
ziehung fleht der buchfläbliche Sinn höher ald die übrigen, auf 

1) Er bedient ſich des gangbaren Berfes: 

Litera gesta docet, quid credas Allegoria, 
Tropologia quid agas, quid speres Anagogia. 

2) Hauptfählih find es nah Gochs Meinung die pauliniſchen 
Briefe, in denen faft überall die buchſtäbliche Auslegung anzuwenden ift. 
De Lib. christ. 8, II. Kap. 2. 

3) B. J. Kap 2 
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welche man nur einzugehen hat, wenn eine Stelle, wörtlich ver: 
ftanden, Feine Belehrung enthält für den Glauben und nichts Nuͤtz⸗ 
liches für das fittliche Leben. Da num aber manche Stelle auch 
buchftäblich wieder verfchieden auögelegt werben kann, fo find für 
die Ausmittelung des richtigen Wortfinned Verfahrungsregeln zu 
geben. Ein allgemeiner Grundfaß zur Entfcheidung kann hier zwar 
nicht aufgeftellt werden, aber Winke, die zur Erkenntniß des Rich⸗ 
tigen führen, und zwar folgende 1): 1) Derjenige buchftäbliche 
- Sinn ift der wahre und jedem andern vorzuziehen, welcher ber 
Mortbebeutung am meiften entfpricht, fey es in Diefer Stelle oder 
in einer verwandten deutlicheren, denn die Schrift ift nicht in ein= 
zelnen Stellen fo verhuͤllt, daß fie nicht in andern einfacheren wies 
der Plarer wäre, und das Zweifelhafte tft immer zu beftimmen nach 
dem Sinne, ber fi) aus andern Blareren Stellen ergibt. Sollte 
aber Feine Stelle vorhanden feyn, die klarer wäre, fo muß vor⸗ 
zugsweiſe der Zufammenhang entfcheiden. 2) Derjenige Sinn 
empfiehlt fich mehr 2), der von Fatholifchen Kehrern gegeben wird, 
welche im Geiſte der Kirche leben und in ihren Erklärungen ſich mehr 
auf die Schrift gründen, als auf die natürliche Vernunft; denn 
von denen, welche im Schooße der Kirche leben, ift vorauszufeken, 
daß fie mehr vom Geifte der Wahrheit erleuchtet find, das Licht 
der natürlichen Vernunft aber, aus welchem die Ungläubigen, wenn 
auch noch fo fcharflinnig, fprechen, reicht nicht hin zur Erkenntniß 
des Übernatürlichen, welches in der Schrift gelehrt wird. 3) Der: 
jenige Sinn fcheint den Vorzug zu verdienen ?), welcher den Be: 
flimmungen der Kirche am meiften conform tft, und fo fehr auch 
eine Erklärung dem Buchftaben entforechen mag, für die wahre ift 
fie doch nicht zu halten, wenn ed fich findet, daß fie der Entſchei⸗ 
dung. der Kirche offenbar widerſtreitet. Beſonders gilt dieß in 
Sachen des Glaubens, die der Kirche auf eine fo Elare Weife von 
Gott geoffenbart find, während in Sachen des Handelns eine fo 
entfchiedene Gewißheit nicht flatt findet, fondern manches fünftiger 
Prüfung aufbehalten geblieben ift. Endlich ift 4) derjenige Sinn der 
vorzüglichere *), der fich mehr auf die richtige Vernunft ftügt, weil 
1) Kap. 5. 2) Kap. 8. 3) Kay. 9, 4) Kap. 10. 








62 Erſtes Buch. Zweiter Theil, Erſtes Hauptſtuͤck. 

Gott, der die hoͤchſte Wahrheit und die Urquelle der Schrift, ver⸗ 
nuͤnftiger iſt, als jeder Menſch, und in der ganzen Schrift ver⸗ 
nuͤnftig zu Werke geht. — Eine Stelle indeß, die dem Buchſta⸗ 
ben nach auf Thatſachen des alten Teſtaments oder der Erſcheinung 
Chriſti geht, kann auch allegoriſch ausgelegt werden 1), wenn 
man ſie auf den myſtiſchen Leib Chriſti, die Kirche; moraliſch, 
wenn man ſie auf die Handlungen der Glieder dieſes Leibes nach 
dem Vorbilde des Hauptes; anagogiſch, wenn man ſie auf das 
Endziel der Handlungen dieſer Glieder, das ewige Leben, bezieht. 
Ferner eine Stelle, die buchſtaͤblich auf die Kirche geht, kann auch 
moraliſch und anagogiſch gedeutet werden, und eine Stelle morali⸗ 
ſchen Inhaltes iſt zugleich anagogiſcher Beziehung faͤhig; eine ſolche 
aber, deren buchſtaͤblicher Sinn auf den Stand der Herrlichkeit 
geht, alſo ein anagogiſcher iſt, kann nur in dieſem Sinn erklaͤrt 
werden, weil ſie nicht ein Bild von etwas anderm, ſondern das 
Hoͤchſte ſelbſt durch ſie vorgebildet iſt. 

In dieſen Interpretationsgrundſaͤtzen Gochs finden 
wir auf der einen Seite, wie dieß ſeine ganze Stellung mit ſich 
brachte, ein Anſchließen an das chriſtliche Alterthum und den kirch⸗ 
lichen Standpunct ſeiner Zeit, inſofern Goch die von fruͤheſter Zeit 
an herrſchende, durch die Alexandriner ausgebildete, aber auch 
fuͤr die exegetiſche Rechtfertigung des ſpaͤteren katholiſchen Kirchen⸗ 
ſyſtems unentbehrliche myſtiſche Auslegung gelten laͤßt, inſofern er 
den Deutungen der rechtglaͤubigen Lehrer ein beſonderes Gewicht 
zuerkennt und die Übereinſtimmung der Schrifterklaͤrung mit der 
Norm der Kirche fordert; auf der andern Seite aber entdecken wir 
darin nicht minder den Anſatz des Neuen und Reformatori— 
fhen, indem Goch die Schrift vorzugsweiſe aus fich ſelbſt erklaͤrt 
wiflen will, indem er fehr entfchieden den buchftäblichen, hiſtori⸗ 
ſchen Sinn gegen den myftifchen hervorhebt, und indem er nur je 
nem die Kraft zufchreibt, Beweiſe in theologifchen Dingen zu lies 
fern. Noch mehr aber macht fich das Reformatorifche bei 
Goch geltend, wenn es fi um die Autorität der Schrift 
und ihr Verhaͤltniß zur Philofophie handelt. Zwar ift 

1) Kap. 12. | 
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God nicht der Meinung 1), daß die Schrift, obgleich untrügliche 
Wahrheit enthaltend, überall auf gleiche Weife zur Übereinſtim⸗ 
muͤng mit ihr verbindlich mache; er unterſcheidet in Beziehung ſo⸗ 
wohl auf den dogmatiſchen, als moraliſchen Gehalt dasjenige, was 
weſentlich und direct 2) in der Schrift ausgeſprochen und durch 
die Autoritaͤt der Kirche beſtaͤtigt iſt, und dasjenige, was nur ab⸗ 
geleiteter und mittelbarer Weife 3) in der Schrift angedeutet und 
von der Kirche in entwidelten Glaubensbeſtimmungen nicht feftges 
ſtellt ift, und jagt: in Beziehung auf jenes verpflichtet die Schrift 
alle Gläubigen ohne Unterfchied zur Zuftimmung, fo daß fie ohne 
Zodfünde einer entgegengefegten Meinung, wenn auch des größs 
ten Lehrer, nicht anhängen können; in Beziehung auf diefes da⸗ 
gegen verpflichtet fie nicht alle ohne Unterfchied, ihr beizuflimmen, 
fondern e8 mag einer auch ohne Gefahr der Sünde etwas Ent: 
gegengefestes fefthalten, wenn nur diefe entgegengefeßte Meinung 
nicht aus hartnädiger Verkehrtheit entfpringt, fondern aus Un: 
fenntniß der Schrift, und wenn nur im Gemüthe die Geneigtheit 
ift, fo zu glauben und zu halten, wie die Kicche glaubt und hält 
und wie ed die Schrift meint. Alfo ein Buchftabengläubiger in 
Betreff des Schriftwortes ift Goch nicht, dagegen hält ex aufs 
entfchiedenfte und ausfchließlich an der Autorität der Fanonis 
ſchen Schrift feft im Gegenfag gegen dad, was er bie natuͤr⸗ 
liche Schrift nennt d.h. die Beftimmungen der Philo: 
fophen und modernen Lehrer, welche die Fanonifche und übers 


natürliche Wahrheit durch natürliche Vernunftgründe zu beweiſen 


oder zu widerlegen fuchen. 

Um diefed Verhältniß genauer feflzuftellen, unterfucht So dy 
breierlei *): was die natürliche Schrift oder die ber Philos 
fophen an fich ſey, welche Autorität fie habe, und welches die 
Geltung ber Lehrer fey, die ihre Beweisführungen auf Philofos 
phie fügen? 

1) Kap. 11. 

2) principaliter et directe. 
3) secundarie et indirecte, 
4), B. J. Kay. 13 — 26. 


% 


64 Erſtes Buch. Zweiter Theil, Erſtes Hauptfkiid. 

In Betreff des erſten nennt Goch!) im ſcharfen Gegen⸗ 
ſatze gegen die Schrift als Wort des Lebens die Schriften der Phi⸗ 
lophen Buͤcher des Todes und glaubt dieß auf dreifache Weiſe zei⸗ 
gen zu koͤnnen. Erſtlich aus der Art der Hervorbringung: alle 
Schrift der Philoſophen iſt hervorgebracht von Menſchen durch 
Nachdenken menſchlicher Vernunft, das Wiſſen aus dem natuͤr⸗ 
lichen Lichte der Vernunft aber ohne die hoͤhere Erleuchtung des 
Glaubens fuͤhrt nicht zur Erkenntniß derjenigen goͤttlichen Eigen⸗ 
ſchaften, die uͤber den Kreis des menſchlichen Denkens hinausgehen, 
ſondern nur derjenigen, die der Menſch aus ſich ſelbſt erſchließen 
kann; dadurch wird man zwar der goͤttlichen Wirkung und Kraft, 
des goͤttlichen Weſens im Allgemeinen inne, aber nicht Gottes als 
des Urhebers alles Guten, und fo leitet diefa®rkenntniß nicht durch 
Demuth zur Liebe Gottes, fondern fie verleitet, weil man Gott 
durch eigene Anftrengung erkannt zu haben glaubt, zu Stolz und 
Aufgeblafenheit. Zweitens aus der Wirkung 2): das natürliche 
Licht der Vernunft kann fich nicht über feine Grenzen erheben und 
daher nur Das regeln ®), was der Natur entfprichtz daher ge: 
ſchieht, daß dafjelbe, obwohl es mit einer gewiflen Erfenntnig 
Gottes erleuchtet, doch die Seele Falt läßt und nicht zur Liebe Got: 
tes entflammt; womit zufammenhängt, daß folche Weisheit auch 
dem Geſetze Gotted nicht unterwirft, daß fie alfo wider Gott if, 
und daher auch nicht das Leben, fondern nur den Tod bringen 
kann. Drittens aus dem Endzweck: die Philofophen haben bei 
ihrem Korfchen nach Sotteserfenntniß feinen andern Zwed, als das 
Wiſſen und die Speculation felbft, infofern diefelbe eine geiftige 
Vollkommenheit iftz daher ift ihnen auch das höchfte Gut ein in 
der Erkenntniß beftehendes (intelligibles) *); aber darin irren fie, 
infofern fie zur Erfenntniß der wahren Glüdfeligkeit, die in der 
Liebe Gottes befteht, nicht Durchgebrungen find; fie haben eine Art 
Erkenntniß, aber nicht den Genuß und Gefchmad des Guten. — 





1) Kap. 13. 
2) ex eflectu operandi. 
3) ordinare. 
4) optimum intelligibile. 
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Alſo, da die Schrift der Philofophen mr auf die Ordnung und 
Gluͤckſeligkeit dieſes Lebend gerichtet ift, dieſes Leben aber, ver- 
glichen mit dem ewigen, Tod genannt werden Tann, fo find bie 
Bücher, welche diefe Schrift enthalten, ald Bücher des Todes zu 
bezeichnen. 

Bei der Frage nach der Autorität der natürlichen 
Schrift!) definirt Goch den Ausdruck Autorität ald zuverläfs 
fige Gewißheit untrüglicher Wahrheit und fordert dafür dreierlei: 
ein feſtes Fundament für den Glauben, einleuchtende Evidenz und 
Untrüglichkeit. Dann fährt er fort: diefe Eigenfchaften kommen 
der Eanonifchen Schrift zu. Sie ruht auf dem Felfen der gött: 
lichen Offenbarung. Sie befißt Evidenz der Erfenntniß, und zwar 
eine vollfommene, intuitive in der himmlifchen Zukunft, wenn das 
Bild aufhört und die volle Wahrheit gefhaut wird, aber auch auf 
Erden ſchon bei Chriſto, der zu uns nicht bloß wie ein Wan⸗ 
derer (viator) in prophetifcher Weife, fondern wie ein Begreifen⸗ 
der (comprehensor) aus anfchauender Erkenntniß ſprach 2), eine 
prophetifche bei den gotterleuchteten Männern, eine bildliche bei 
allen auf Erden wandelnden Gläubigen im Lichte des Glaubens, 
Sie hat Untrliglichkeit, weil fie durch Feine, auch nicht durch goͤtt⸗ 
liche Macht verändert werben Fann. Die Schriften der Philofo: 
pyhen dagegen haben nur eine natürliche Gewißheit, eine rationelle 
Evidenz. Dieß ift eine Gewißheit der erflen Principien d. h. nicht 
ſowohl der abgeleiteten Schlüffe, bei denen oft Irrthum eintreten 
kann, ald vielmehr der legten Säge, wie fie für fich befannt find 
oder aus dem Begriff erkannt werden, wie z. B. alled, was wir 
denken mögen, ift entweder, oder es ift nicht, oder: dad Ganze 
ift größer ald ein Theil. Das ift die Evidenz der natürlichen Ges 
wißheit; innerhalb diefer halten fich die Philofophen; darum kann 
ihren Schriften nur eine natürliche Autorität zufommen und zwar 
nicht in allen Beziehungen, fondern nur in den erften Principien, 
die für fich felbft einleuchten. Was aber kann die natürliche Er⸗ 
kenntniß fchließen über die Wahrheit, welqhe ů uͤber die Natur hin⸗ 

1) Kap. 14. 15. 16. 

2) Kap. 15. | . 

Uumann Reformatoren L > 
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ausgeht? Schließen ſetzt Begreifen voraus. Kann einer ſchließen, 
wo er nicht begreift? So wenig als ein Blinder uͤber die Farbe 
urtheilen kann. Alſo hat das philoſophiſche Wiſſen ſeine Wahr⸗ 
heit nur innerhalb der Grenzen ſeines Begreifens und das ſind die 
Grenzen der natuͤrlichen Empfaͤnglichkeit, aber es hat keine Geltung 
in Beziehung auf das, was auf uͤbernatuͤrliche Weiſe erkannt ſeyn 
will; vielmehr ſind aus dem Streben, das Übernatuͤrliche natuͤr⸗ 
lich begreifen zu wollen, alle Irrthuͤmer und Haͤreſien entſprun⸗ 
gen. Darum haben die Schriften aller Lehrer, der alten und mo⸗ 
dernen, welche Heiligkeit und Gelehrſamkeit ihnen auch beiwohnen 
mag, keine Autoritaͤt außer vermoͤge ihrer Zuruͤckfuͤhrung auf die 
kanoniſche Schrift; denn wie in den philoſophiſchen Schriften die 
natuͤrliche Wahrheit erkannt wird vermoͤge der Zuruͤckfuͤhrung auf 
die erſten an und fuͤr ſich einleuchtenden Principien und Begriffe, 
fo wird in den Schriften der rechtglaͤubigen Lehrer die uͤbernatuͤr⸗ 
liche Wahrheit in Beziehung auf dad zu Glaubende, zu Hoffende 
und zu Liebende erkannt vermöge der Zuruͤckfuͤhrung auf die aus 
göttlicher Offenbarung flammende Schrift. 

Hieraus ergibt fi dann auch, welche Geltung die Schrif: 
ten derjenigen Lehrer haben, bie ihre Beweisführung auf 
Philofophie flügen. Unfer Goch, das oben bezeichnete Be⸗ 
duͤrfniß einer fcharfen Oppofition gegen bie herrfchende Philofophie 
wohl erfennend, fagt hierüber, nachdem er an die verberblichen, 
aus der unzuläffigen Unterfcheibung zwifchen philofophifcher und 
theologifcher Wahrheit entfprungenen Auswüchfe der Speculation 
beſonders unter der Jugend zu Paris erinnert 1), im Wefentlichen 
Zolgendes?): Es gibt nur eine Wahrheit ®), die Fanonifche, ges 
offenbarte, und biefe hat ſolche Kraft und Autorität, daß, was ihr 
widerftreitet, ohne Zweideutigkeit für frembartig und haͤretiſch zu 
achten iſt. Wenn aber auf folche Weile Wahres und Zalfches un- 
mittelbar gefchieben ift, fo ift nothwendig falfch, was nicht wahr 
ift, und weil die philofophifche Wahrheit der Banonifchen, die allein 

1) Kap. 17. 18. Siehe oben S. 40 f. 


2) Kap. 19. 
3) God fpricht hier natürlich immer nur von dem religiöfen Gebiete, 
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Wahrheit genannt werben farm, fremb ift, fo ift fie mit Recht alt 
etwas Falfches zu bezeichnen. Dieſes Kalfche mifchte ſich ſchon in 
der apoftolifchen Zeit Durch Irrlehrer der Eanonifchen Wahrheit bei 
und befledte: den Glauben der Ehriften. Wenn es aber damals 
geſchah, als das Licht der Fanonifchen Wahrheit in aller Kraft aus⸗ 
flrahlte und der Glaube im höchften Feuer ber Liebe aufflammte, 
was wird in unfern Zeiten gefchehen, ba der Glaube anfängt matt 
zu werben unb bie Fenſter bed Tempels, d. h. die Priefler ber 
Kirche, durch irdiſche Trübung ihr Licht verlieren? Sehen wir doch 
immer Schlimmeres und Gefährlichered gefchehen. Iſt nicht bie 
Fanonifche Wahrheit, in der Glaubens⸗- wie in der Sittenlchre, 
einer folchen Mannichfaltigkeit ber Meinungen preiögegeben, daß 
es faſt fo viele Meinungen, um nicht zu fagen Hirngefpinnfte, gibt, 
als Köpfe? Jeder ber modernen Lehrer. vertheidigt nur eifrigft feine 
Meinungen und daraus ift das Verderbliche entforungen, daß, in: 
ben fie die untheilbare, Wahrheit theilen, jeder, feinem Meifter 
folgend, ſpricht: ich bin Albertifte, ich Thomiſte, ich Scotifte, 
und einer fich erhebt wiber den andern für ben andern. Kann 
aber zu unferer Zeit gut und löblich feyn, was zur Apoftel Zeit fo 
ſchaͤdlich war? Kann ber Kirche jetzt Frucht bringen, was ihr einſt 
Verderben brachte? — Indeß ?), wenn audy die Welt ſchon voll 
ft von Schriften, Die aus kanoniſcher Wahrheit und philoſophi⸗ 
ſcher Eitelkeit gemifcht find, wenn audy viele mehr darauf bedacht 
find, ihren Philofophen zu vertheibigen, als Chriſtum, Die dchten 
Schüler der Wahrheit werben dennoch Feine Lehre annehmen und 
Die Prediger der Wahrheit Feine andere predigen, als welche ihr 
Fundament hat in der heiligen Schrift und übereinftimmt mit der 
Fanonifchen Wahrheit; wie auch der Apoſtel von fich bezeugt, wenn 
gr fpricht: wir verfürgen nicht, wie bie meiften, das Wort Got⸗ 
tes, fondern aus reiner Gefinnung, ald aus Bott, fprechen wir 
vor Gott. | 

Man hat freilich dagegen nody Einwendungen bexeit. Manche 
fagen ?): Die philofophifchen Lehren flammen, wenn auch nicht 
aus göttlicher Offenbarung, fo. bach aus dem Lichte ber gefunben 
1) Kap. 20 2) Kap. 21. 

5 * 
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Vernunft, dieſes aber flammt auch von Gott, mithin iſt, was 
aus ihm .hervorgeht, nicht als etwas Gott Fremded zu achten. 
Darauf. wirb aber entgegnet: die Philofophen find nie zur Geſund⸗ 
heit ber Vernunft gelangt, fie koͤnnen daher auch das Licht derfel- 
ben nicht .befißen; und zwar fchließt man fo: die Vernunft iſt 
durch den Fall verdunfelt und kann nicht hergeftellt werben Durch 
bas natürliche Licht ihrer felbft, fondern nur Duwh Die rechtferti- 
gende Gnade, vermöge deren durch das uͤbernatuͤrliche Licht des 
Glaubens die natürliche Vernunft erleuchtet und zur Gefunbheit 
gebracht wird. Daher iſt auch jene Gefundheit der Vernunft nicht 
eine natürliche, fondern eine durch die Gnade bewirkte, uͤbernatuͤr⸗ 
liche. Ähnliches dußert auch der Apoftel im erſten Kapitel des Roͤ⸗ 
merbriefed. — Andere behaupten 1), bie Schriften ber Philos 
fophen, obwohl vielleicht in Betreff des Glaubens ohne Nutzen, 
feyen doch förberlich in der Moral und Zugendlehre. Dagegen 
erwiebert man: das Gute, was fie haben, wird Überwogen von 
dem beigemifchten Schlimmen, fie verhüllen die einfache, fichere 
Wahrheit mit Zerminologien und Argumentationen, verpflanzen 
fie auf den Boden des Streited und machen fie dadurch ſchwan⸗ 
end und zweifelhaft. — Wieder andere meinen endlich 2): es ſey 
wenigſtens darum erforderlich‘, daß das Studium der- philofophi- 
fchen Wiffenfchaften in der Kirche getrieben werde, damit es zur 
Zeit des Angriffs und der Noth folche gebe, bie auf geeignete 
Weife den Glauben vertheidigen könnten. Allein bie, welche dieß 
verlangen, mögen fagen, ob die Eatholifche Wahrheit je einen: fol- 
chen Angriff .erlebt hat, ald von denen, die, ber Philofophie er: 
geben, das Übernatlirliche natürlich begreifen und erfchliegen woll⸗ 
ten, ob nicht vielmehr von folchen Leuten — einem Arius, Ne 
ſtorius, Manichaͤus, Pelagius — alle Kebereien ausgegangen 
find? Die Fatholifche Einfalt dagegen hat ber Kirche nie Verder⸗ 
ben gebracht und wenn auch wohl von dem Mönchöftanbe folche 
ausgegangen find, die dem Fatholifchen Glauben gefchadet haben, 
wie Pelagius, fo haben dieſe ihr Gift nicht gefchöpft aus ber Rein- 
beit der möncdhifchen Inftitution, fondern aus der Philoſophie, 

1) Kap. 2. | 2) Ray. 26. | 





Anthropologifche und foteriologifche Kehren Gochs u. ſ. w. 69 
denn nur aus biefer hat z. B. Pelagius bie ihm eigenthüumliche Be: 
hauptung gefchöpft, daß die Thaͤtigkeit des eigenen Willens ohne 
Liebe die Seligkeit verdienen koͤnne. Fraͤgt es fich aber, mit wels 
hen Waffen die Irrthuͤmer, die von der Philofophie auögehen, zu 
befämpfen feyen? fo fagt uns das ber Apoflel Paulus, indem er 
im Brief am. den Titus die Tugenden des Bifchofs fehildert und 
von bdemfelben gegen die Feinde des Glaubend fordert nicht alles 
Wiffen, fondern das Wiffen des Glaubens, welches ift das ber 
Tanonifchen Wahrheit, umd eine Widerlegung durch dad zuverlaͤſ⸗ 
fige Wort und gefunbe Lehre ohne Verwickelung in thörichte Fra⸗ 
gen und unnüse Difputationen. 

Nachdem fih Goch auf ſolche Weife die Grundlage gefichert, 
dieſelbe, von der im Wefentlichen auch bie Reformation ausging, 
flügt er darauf die Entwidelungen, die er im zweiten.und drit- 
ten Buche folgen läßt und die wir zuſammenfaſſen als 


Zweites Hauptftück. 
Anthropologifche und foteriologifche Lehren Gochs. Natur 
und Gnade, Sünde und Erlöfung. Werdienft des 
Menſchen und Verdienft Chrifti. 


— — 


Schon die formellen Principien Gochs, die wir bisher dar⸗ 
geſtellt, ſind entſchieden der Scholaſtik entgegengeſetzt, nicht min⸗ 
der find es auch die materiellen, die wir noch zu entwickeln haben; 
jene bilden: einen Gegenſatz gegen den Philoſophismus der herr” 
ſchenden Theologie, diefe gegen ihren Pelagianismus. Der Pela- 
gianismus verwifchte vor allem den, in dem Chriftenthum aller: 
dings begründeten, Unterfchied von Natur und Gnade. 
Daher geht Goch von einer genaueren Beflimmung biefes Gegen: 
ſatzes aus 1) und definiert die hierher gehörigen Begriffe folgender: 
geſtalt: Alles, was einem Menfchen von Gott gegeben wird, daß 
er ſey, ft Natur, und alles, was dem Menfchen bei der Schoͤ⸗ 
pfung gegeben wurde, damit er auf natürliche Weiſe gut ſeyn 

1) Bub II. Kap. 1. 





° 
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Fönne, war eine Naturgabe. Alles dagegen, was dem Mens 
ſchen bei feine Entwidelung !) gegeben wird, damit er gut 
fey, vermöge Übernatürlicher Güte, das ift Gnade. Mas endlich 
ben Erwählten im Zuflande der Bollfommenbheit 2) gegeben 
wird, damit. fie vollendet feyen in übernatürlicher Güte, das iſt 
Herrlichkeit 2). So hat der Schöpfer zur Vollendung bes 
Menfchen ein dreifaches georbnet: zuerft gibt er ihm die Natur, die 
der Befeligung empfänglich , dam die Gnade, die zur Seligkeit 
faͤhig macht, endlich die Herrlichkeit, die wirklich befeligt. Im ers 
fien Zuftande hat der Menfch den natürlichen Willen, der das 
übernatürlich Gute weder will, noch vermag, obwohl vielleicht ver⸗ 
langt; im zweiten ben durch den heiligen Geift ihm mitgetheilten 
begnadigten Willen, der das höhere Gute will und vermag; im 
dritten den im Guten vollendeten Willen, vermöge deflen er das 
übernatürliche Gute nicht nur will und vermag, fondern auch von 
deflen Liebe und Übung nicht mehr ablaffen- kann, die wahre Frei: 
heit der Kinder Gottes. 

Alles nun *), was von Gott durch die Schöpfung zum Seyn 
gebracht ift, das ift, fo weit es ift, Natur und, foweit es Natur 
ift, gut, weil alle Natur gut ift. Nun frägt fih: wenn alle Na⸗ 
fur gut ift, ob es auch die fchlimme fey? Denn e3 gibt auch eine 
ſchlimme Natur und.es ift befannt, fowohl, daß ber Menſch Na- 


tur, als, daß er fchlimm fey. Dennoch aber muß dad Gefchaffene 


an fich gut feyn. Hierauf iſt zu antworten: es gibt ein doppeltes 
Schlimme, dasjenige, wodurch das Gute der Natur verdorben, 
und das andere, wodurch die Sünde des Verberbens beflvaft wird. 
Das erfte ift die Sünde, welche nicht von Gott gefchaffen und 
daher eigentlich nichts, fondern nur eine Privation des natürlich 
Guten iſt; das zweite ift bie von der Gerechtigkeit Gottes verhängte 
Strafe. Diefed legtere Schlimme, von Gott hervorgebracht, iſt 
eben darum zugleich ein Gutes, ‘denn, übel fir den Körper, ben 
es zerſtoͤrt, ift es zugleich gut für die Seele, bie e& heilt, und fo 
ift es zugleich gut und fchlimm, vote auch der ſchlimme Menfch zus 
gleich gut und fchlimm tft, gut als Menſch, ſchlimm ald Sünder. 
1) ın via. 2) in patria. 3) gloria. 4) Kap. 2. 
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Der fchlimme Menſch ift demnach ein übles Gute !), und hebt 
die Regel der Logiker auf, welche behaupten, in einem und bem> 
felben Subjecte Eönne nicht Entgegengeſetztes zugleich feyn 2). Sa 
man Fanrı überhaupt fagen: das Schlimme ift nicht ohne das Gute 
and nur am Guten; Denn wenn nicht Gutes wäre, was verbot: 
ben werden kann, fo wäre auch nicht Schlimmes, was bas Gute 
verdirbt. Das Gute, dad nicht verdorben werben Fann, ift das 
Bolllommene; das aber, was fo verdorben werben kann, daß es 
in jeder. Beziehung ber Güte beraubt ift, vermag gar nicht mehr 
zu exiſtiren ®). 

Hier könnte man auch einwenden *): wenn der Wille zur Na⸗ 
tur der Seele gehört, die Natur an ſich gut und die Seele ald Nas 
tur unmanbelbar ift, wie kann der natürliche Wille fhlimm wer: 
den? Um bdiefe Schwierigkeit zu Iöfen, muß man unterfcheiden 
zwifehen dem Willen ald Vermögen und dem Willen ald Thaͤtig⸗ 

keit: im erfleren Sinne genommen ift er nie ſchlimm, wohl aber 
im zweiten, infofern er fich. einen ſchlimmen Zweck ſetzt oder zu ei⸗ 
nem guten Zweck ſchlimme Mittel anwendet; als Vermögen bleibt 
der Wille unverdorben auch bei fündhaften Handlungen, aber ala 
Handelndes kann er verborben werben, wenn er eine ſchlimme 
Richtung nimmt. 

Nachdem Goch auf folche Weife die Möglichkeit des Boͤſen, 

ber Sünde, innerhalb bes von Gott gefchaffenen Guten, der Natur, 
"nachgewiefen, geht er über 5) zur Erklärung der wirklichen 
Entftehung bes Boͤſen, und da er diefe wefentlich auf den 
Willen des Geſchoͤpfes zurudführt, fo muß er mit der Des 
finition des Willens beginnen. Der Wille, fagt er, iſt diejenige 
Bewegung ded Gemüthes, welche, ohne Zwang von außen, etwas 


1) malum bonum. 

2) Anklang an die neuere fpeculative Logik, | 

3) Hiernach müßte God confequenter Weife entweder die Eriftenz des 
Zeufeld leugnen, oder auch diefem noch etwas Gutes zuerfennen?: Gedanken, 
wovon wir jedod ſonſt Feine Spuren bei ihm finden, \ 

4) Kap. 4. 

5) Kap. 5. 
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von ſich ſtoͤßt oder anſtrebt. Er iſt entweder Vermögen 1) ober 
Thaͤtigkeit 2), und als Thaͤtigkeit im Verhaͤltniß zum Guten ent: 
weder natürlicher, oder begnadigter ?) oder verherrlichter *) Wille; 
ber natürliche und begnadigte Wille ift dem Wechfel unterworfen, 
der verherrlichte uͤber jeden Wechſel erhaben. Indem Gott den 
Menſchen ſchuf aus einem Erdenkloß und ihm eine lebende Seele 
einhauchte 5), gab er ihm in dieſelbe zugleich einen guten Willen 
und fügte Dazu auch noch die Hülfe der natürlichen Gnade, das 
_ natürliche Vermögen der Freiheit. Kraft diefer Freiheit konnte 
der Menfch fliehen und das Gute der Natur bewahren, er Eonnte 
davon auch nicht abweichen, wenn er wollte. Aber diefed nicht 
abweichen Wollen vom Guten der Natur verlor der Menfch eben 
durch die Freiheit. Hätte er dad nicht abweichen Wollen ebenfo 
empfangen, wie das Können, fo wäre er. nicht gefallen. Die 
Hülfe der natürlichen Gnade aber, die Gott binzufügte, war nur 
die reine, fehllofe Willensfreiheit, die unverdorbene Geradheit 6) 
des Willens, die Lauterkeit und Lebendigkeit aller Seelenkraͤfte. 
Das war ber Natur nicht anerfchaffen, fondern:von Gott ald bes 
ſondere Gabe hinzugethan?), auf daß der Menfch, wenn er wollte, 
die Güter der Natur bewahren könne. Darum wurde der Menfch, 
als er fündigte, jener Gnadengüter beraubt und in der Natur fek 
ner anerfchaffenen Vermögen verwundet, nicht inwiefern fie Ver: 
mögen, fondern inwiefern fie thätig find. Aus dem libel des Un⸗ 
gehorfams aber entfprangen zwei andere Übel, die Unwiffenheit 
über das, was der Menſch thun foll, und die Neigung zum 
Schaͤdlichen, mit denen als Begleiter Irrthum und Schmerz ein⸗ 
zogen, aus denen dann alles Elend ber vernünftigen Natur herz 
vorgeht. | 
. 1) potentia. 

2) actus potentiae, 

3) voluntas gratuita. 

4) voluntas glorificata. 

5) Kap. 6. 

6) rectitudo. 


7) Das donum superadditum der Scholaftifer und der katholiſchen Dog⸗ 
matik. 
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Wenn Goch auf ſolche Weiſe ein von ber erften Sünde aus 
ſich verbreitendes Verderben, eine Erbfünde, lehrt, und ben 
Begriff der Erbfünde nicht bloß, wie bie meiften Scholaſtiker, 
negativ beftimmt als Mangel der urfprünglichen Gerechtigkeit, fon 
dern zugleich poſitiv als Verwundung ber natlırlichen Vermögen 
und ald Neigung zum Böfen, fo hält er doch zugleich den. Begriff 
der Erloͤſungsfaͤhigkeit auch im fündhaften Zuftande feft, und 
zwar findet er den Grund diefer Erloͤſungsfaͤhigkeit in der Frei⸗ 
heit. Die Freiheit, fagt Goch !), tft, wie bie Kraft des menfch- 
lichen Willens, eine dreifache: die erfle Freiheit, die zur Natur. 
bes Willens ald Vermögen gehört, und die Zurechnungsfähigkeit 
der menfchlichen Handlungen begründet, iſt das Nichtgezwungen⸗ 
feyn des Willens und findet ſich gleichmäßig bei Guten und Boͤ⸗ 
fen; bie zweite iſt bie Freiheit von Suͤnde; fie befaß der Menfch 
vor dem Falle, durch die Sünde hat er fie verloren und kann fie 
jest nur durch die Gnabe des Mittlerd wieder erlangen; inbeß, 
auch voieberhergeftellt, wird fie nicht diefelbe, Die fie vor dem Falle 
wars; denn vor dem Falle war fie fo, daß fie nicht zur Sünde reißte, 
nach dem Falle ift fie nur fo, daß die Suͤnde nicht herrfcht, wie: 
wohl die Begierde und Schwäche bleibt; das jeboch [und daran 
knuͤpft fich eben die Erlöfung] liegt in der Natur des Willens, daß 
er durch die Sünde zwar verlegt, aber nicht vernichtet werden 
tonnte, denn wenn alles Gute der Natur verloren und verborben 
wäre, fo wäre Feine Herftellung möglich; bie dritte, vollfommene, - 
dem Zuftande der Herrlichkeit entfprechende Freiheit endlich ift bie 
Freiheit vom Elend, d. h. von Zucht, Schmerz und Irrthum, fo 
wie von der Möglichkeit des Suͤndigens. 
So entſchieden nun Goch aus der erſten Suͤnde einen allge 
meinen Zuſtand der Suͤndhaftigkeit ableitet, fo läßt er doch wie: 
der in jedem Einzelnen die wirklide Sünde aus dem Zu: 
fammenwirken derfelben Potenzen entftehen, aus deren verkehrter 
Stellung gegen einander auch die erfte Sünde hervorging 2). Wie 
bei den erften Eltern drei Dinge zufammenfamen: die verführende 
Schlange, dad Weib, das ber Verführung folgte, und der Mann, 

1) Kap. 7. & 2). Kap. 9. 10. 
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der mehr dem Weibe, als der göttlichen Stimme gehorchte, fo ges 
fchieht es noch täglich bei jedem Menfchen, auch wenn er ſchon 
durch die Gnade wieberhergeftellt iſt. Diefe brei Dinge find: die 
Sinnlichkeit, der Schlange entfprechend, die niedere Vernunft, 
dem Weibe, die höhere, dem Mannes; fie finden fich geiftiger Weife 


in einem jeden von uns, fo daß Feiner erſt eines aͤußern Feindes 


bedarf, fondern jeder in und von fich felbft etwas hat, wovon er 
angegriffen wird, wogegen zu kämpfen und das Paradies zu vers 
theidigen iſt. Die finnliche Bewegung, wenn ber Reiß zur Sünde 
Eindrud gemacht hat, gibt es der niebern Vernunft, wie bie 
Schlange dem Weibe, ein, daß fie den von der Sinnlichkeit empfans 
genen Reib.befriedige und das Angenehme befjelben durch Erfah⸗ 
sung fchmede. Wenn dieß gefchteht, fo redet die Schlange das 
Weib an, und bleibt es dann beim finnlichen Reibe flehen, fo ift 
dieß eine fehr leichte und verzeihliche Sünde, Wenn ferner bie nies 
dere Vernunft, die fi) in der Handhabung ber irdifchen Dinge bes 
thätigt, den Reis aufnimmt, fo jedoch, daß fie nur in Gedanken 
fi Daran ergögt ohne den Entfchluß des Vollbringens, fo bat 
allein bad Weib von der verbotenen Frucht genoffen, nicht ber 
Mann, durch deffen Autorität der Mille noch von der That zuruͤck⸗ 
gehalten wird, und in diefem Falle kann eö nach Umftänden eine 
verzeihliche oder eine Tobfünde feyn. Wenn aber endlich die hoͤ⸗ 
here Vernunft Dem von der niederen empfangenen Suͤndenreitze der: 
geftalt beiftimmt, daß fie fich zur wirklichen That entfchließt, dann 


hat dad Weib dem Manne die verbotene Speife zu genießen geges 


ben, mag nun bie That vollbracht werben oder nicht. Bon der 
Beiftimmung der Vernunft jedoch ift in diefen Fällen nicht bie 
Rebe 1), infofern fie die erfennende Kraft 2) der Seele, ſondern 
infofern fie nicht ein vom Willen gefchiedened Vermögen der Seele 
iſt, vielmehr mit demfelben eine Natur der Seele conſtituirt. 
Denn die Seele, aud Gedaͤchtniß, Vernunft und Wille beftehend, 
ift ein Bild der göttlichen Dreieinigkeit ?), und wie die Werke der 


1) Kay. 11. ' 
2) virtus apprehensiva. 
3) Kap. 13—18. Hier folgt eine weitere Ausführung des Satzes, daß 
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ungefchaffenen Trinitaͤt ungetheilt find, fo find e8 auch die Werke 
ber gefchaffenen, fo Daß von der Seele kein Act vollzogen werben 
Tann, in welchem nicht jene drei zufammenwirkten, das vergegen- 
wärtigende Gedächtniß, die ordnende Vernunft und der wählende, 
entfcheidende Wille. 

- Aus allem Bisherigen geht dieß hervor 1): da von Gott: nur 
Gutes kommt, fo kann die Urfache alled Böfen nur liegen 
in dem gefhaffenen Willen, fen es ber eines Engels ober 
eines Menfchen, welcher abfällt von der Gleichförmigkeit mit dem 
ungefchaffenen göttlichen Willen; denn dem Willendacte des ſuͤndi⸗ 
genden Gefchöpfes ging nichts voran, aus dem das Böfe ent: 
fprungen wäre, fondern nur der gute Wille, den Gott in ihm 
ſchuf und fo ausftattete, daß das Gefchöpf, wenn ed wollte, im 
Guten beharren konnte. Alfo hat das Schlimme der Sünde aus 
dem Guten, welches ohne innere zum Böfen treibende Urfache freis 
willig abfiel, feinen Urfprung genommen. Darum wurden Engel 
und Menfch mit Recht von Gott geflraft, aber der Engel mehr 
als der Menfch, weil jener gar nichtö hatte, woburch er zum Boͤ⸗ 
fen beftimmt worden wäre, diefer aber, wenn auch nicht von ins 
nen, doch von außen durch Verfuchung gereist wurde. Wie num 
die Natur des Menfchen eine doppelte ift 2), die leibliche und gei⸗ 





der Menfh ein, obwohl nur analoges und nicht vollfommen entſprechendes, 
Bitld, nicht allein Gottes im Allgemeinen, fondern ded dreieinigen Got⸗ 
tes und zwar nidyt des Boterd, Sohnes oder Geiſtes im Ginzelnen, ſondern 
der gefammten Trinität ſey. Diefer auf auguftinifchen Grundlagen auf 
von den Scholaftitern ausgeführte Satz kann und bier als den Kreis des Refor⸗ 
matoriſchen nicht berührend, von fpeculativer Seite weniger intereffiren, aber 
die practifche Zolgerung ift wichtig, die daraus gezogen wird, Es war nämlich 
vorzugsweiſe diefe Auffaffung des menfhlihen Weſens als creatürlihen Abbil⸗ 
des der Zrinität, wodurd die Pſychologie Gochs, Johann Weſſels nd 
anderer mittelalterlicger Theologen davor bewahrt wurde, die menſchlichen Kräfte 
und Thätigkeiten in folder atomiftifhen Berfplitterung zu denken, wie wir es 
häufig in der modernen Pſychologie und Anthropologie finden, und wodurd von 
vorne herein die Anerkennung der inneren., untrennbaren Einheit bed menſch⸗ 
liden Weſens feftgeftellt ward, 

1) Kap. 19. 

2) Kap. 20. 


N 
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ſtige, fo gibt es auch ein doppeltes Übel, und zwar hat, ba bie 
leibliche Natur Kraft und Leben von der geifligen empfängt, das 
bel der leiblichen Natur feinen Urfprung genommen von dem der 
geiftigen. Durch den Abfall des Meenfchen von der Einheit mit 
bem göttlichen Willen wurde auch die Harmonie in den Kräften 
der leiblichen Natur aufgelöft, und es trat eine Schwäche 2), die 
Begierde oder das Geſetz des Fleifches, ein. So ift die Erb: 
fünde, der Zunder ber Sünde, mit welchem alle in Begierde Er: 
zeugte geboren werben, aus der wirklichen Stunde Adams hervor⸗ 
gegangen; aber bei den Nachkommen findet ein umgekehrtes Ver: 
haͤltniß ſtatt, ald bei dem Stammpvater: in diefem entftand fie durch 
die wirkliche Sünde, bei jenen verbreitet fie ſich durch die finnliche 
Begierde von Eltern auf Kinder [und ift Die Grundlage der wirk⸗ 
fichen Sünde]; bei diefem ging fie vom Geift auf. das Sinnliche, 
bei jenen geht fie vom Sinnlichen auf den Geift-über, denn die 
Seele wird nicht fortgepflanzt, fondern dem ſchon organifirten Leibe 
eingepflanzt 2), fie hat alfo die Urfache der Suͤnde nicht in fich, 
fondern wird davon befleckt vermittelft des Fleiſches, durch welches 
die Stunde fortgeleitet wird. 


Wenn nun dad Refultat des Bisherigen Fein anderes, als 
dieſes iſt: alles Böfe kommt urfprünglich aus der Greatur, aus 
dem gefchaffenen Willen — fo ift dann hiervon die nothwendige 
Kehrfeite der andere Satz: ſchon urfpringlich, befonders aber, 
wenn bie Creatur erft fündhaft geworden, kommt ihr alles Gute 
nur von Gott, aus der göttlichen Gnade; aber da der Menfch 
felbft im Zuſtande der Sünde den Willen behält, ald Freiheit vom 
Zwang, und da auch dad Gute der Gnade nicht ein aufgenoͤthig⸗ 
tes, mechanifch mitgetheiltes feyn kann, fo ift die Wiederherftel- 
Yung des Suͤnders immer vermittelt durch die Freiheit. Die 

ift es hauptſaͤchlich, was Goch im weiteren Verfolge feines Wer: 


1) languor. on 

2) Soc ift, wad wir hieraus erfehen, nicht, wie man ed von feinem augu⸗ 
ftinifgen Standpuncte erwarten Fünnte, Sraduciangr, fordern ganz ent 
ſchieden Greatianer. 
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kes 1) ausführt, wo er von ber erlöfenden und heiligens 
den Gnade und deren Wirkungen handelt. 

Den Begriff der Gnade beftimmt Goch im Allgemeinen 
fo 2): fie ift diejenige Gabe Gottes, welche dem Menfchen im 
Laufe feiner Entwidelung ?) verliehen wird, um feinen Willen von 
den Banden der Begierde zu Iöfen und ihn zur Liebe der Gerechtig⸗ 
feit zu entflammen, durch welche er ewiger Seligfeit würbig wird. 
Die verfchiedenen Realdefinitionen der Gnade aber, baß diefelbe 
fey der in Liebe thatige Glaube, oder die in die Herzen ausge: 
gofiene Liebe, oder die gute Befchaffenheit der Seele, die das Prin- 
cip des Handelns wird, oder dad mit der Freiheit zur Nechtfertis 
gung Bufammenwirfende — führt Goch auf das zuruͤck, was ſich 
ihm ald Refultat der biblifchen, namentlich paulinifchen, fo wie 
der auguftinifchen Lehre zu ergeben fcheint, nämlich: die Gnade 
ift diejenige Liebe, welche durch den heiligen Geift den Herzen der 
Gläubigen eingeflößt wird; denn wie die Liebe darin befteht, daß 
Gott fi) und und liebt und bewirkt, daß wir ihn und den Naͤch⸗ 
ften lieben, fo befteht die Gnade in berfelben Liebe, welche darum 
Gnade genannt wird, damit wir erkennen, fie fen von und auf 
feine Weife verdient, fonbern und als freie Gabe von Gott gege⸗ 
ben. Die Gnade iſt alfo nicht etwas Gefchaffenes in der Seele, 
wie auch die Liebe nicht, fondern fie ift Gott felbft, der heilige Geift, 
ber den Menfchen würdigt, deſſen Willen zu bewegen, daß. er das 
Gute will und von der Begierde frei wird. Die erfle Gnade ift bie 
wirkende, durch welche Gott fi) und gnäbig erweift und ihm ans 
genehm macht; bie zweite ift Die mitwirfende, durch welche er den 
Willen unterflüst, daß derfelbe dad Gute erfolgreich wolle und 
vollbringe; fo wirkt Gott alles in allem, indem er zuexft den gu⸗ 
ten Willen und dann das Handeln beflelben wirft. Wenn es nım 
bald heißt *), daß wir durch die Gnade, bald, daß wir Durch den 

Glauben gerecht werden, fo ift Damit angedeutet, daß man nicht 


1) Bu I. Kap. 3 — 42. 
2) Kay. 33. 
3) in via. 


4) Kap. 25. 
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meinen ſoll, der Glaube an ſich, der unlebendige Glaube *) ſey 
techtfertigend, fondern nur der in Liebe wirtfame Glaube ?), Denn 
die Gnade ift der Glaube, ber in der Liebe Geflalt gewonnen hat. 
Es ift alfo klar, Daß die Gnade Kiebe ift, da auch ber Glaube 
nichts iſt und nicht vechtfertiget ohne die Liebe, 

Dur) die Einwirkung der Gnade ?) entfteht der begna= 
digte Wille *), welcher ift die übernatürliche Bewegung bes Ges 
müthes, frei von Zwang und Sünde das uͤbernatuͤrlich Gute zu 
wollen und zu wirken, bie Freiheit bes übernatürlich Guten, fos 
fern fie von Gott gefchenkt ifl. Denn wie Gott dem menfchlichen 
Willen bei der erften Schöpfung die natürliche Kraft und Freiheit 
eingepflangt hat, fo theilt er dem Willen bes Suͤnders bei der 
Rechtfertigung uͤbernatuͤrliche Freiheit und Kraft mit, vermöge 
deren ſich derfelbe nun, entbunden von den Feſſeln der Begierde, 
frei entfchließt zur Liebe und Übung der Gerechtigkeit. Diefe Freis 
beit der wieberhergeflellten Natur ift zwar nicht, wie die erfte im 
Stande der Reinheit, eine ganzliche Freiheit von der Sünde und 
dem Sündenteige, fondern bie Sünde ift noch im Fleifche, nur 
ihre Herrſchaft iſt gebrochen und fie ſchadet dem in Chriſto Geſtor⸗ 
benen nicht, wie fie dem in Adam Geborenen ſchadete, ehe er in 
Chrifto wiedergeboren war; aber wenn von biefer Seite die urs 
foringliche Freiheit eine reinere war, fo iſt Dagegen bie wiederher- 
geftellte eine Höhere; denn die Natur ded Willens wirb nicht bloß 
von ben Feſſeln der Begierde, in bie fie burch die Suͤnde Adams 
verfivicft war, entbunden, fondern auch zur Freiheit der göttlichen 
Liebe, welche eine höhere Freiheit als die natlirliche iſt, erhobenz 
auch liebte der Menſch vermöge jener erften Freiheit wefentlich nur 
fich felbft und das feiner Natur Entfprechende und Förberliche, 
vermöge Diefer zweiten liebt er Gott mehr als fich felbft und ergibt 
fi) in Liebe ganz dem göttlichen Willen. Gleicherweife 5) befland 


— 





1) fides informjs. 

9) fides formata. 

3) Kap. 26. ‚ 
4) voluntas gratuita. 

5) Kap. 28. 
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die Kraft des natürlichen Willens in ber Freiheit von Nöthigung 
und in der Möglichkeit, nicht zu fündigen, die Kraft des begna⸗ 
Digten in der Fähigkeit, wenn auch nicht alle Sünde zu vermeiden, 
fo doch fich zum Himmlifchen und Ewigen zu erheben. 

Alſo in Summa !): es gibt zwei Principien des menfchlichen 
Handelns in diefem Leben, Natur und Gnade, Die Natur ift das 
Princip der Handlungen, die aus der anerfchaffenen Kraft bes 
Menfchen hervorgehen, aber an fich nicht zureichen, das ewige Le: 
ben zu erwerben. Die Gnade iſt das Princip der Handlungen, 
die vermöge göttlich mitgetheilter übernatürlicher Kraft gefchehen 
und wodurd der Menfch ewiged Leben erwirbt. Die Natur, auch 
wenn fie von ber Gnade geheilt wird, geht darum nicht in Gnade 
über, fonbern fie bleibt, auch über fich felbft erhoben, Natur, fo 
wie der Stein, auch wenn er geworfen wird, feine natürlichen 
Qualitäten behält; die Natur empfängt Kraft aus der Höhe und 
wird von Gnade uͤberkleidet, aber nicht in biefelbe verwandelt. 
Aber da der begnadigte Wille eine Gabe Gottes ift, fo geht bie 
ganze Rechtfertigung und Berherrlihung des Menfchen von der 
freien Gnade Gottes aus, ohne Mitwirkung des natürlichen Mil: 
lensvermögend, außer Daß ber Wille der göttlichen Einwirkung 
zuflimmt. 

Auf diefe Verhandlung über die Principien und Agentien bes 
menfchlichen Handelns läßt Goch eine Betrachtung uͤber das Mas 
terielle deflelben, den Gegenſatz von Gut und Boͤſe und die 
Möglichkeit eines dazwifchen Liegenden Indifferenten folgen). 
Manche Lehrer hatten behauptet 3): alle Acte Des Willens, ſowohl 
fhlimme als gute hätten, fo weit fie find, ihren Grund in Gott, 
und feyen darum auch, fo weit fie find, gut; man müffe Dabei nur 
unterſcheiden zwifchen dem Willensacte ſelbſt und dem Suͤndhaften 
daranz auch der ſchlimme Willensact fey gut, als feyender, und 
ſchlimm nur wegen des ihm anhaftenden Fehlers. Andere hatten 
gelehrt: die Thaͤtigkeit des ſchlimmen Willens m , wie er felbft, 

1) Kap. 31. 


2) Kap. 32 — 42. + 
3) Kap. 32. 
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immer Suͤnde, weil ohne Gott geſchehen; das ohne Gott Geſche⸗ 
hene ſey nichts d. h. Suͤnde, nichts aber koͤnne die Suͤnde ge⸗ 
nannt werden, nicht daß ſie nicht eine boͤſe Handlung waͤre, die 
ja etwas iſt, ſondern weil ſie den Menſchen ſcheidet vom wahren 
Seyn und zum Boͤſen, alſo zum Nichtſeyn, führt. Wieder ans 
dere hatten den Sad aufgeftellt: alle Acte des Willens feyen in⸗ 
different und an fich weder gut noch böfe, fie würden das eine oder 
andere nur vermöge ihrer Urfache, ihrer Abficht und ihres Zieles. 
Me diefe Behauptungen verwerfend, glaubt Goch, auf die Schrift 
zuruͤckgehend, der Sache folgende Faſſung geben zu müflen 1): Es 
gibt Willensäcte, die fo gut find, daß fie nie ſchlimm ſeyn Eönnen, 
wie die Handlungen ber Liebe, denn eine Handlung ber Liebe ift 
ſtets gut. Es gibt andere, die immer fchlimm find und nie gut 
ſeyn Eönnen, wie die Handlungen der Begierde, obwohl hier ver: 
ſchiedene Grade anzuerkennen find. Es gibt folche, die zugleich 
gut und fchlimm find, je nad) ihrer Beziehung, wie die Handlun- 
gen, die zugleich Sünden und Strafen für die Sünde find, denn 
diefe find, fofern fie ald Sünden von Menfchen kommen, ſchlimm, 
fofern ald Strafe von Gott, gut. Endlich gibt es folche, Die we⸗ 
der gut noch fchlimm find, fondern ihre Güte oder Verwerflichkeit 
empfangen von ihrer Urfache und Intention, und das find bie ins 
differenten Handlungen; indifferent aber werben nicht bloß rein 
natürliche Functionen genannt, wie Efien, Trinken, Ruben, fon= 
dern auch folche, die nicht fo gut find, daß fie nicht koͤnnten durch 
ſchlimme Abficht verborben, oder fo ſchlimm, baß fie nicht koͤnn⸗ 
ten durch gute Abficht zum Guten gewendet werden, wie einen 
Hungernden fpeifen, einen Ungelehrten lehren u. f. f. Dabei tft 
aber immer die Rebe von vollfommener Güte, die etwas Verdienſt⸗ 
Yiches hat, nicht von natürlicher, die nur Außerung der Natur ohne 
Beziehung auf Gott tft. Auch fchlechte Menfchen thun bisweilen 
etwas Gutes 2), wie Arme kleiden, den Sotteödienft befuchen und 
dergleichen, aber weil e8 nicht in guter Intention, ohne Glauben 
und Liebe gefchieht, fo ift es doch nicht gut, denn ohne Liebe ift 
alte Tugend nichtig, und nur der hut den Willen Gottes, der ihn 
4) Kay. 33. 2) Kap. 37. | 
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in innerer Übereinftimmung übt. Es gibt aber vornehmlich Drei 
Arten guter Werke, die ihren Werth nicht in ſich felbft haben, fon- 
bern aus ber Intention und dem Zwed empfangen !): das find | 
esftlich die Werke des Gottesdienfles, wie Gebet, Kirchenbefuch, 
Darbringung von Gelübden; fodann diejenigen, die der Menfch 
‚ um feiner eigenen Entfündigung und Heiligung willen verrichtet, 
wie Enthaltung, Faften, freiwillige Armuth; endlich diejenigen, 
bie fich auf das Befte des Nächten beziehen, wie Almofengeben, 
Beſchuͤtzung der Unterdrücdten, Speifung der Hungrigen. Wird 
dieß alles wirklich auf Gott bezogen und gefchieht es aus Liebe, fo 
ift e5 gut; dient ed Dagegen einem zeitlichen oder irdiſchen Zweck, 
wird es aus Heuchelei und zum Schein gebt, fo ift es ſchlecht 
und verwerflih. Indeß, wenn nur die Srundbeziehung, der letzte 
Zwed der menſchlichen Handlung auf Gott und die Gemeinfchaft 
mit ihm, dem höchften, allein befeligenden Gute, geht, dann 
koͤnnen bie Handlungen auch noch andere untergeorbnete Zwecke 
haben, das macht fie nicht verwerflid und mindert ihre Güte 
nicht 2), fobald diefe Zwecke nur wirklich jenem oberften Zwecke 
untergeordnet find, 


Wenn Goch bei diefer Auseinanderfegung vor allem die Ab⸗ 
ficht hat, die herrſchende Überfchägung der Firchlichen Handlungen, 
ber Afcefe und ber wohlthätigen Werfe auf ihr wahres Maaß zu: 
ruͤckzufuͤhren und ein tieferes, alle Werkheiligkeit abwehrendes, 
chriſtliches Urtheil darüber zu begründen, wie er denn in den Con⸗ 
elufionen, die er noch folgen laßt ?), namentlich hervorhebt, daß 
dad Eintreten und die Aufnahme in ein Klofter je nach der Inten⸗ 
tion gut oder fchlimm, ja felbft Simonie und Härefie feyn koͤnne *): 
fo fließt er nun im dritten Buche die Betrachtung über eis 
nen verwandten Gegenftand, über das Verdienſt der menſch⸗ 
liden Handlungen in gleicher polemifcher Tendenz an. Hier 


1) Kay. 39. 

2) Kay. 41. 

3) Kap. 42. Condus. 1—9. 
4) Conclus, 9. 
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beſonders hat er den Pelagianisimus der fcholaftifchen Theos 
logie und namentlich des Thomas und feiner Schule im Auge, 
und, indem er diefen feharf beflveitet, ergibt fich ihm zugleich bie 
Selegenheit, im Zufammenhange mit dem Bisherigen über ben 
beziehungsreichen Mittelpunct ded Chriſtenthums, Die Lehre von 
der Erlöfung durch Chriſt um zu handeln. 

Goch geht auch hier von der Darftellung und Belämpfung 
der falfchen Lehre aus, um ihr dann die richtige, Tanonifche, deſto 
fichtooller entgegenzufeßen. Er fagt 1): viele Theologen — offen 
bar meint. er die. Thomiften — behaupten, das Verdienſt fey 
eine menſchliche Handlumg oder Anftrengung, welcher nad) dem 
Rechte der Gerechtigkeit Lohn gebührt; fie unterfcheiben dabei wie⸗ 
der zwifchen dem Verdienſte der Würdigkeit, ber Angerneffenheit 
und ber Mitwürbigfeit 2), und fchreiben dad erfte einer ausge⸗ 
zeichneten Handlung der Tugend zu, bie mit großem Eifer der 
Liebe vollbracht wird, das zweite einer Tugendhandlung, , Die freis 
willig, abex mit minderem Eifer der Liebe vollbracht wird, das 
britte einer Handlung der Freiheit, die durch Liebe hervorgerufen 
ift und das ewige Leben verdient, in wiefern bie göttliche Gerech⸗ 
tigkeit zwifchen Verdienſt und Lohn ein gleichmäßiges Verhaͤltniß 
herfiellt »). Diefe Lehre enthält vieles Miderfprechende gegen bie 
Fanonifche Wahrheit. Dex erfle Jrrthum derfelben erinnert an bie 
pelagianifihe Härefis. Denn nachdem Alle uͤbrigen Häre 
fien wegen ihrer Verkehrtheit außgerottet worden, hat fich doch die 
pelagianifche, weil fie ſich befonders auf Das Practifche bezieht und 
die Unterfcheidung zwifchen Natürlichem und Übernatürlichem hier 
am fchwierigften ift, bei verfchiebenen Lehrern erhalten und wie ein 
Krebs um fich gegriffen. Wenn nun biefe Härefie das Verdienſt 
ber ewigen Seligfeit ganz aus dem natuͤrlichen Vermögen des Wil: 
tens ableitet und der Gnade nichts übrig laͤßt, fo behaupten zwat 
bie mobernen Lehrer [femipelagianifh], He Gnade Gottes ſey zum 


1) Bud II. Kap, 1. 

2) meritum digni, congrui, condigni. 

3) Die thomiftifche Lehre vom Berdienfte findet fi vorzugkweiſe entwickelt 
in ded heiligen Thomas Summa, Prima Secundae, Quaest. CHIY. 
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Verdienſt auch nothwendig; aber fie irren darin, daß ſie das 
Verdienſt nicht dev göttlichen Gnade allein zuſchreiben, ſondern 
behaupten, der menſchliche Wille und die göttliche Gnade bewirk⸗ 
tn zufammen dad Verbienft. Diefe Lehre, zu Deren Abwehr der 
Apoftel Paulus faft alle feine Briefe, namentlich den Roͤmerbrief, 
fehrieb und von der nur zu verwundern ift, daß ihr Männer von 
folcher Froͤmmigkeit und Auszeichnung beitreten konnten, wie der 
heilige Thomas, beruht wefentlich auf vier Jrrthuͤmern. Der erfle 
Irrthum dieſer Meinung ift, daß fie fagt 1): ber natuͤrliche 
Mille des Menfchen wirke mit: der Gnade Gottes zur Rechtferti⸗ 
gung des Menfchen. Dapegen erhebt fich unmwiderfprechli Die 
Autorität des Apoſtel Paulus, welcher lehrt, daß wir umfonft ges‘ 
rechtfertigt werden durch bie göttliche Gnade: welche Gott vorher 
beflimmt hat, die hat er audy berufen ımd, welche er berufen‘ hat, 
die vechtfestigt und werherrlicht er auch. Er rechtfertigt fie alters 
dings mit Zuſtimmung ihres Willens, Damit niemand glaube, ber 
Menſch Fönne wider feinen Willen gerechtfertigt werden; aber die 
Gnade kommt dem Menfchen zuvor, damit er wolle, und folgt, 
» damit er nicht vergeblich wolle, Der zweite Irrthum, der 
aus dem erften folgt, iſt ?): dad Verdienſt fey eine Handlung, 
welcher aus Recht ber Gerechtigkeit Lohn gebühre: dieſer Irrthum, 
gegen ben ebenfalls des Apoſtel Paulus auftritt, feßt voraus, daß 
der eigene Act des Willens, der an fich betrachtet ein Act ber Na» 
tur ift, Gott zum Schuldner des Menfchen machen könne; allein 
ein bloßer Act der Ratur arm nie bie ewige Seligkeit verbienen, 
die etwas Übernatuͤrliches ift, fonderk dieß vermag allein Bie Gnabe 
des hekfigen. Geiſtes; «8 gibt nichts Gutes ohne das hoͤchſte Gut; 
wo Die Anerkennung der ewigen Wahrheit fehlt, da ift Ste Tugend 
falſch, auch bei den beften Sitten. Der dritte Srrthumif®), 
daß dad Verdienſt einen gewiffen Zuwachs erhalte aus det Beſchaffen⸗ 
heit. des guten Werkes, weßhalb bet: heilige Domas ſagtt es fey 
verdienſtlicher, ein gutes Werk mit Geluͤbbe ald ohne Geluͤbde zu 
verrichten, und eine Art des guten Werkes fen.beffer, daher auch 
verbienftlicher,, ald die andere. Dieß ift geradezu falſch, weil ein 

1) Kap. 2. Kap. 000 3) Kap. 4. 
6 * 
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guter Act Feine verdienſtliche Guͤte aus fich.felbft Hat, fondern die: 
felbe nur empfängt von dem begnadigsen Willen und der Inten⸗ 
tion. Ein Gelübde kann andere. Handlungen auch nicht verdienſt⸗ 
licher machen, weil es für fich felbft ‚nicht verdienftlich ift, es fey 
denn, daß ed aus begnadigtem Willen komme und auf Gott ald 
höchftes Ziel hinftrebe,, dann kommt aber. dad Werdienft nicht aus 
- dem Gelübde, fondern aus dem begnabigten Willen. Daß aber 
nicht eine Art des guten Werkes edler ſey als die andere, vielmehr 
alle wahren Zugenden unter fich gleich, ergibt ſich aus der Einheit 
der bewirfenden Urfache, welche ift Die göttliche Gnadenfuͤlle, Die 
nicht eine Tugend ohne die andere gibt; aus der Einheit bes ge: 
ftaltenden Princips 1), der Liebe, Die entweber ‚alle Tugenden bil: 
bet ober feine; aus der inneren Harmonie ber Zugenben felbft, und 
aus ber Einheit der Wirkung, die .befonders anfchaulich tft an den 
theologifchen Zugenden, denn fo viel einer glaubt, hofft er auch, 
und fo viel er hofft, liebt er auch und umgekehrt. Der vierte 
Irrthum endlich iſt ?), Daß eine mit Liebe geuͤbte Handlung ®) 
eine folche fey, die in Proportion flehe zur ewigen Seligkeit nach 
dem Rechte der Gerechtigkeit. Dieß widerlegt die Schrift an vie: 
len Orten, namentlich der Apoftel Paulus Roͤm. A. und Die Para- 
bel Chriſti Luc. 17. Der Menfch kann fich durch feine Handlungen, 
wie fie auch vollzogen feyn mögen, Fein Verdienſt erwerben, denn 
er ift ſchon ohnedieß alles, was er thun kann, Gott fehuldig. — 
Daher ſtuͤtzt fich die Kirche, die auf den Glauben an Chriſtum ge 
gründet ift, auf die Verdienſte Chrifti und glaubt und hofft 
von diefen allein Seligkeit. Denn Er hat und Befreiung, Recht: 
fertigung und Verherrlichung erworben, damit in allem Gott ge 
priefen werde. Das ift der wahre Glaube, durch den wir Chrifto 
einverleibt werden, daß wir glauben, unfer ganzes Heil bes 
suhe auf feinen Berdienften. 

Dieß leitet nun Goch zur pofitiven Entwidelung hinüber, in 
welcher er, den vier Irrthuͤmern vier Wahrheiten entgegenfebend, 

1) formae informantıs. 


2) Kap. 6. 
3) actus charitate informatus. 
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altes auf das Verdienſt des Erloͤſers zuruͤckfuͤhrt und bie 
erlöfende Thaͤtigkeit Chriſti genauer beſchreibt )y. God 
geht von einer, nach feiner Überzeugung richtigeren, Beſtimmung 
bed Begriffs Verdienſt aus 2), daß. nämlich daſſelbe ſey eine 
Handlung des begnadigten Willens in guter Intention auf Gott 
gerichtet und von Gott angenommen, welcher aus der Fuͤlle goͤtt⸗ 
licher Liebe und Erbarmung der Lohn ewiger Seligkeit gegeben 
wird. Zum Weſen einer ſolchen verdienſtlichen Handlung aber 
fordert er viererlei: erſtlich, daß fie ſey ein Act des begnadigten 
Willens zum Unterſchied vom natuͤrlichen Willen; zweitens, daß 
dieſer Act in rechter Intention auf Gott gerichtet ſey; drittens, daß 
er von Gott als verdienſtlich angenommen werde; viertens, daß 
es ein Act der Tugend fey, der zur: ewigen Seligkeit fähig macht. 
Dieß alles findet Goch auf eine reine, vollftändige, urfprüngliche 
Weiſe nur bei Chrifto, und fo läßt er alles Verdienſt und alle 
Seligkeit durch ihn, den. Erlöfer, vermittelt feyn. Die weitere 
Ausführung aber. gibt er. in. bier. Sägen oder Wahrheiten folgen: 
dergeftalt: 

Erfte Wahrheit ?):. Verdienft kann niemand erwerben, 
außer wer. durchaus frei und in anderer Beziehung nicht verpflich- 
tet und gebunden *) iſt; das ift aber Feiner unter allen Menfchen, 
außer demjenigen, der fo Menfch ift, daß er zugleich von Natur 
Gott iſt. Diefer, unter allen Sterblichen der allein Freie, hat fich 
für und zum Opfer gebracht und durch ihn hat Gott, der in ihm 
war, die Welt mit fich verfühnt. So macht uns zu Erben des 
Himmelreiches nicht das Verdienft unferer Werke, fondern die geift: 
tiche Geburt aus Gott, die Chriflus und mit feinem Tode verdient 
hat; die Gnade Chriſti, aus deren Fülle wir. alle fchöpfen, ift allem 
die Urſache unferer Verdienſte. Die Art unferer Erloͤſung 
aber 5) fchildert‘ der Apoftel im 5ten Kapitel des Römerbriefes: 
wie durch den Ungehorfam Eines Menfchen viele Sünder, fo find 
durch den Gehorſam Eines viele gerecht geworden. Die Sünde 
Adams verbreitete fich auf die Nachkommen durch Fortpflanzung 


— — — — — — 


1) Kap. 7 — 13. 2) Kay. 7. 3) Kap. 8. 4) obligatus. 
5) Kay. 9. 
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und Nachahmung. Ähnlich auch dad Verdienſt Ehrifli. Der Fort⸗ 
pflanzung des finnlichen Reitzes duͤrch die leibliche Geburt entfpricht 
die Fortpflanzung des heiligen Willens Chriſti durch die geiftliche 
Geburt aus Gott, und der Nachahmung ber erften Suͤnde bei allen 
Nachkommen Adams entfpricht die Nachahmung der unendlichen 
Liebe Ehrifti bei den Erwaͤhlten. Die durch Ehriftum geftif- 
tete Berföhnung iſt nicht fo aufzufaflen, als ob zwiſchen Goft 
und den Menfchen eine Feindfchaft beftanden hätte, wie zwifchen 
feindlichen Menfchen, bei Deren Verſoͤhnung nothwendig ift, daß 
bie Sreundfchaft eines jeben gegen den andern wieder hergeflellt 
werde. Sondern es ift ein Gegenfaß, mie zwilchen Gerechtigkeit 
und Sünde. Hier ift nur Haß auf Seiten ber. Stunde, Sobald 
aber bie Suͤnde aufgehoben iſt, hört auch die Feindſchaft auf, 
Chriſtus hat und alfo Gott verfühnt, nicht wie der Feind dem 
Feinde, fondern fo, Daß, indem durch den Tod Chriſti unfre Stande 
getilgt wird, Durch die wir Feindfchaft gegen Bott bewiefen, wir 
num anfangen ihn zu lieben, ihn, der feine Liebe nie von uns gb: 
309, fondern uns liebte von Erſchaffung ber Welt und auch zu der 
Zeit, da wir feine Feinde waren, In diefem Sinne bewährt und 
Bott feine Liebe durch den Zod feines Sohnes, auf daß wir, ein 
ſolches Unterpfand der göttlichen Liebe befigend, unferer Seitd auch 
entzündet wärrben zur Riebe gegen Gott; auf biefe Art geht das 
Verdienſt Chriſti auf und über Durch Aneignung und Nachahmung 
feiner Liebe, wir werden yon Sünde und Teufel frei und au Soͤh⸗ 
nen Gottes angenommen. 

Zweite Wahrheit ): Keiner. kann bei Gott aus Recht 
der Gerechtigkeit Verdienſt erwerben, als wer ſolche Liebe hat, daß 
ex alle Gerechtigkeit erfüllt [ein Sundlos-Heiliger]. Ein ſol⸗ 
eher aber iff unter den Menſchen nicht, nach war mad wirb einer 
feyn, außer jenem Einen, der fo Menfch war, Daß er zugleich von 
Natur Gott iſt; außer ihm kann alfo Feiner Verdienſt erwerben 
durch Recht der Gerechtigkeit. Zur Erfüllung aller Gerechtigkeit 
gehoͤrt exſtlich, daß ber Menfch von Feiner Begierde oder Luft 
d.h. von keinem fünblichen Reige bewegt werde; moaitent daß 

1) Kap. 10. 
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er alle Liebe übe, d. h. Gott über alles und feinen Nächten wie 
fich felbft liebe. Hierzu wird eine entfprechende Kraft des Willens 
erfordert, und dieß fegt wieder voraus, daß und nichts von dem, 
was zur Gerechtigkeit gehört, unbekannt ift und baß uns das fo 
Erkannte mit einer Luft erfüllt,. welche alles Entgegenſtehende übers 
windet.. So verlangt alfo die Erfüllung aller Gerechtigkeit wes 
fentlich zweierlei: 4) eine vollkommene Erfenntnig Gottes, durch 
welche erleuchtet der Menfch alles das weiß, was zur vollen Ges 
vechtigkeit gehört, denn häufig, auch wenn wir den Willen Gottes 
üben wollen, thun wir Doch aus Unkenntniß das ihm Mißfällige, 
und wenn, je größer die Erkenntniß, um fo größer auch die Liebe 
ift, fo wird umgekehrt, was an der Erfenntniß mangelt, auch an 
der Liebe mangeln, und, was an der Liebe, auch an der Übung 
dev Gerechtigkeit; denn es Tann etwas gekannt und geglaubt wer: 
den und doch nicht geliebt, aber geliebt wird nichts, was nicht ges 
kannt und geglaubt wird 1% 2) eine vollfommene Liebe der Ge 
techtigkeit, vermöge deren das vollfländig erkannte Gute fo dad 
Gemuͤth ergoͤtzt, daß dieſe Luft alle Hemmungen befiegt. Hieraus 
ergibt fich, daß Feiner alle Gerechtigkeit erfüllen kann, ald ein fol- 
cher, der zugleich auf Erben mandlet und eine vollfommene An- 
Schauung Gottes hat ?), wie Chriſtus. Denn, wiewohl ed Gott 
nach feiner abfoluten Macht nicht unmöglich iſt, einem reinen 
Menſchen alle zur Erfüllung voller Gerechtigkeit erforderliche Kraft 
zu. geben, fo fagt doch die Schrift von Feinem, daß es bei ihm ges 
ſchehen fen oder gefchehen werde, außer von Chrifto; denn vieled 
koͤnnte gefchehen, was Doch mie gefchehen ift ober gefchehen wird. 
Auch die apoftolifche Vollkommenheit gibt fich nicht für rein von 
der Simde. Und wenn bie apoftolifche Vollkommenheit fo beſchaf⸗ 
fen it, was iſt dann von aller uͤbrigen zu denken! Geflchen doch 
auch bie erleuchtetften Vaͤter und Fürflen der Kirche, daß je: 
der, ber dba fage, es fey Feine Sünde in ihm, fich ſelbſt taͤu⸗ 
ſche, baß es Beinen gebe, der nicht fünbige und ber Vergebung 
beduͤrfe. 

1) Kap. 11. 


2) nisi fuerit simul viator et comprehensor. 
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Dritte Wahrheit!): Keiner kann Verdienſt erwerben 
durch Recht der Gerechtigkeit, dem ed nicht vom Water gegeben 
ift; es ift aber nach der Schrift Peinem gegeben außer Chrifto. 
Der erfte Theil ift richtig: weil das Verdienft nicht beruht auf 
menfchlichen Wirken, fondern auf göttlicher Annahme, Gott aber 
nichts angenehm ift, außer dad von ihm Gewollte, denn der goͤtt⸗ 
liche Wille ift Regel und Maaß alles Guten; der zweite Theil: 
weil, wenn Einer gewefen wäre, bem Gott ſolches gegeben hätte, 
es Johannes ber Täufer gewefen wäre, nach dem Zeugniſſe der 
Schrift der Größte unter den vom Weibe Geborenen; aber auch 
ihm ward es nicht gegeben, was daraus hervorgeht, daß ihm nicht 
verliehen war, im vollen Lichte der Herrlichkeit zu wandeln, fon: 
dern nur im Glauben. / 

Vierte Wahrheit ?): Keiner wird den Lohn ewiger Se: 
ligkeit empfangen, der nicht verbienflliche Tugendwerke gethan, 
wenn er Vermögen und Gelegenheit®hatte.. Dennoch aber Fann 
Feiner, welche Vollkommenheit er auch befigen mag, durch feine 
Werke ewige Seligfeit verdienen, fondern allen Tugendwerken wird 
diefelbe nur zu Theil aus ber Fülle göttlicher Gnade. Der Be: 
weis dafuͤr liegt fowohl in vielen Stellen der Schrift, als in fol 
gendem: dazu, daß jemand ewige Seligkeit verdiene, gehört, daß 
zwifchen feinen verdienftlichen Werken und dem Lohne ein vollfommen 
gleiches Verhältniß flatt finde; dieß findet aber zwifchen menfchlichen 
Werken und ewiger Seligfeit nicht ſtatt, theils weil die ixdifche 
Liebe der himmlifchen nicht gleich ift, theild weil eö unter den Men: 
ſchen auf Erden feinen Gerechten gibt, der Gutes thäte und nicht 
fündigte. Darum ift nothwendig, daß alle außer Chriſto auf dem 
Wege der Gnade Heil und Seligkeit erlangen. 

An die Lehre von der Erlöfung durch Chriftum ſchloß fich 
ganz natürlich die Entwidelung befien an, was der Exlöfte in Be- 
ztehung auf Gott, die Menfchen und ſich felbft zu thun habe, alfo 
die Darftellung des Evangeliums als fittlihen Geſetzes. 
Hiervon handelt Goch in dem nur theilweife vorhandenen vier- 

"ten Bude feines Werkes. Dieſes Buch bezieht ſich zwar feiner 

1) Kap. 12. 2) Kay. 13. 
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Überfchrift zufolge vornehmlich auf das Geluͤbde und deſſen Wir: 
kungen und Bedingungen, allein ber Hauptinhalt des und noch 
Vorliegenden ift eine Erpofition über das Weſen des evangelifchen 
Geſetzes und ba wir Gelegenheit haben werben, Gochs Anfichten 
vom Gelübde an einer andern Stelle kennen zu lernen, fo heben 
wir bier nur jenes Allgemeine hervor. Goch geht Davon aus, daß 
das Geluͤbde im neuen Zeftament und bei ber Stiftung der Kirche 
nicht vorfomme 1), er zeigt aber auch, daß es nicht vorfommen. 
koͤnne vermöge der Natur ded evangelifhen Geſetzes 2). 
. Diefes Gefeg nämlich ift ein Geſetz ber Freiheit und hiermit 
zugleich der Liebe; daburch wird jede Art von Nöthigung, wie 
fie das Gelübde mit fich bringt, ausgefchloflen, denn fonft wäre 
Miderfprechendes in Einem Gefege vereinigt. Es ift ferner ein 
Geſetz des Herzens d.h. ber inneren Willensbeflinnmung >) 
und Dadurch unterfcheidet es fich befonderd vom moſaiſchen, wel 
ches ein Geſetz der Werke d.h. der Willensnöthigung *) war; benn 
der neue Bund, nicht, wie ber alte, bloß dem Haufe Ifraeld, fon- 
dern allen gegeben, die im Glauben Abrahams Söhne find, und 
beflimmt, den alten, nachdem feine Zeit abgelaufen, zu ergänzen, 
iſt nicht Außerlich auf fleinerne Tafeln, fondern innerlich auf Ta⸗ 
fein bed Herzens gefchrieben, nicht um zu fehreden und das Fleifch 
zu zügeln, fondern um den Geift zu erleuchten und die Greatur 
durch das freie Band der Liebe mit ihrem Schöpfer zu einigen, der 
ſelbſt als die Liebe erfannt wird; und wenn auch das neue Geſetz 
ſchriftlich aufgezeichnet ift in den Werken ber Evangeliften und Apo⸗ 
ſtel, fo erhält doch auch diefes Gefchriebene, welches für fich ge 
nommen tödtender Buchſtabe ift, feine wahre Bedeutung nur durch 
die Beziehung auf die durch den Geift Gottes in unfer Herz aus⸗ 
gegoffene Liebe d.h. auf dasjenige Geſetz, welches weder gefchrie: 
ben noch überhaupt fchreibbar ift 5). Es iſt endlich der wefentliche 
Zweck des evangelifhen Gefehes‘), den Menfchen frei 


1) Zu IV. Kap. 1. 2) Kap. 3, 
. 3) deliberativae voluntatis. 
4) voluntatis servitiae. 


5) Kay. 5. 6) Kap. 6. 
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zu machen von aller. Dienſtbarkeit und Noͤthigung unb ihn zur 
volleſten Freiheit det Kinder Gottes zu erheben, und darum forbert 
es von dem Menſchen nichts, als daß er mit wahrer und heiliger 
Liebe Gott und feinen Naͤchſten liebe, denn Diefes Eine, alled andre 
in ſich Faffende, ift ed auch, was den Menfchen von jedem Zwange 
loͤſet und zur Herrlichkeit der Kinder Gottes führt. 


Dieß find die pofitiven Lehren Gochs. Gewiß, wer bie 
Reformation nicht bloß nach gangbaren Phrafen von Vertreibung 
bex Finfterniß und Herftellung bes Lichtes, fondern nach ihrer wirt: 
lichen Geftalt und ihrem gefchichtlichen Inhalte Eennt, den brauchen 
wir auf dad Reformatorifche in diefen Lehren kaum aufmerk⸗ 
fam zu machen. Zritt auch die Lehre von der Rechtfertigung allein 
durch den Glauben noch nicht in dem Maaße als alles beherrſchen⸗ 
Der Mittelpunct hervor, wie bei den Reformatoren, fo fehlt doch 
fonft nichtd von dem, was bie reformatorifche Richtung eigenthuͤm⸗ 
lich characterifirt. Da iſt die nämliche Bekämpfung des ſcholaſti⸗ 
fehen Philofophismus und aller menfchlichen Autorität vom Grunde 
eines lebensvolleren, aus gefunderer Eregefe geboren Schriftglau- 
bend aus, bie nämliche Hervorhebung der practifchen Heilslehren 
im Gegenfa& gegen die überwiegend theoretifchen und fpeculativen 
Intereſſen der, herrſchenden Theologie, Die nämliche Innerlichkeit 
in der ganzen Behandlung des Chriſtenthums gegenuͤber dem ge⸗ 
ſetzlichen Standpuncte der mittelalterlichen Kirche und hiermit zu⸗ 
ſammenhaͤngend bie naͤmliche Würdigung bed Sittlichen nicht nach 
der äußeren That, fondern nach dem Pringip und der Gefinnung 
und die ndmliche Polemik gegen Überfchägung der Firchlichen 
Werke und der äußerlichen Zugenbübungen, wie wir bieß bei den 
größten Theologen des 16ten Jahrhunderts finden. Auch fehlt 
nicht im Einzelnen ber Lehrentwickelung jenes tiefe Bewußtſeyn 
der menfehlichen Sündhaftigfeit, jene firenge Ausſcheidung alle 
menſchlichen Verdienſtes, jene fromme Anerkennung und Verherr⸗ 
lichung ber durch Chriflum vermittelten göttlichen Gnade als ber 
einzigen Quelle alles wahrhaft Guten, Heilbringenden und Beſe⸗ 
ligenden, jene entfchiebene Überzeugung, daß die Natur uicht Durch 
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bie Natur geheilt werde, fondern daß ein Übernatürliches eintreten 
müffe, um fie von der Unnatur der Sünde zu Iöfen und gründlich 
gut zu machen — lauter Dinge, welche befonders den Standpunct 
Luthers bezeichnen; fo wie jene tiefeindringende und bedeutfame 
Unterfcheidung zroifchen Gefeß und Evangelium, zwifchen dem 
Dienfte der Werke, den jened fordert, und dem Geifte der Liebe 
und der Freiheit, den diefes bringt, welche einen der Angelpuncte 
in den dogmatifchen Entwidelungen Melanchthons bildet. Kurz 
die pofitiven Grundlagen des Reformatorifehen find ba; und we 
diefe vprhanden find, Fünnen wir nicht anders erwarten, als daß 
auch die Oppofition, zu der wir nun übergehen, eine vielfach ver⸗ 
wandte ſeyn werde. 


Dritter Theil. 


Goch in der Oppofition gegen die falfchen 

Geiftesrichtungen feiner Zeit. Der Tractat 

über die vier Irrthümer in Betreff des 
evangeliſchen Geſetzes. 


— — — 


Bei der Polemik Gochs iſt vor allem das Merkwuͤrdigſte 
dieſes, daß er nicht ſowohl, wie die Fruͤheren und wie ſelbſt noch 
manche Gleichzeitige und ſpaͤter Lebende, Einzelnes und Außer: 
liches, ſondern, wie dieß ſeiner tieferen Natur entſprach, das 
Ganze und Innerlichſte des kirchlichen Lebens ins Auge faßt. 
Wikliffe hatte das Bettelmoͤnchthum, die Überſchreitungen der 
Hierarchie, die Entftellungen in der Lehre von den Sacramenten 
beftritten; Huß hatte der verberbten Hierarchie und Geiftlichkeit in 
der Idee der wahren Kirche, des wahren Bisthumd und Prie⸗ 
ſterthums einen befchämenden Spiegel vorgehalten; Johann 
von Wefel erhob fich auch vornehmlich gegen die Verderbniſſe 
bes Clerus und zugleich gegen die Mißbräuche des Ablaffes; Sa⸗ 
vonarola griff in prophetifcher Feuerrede die fittliche Verſunken⸗ 
heit aller Stände unter dem Volk und den Großen, in Staat und 
Kirche an, und Eras mus ergoß die Lauge feines Wiges über alle 
Dummheit und Thorheit, Uber jeden Aberglauben und Mißbrauch 
der Zeit: aber fo auf ven allem Verderben zu Grunde liegenden 
‚Sefammtgeift der Kirche, auf die Wurzeln, aus denen die 
unchriſtlichen oder wiberchriftlichen Richtungen hervorgegangen wa⸗ 
ven, und auf die fcharfe Bezeichnung diefer Grundrichtungen ging 
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feiner ein, wie der ftille, ruhige, innerliche God. Auch in der 
Oppoſition war er mehr contemplafiv, als activ, aber darum nur 
um fo eindringender und tiefer. 

Wir haben hiervon ein merkwuͤrdiges Denkmal in der Schift 
von den vier Irrthuͤmern in Betreff Des evange⸗ 
lifhen Geſetzes 12). In ähnlicher Weife namlich, wie ein 
neuerer hochberühmter Kirchenlehrer, vier natürliche Ketzereien am 
Ehriftentbum annimmt 2), fo erfennt Goch vier Grundirrthuͤ⸗ 
mer an, bie von jeher dem Chriftenthum verderblich gemefen, be= 
ſonders aber zu feiner Zeit zerflörend in der Kirche wirkten. Die 
Öconomie der Abhandlung aber, in welcher Goch dieß aus: 
führt, ift folgende. Sie ift belebt durch die dialogiſche Form und 
zwar bewegt fich das Gefpräch zwifchen dem Geifte, ald dem hoͤ⸗ 
heren Prineip, welches Belehrung ertheilt, und der Seele als 
dem niedrigeren, welches Belehrung empfängt. Das Chriſten⸗ 
thum wirb dabei aufgefaßt als Geſetz: dieß iſt nun-zwar einge 
feitö bedingt durch die Unterfcheidvung zwifchen dem Chriftenthum 
ald freiem evangeliſchem Gebote amd. der falfthen äußerlichen Ge⸗ 
ſetzlichkeit, wie fie in der Kirche herrichend ‘geworden war, aber 

zugleich hängt ed zufammen mit dem ganzen Standpunete des 
‚Mittelalters, welcher darin beftanb, das Chriſtenthum wieder als 
befchrankendes, drohendes, ſtrafendes und erziehendes SG efeh aufs 
zufafjen und zu behandeln, das alttefiamentliche Element, in dem 
das. Chriftenthum gefchichtlich wurzelte, wieber zum herrſchenden zu 
machen, und aus diefem Geifte eine Prieſterherrſchaft, ein gefeks 
liches Kirchenweſen, ja felbft eine Theologie hervorgehen zu laſſen, 
welche bei der ſcheinbaren Freiheit ihrer Dialectik doch im Weſent⸗ 
fichen einen äußerlich überlieferten und pofitiven, einen gefeßlichen 


-1) Dialogus de quatuor erroribus circa legem eyangelicam exortis — 
abgebrudt in 37’alch Moniment. med. aev. Vol. I. fasc. 4. p. 73 — 239. 
Die Überſchrift de quatuor erroribus ift vielleiht veranlaßt durch die befannte 
Schrift des Walter von St, Victor contra quatuor labyrinthos Galliae, oder 
enthält wenigſtens eine leiſe Anſpielung darauf. 

2) Schleiermacher in feiner Glaubenslehre Th. J. & 137. $&. 22.Die 
Ketzereien find die doketiſche und nazoraͤiſche, die manichäifehe und pelagianilhe. 
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Charaeter hatte. Trotz dieſer Auffaſſung des Chriſtenthums unter 
dem Geſichtspuncte bed Geſetzes ſehen wir indeß unſern Goch in 
das innerſte Weſen und Heiligthum der chriſtlichen Frei he it eins 
dringen, und eben dadurch die Reformation vorbereiten, welche 
die Beſtimmung hatte, dieſes Heiligthum nicht bloß eines chriſt⸗ 
lichen Geſetzes, fondern bed Evangeliums den mimbig gewor⸗ 
denen Völkern wieder aufzufchließen. 

In der Einleitung!) gibt Goch bie Beranlaffung zu ſei⸗ 
ner Schrift an, indem er dieſelbe an befreundete Perfonen richtet, 
welche · ihm brieflich mitgetheilt hatten, manche Verderber der hei⸗ 
tigen Schrift gingen in ihrer Verkehrtheit fort bis zu ber Bes 
bauptung, „bie Zreiheit des evangelifchen Geſetzes fey vom Ans 
. fange der Kirche unter ber Gebundenheit bed Geluͤbdes beſchloſ⸗ 
fen umd dadurch befchtänkt geweien und Feiner vwermöge daſ⸗ 
felbe vollkommen zu beobachten ohne biefe Gebundenheit. Dies 
fen Irrthum, welcher, obwohl längft begraben, jetzt wieder 
fein giftiges Haupt erhebe, aus der Schrift zu widerlegen, war 
Goch von den Brübesn aufgefordert. Auf biefes Anfinnen ein⸗ 
gehend, verwahrt er fi, nichts gegen die Beſtimmung der 
Kirche dder zum Nachtheile ber Wahrheit ausſprechen, ſondern 
nur einfach nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen die Bruͤder belehren 
zu wollen, und son dieß auf ſicherem Wege thun zu koͤnnen, hat 
ee fich vorgenommen, „bloß aus ber Quelle der kanoniſchen Schrift 
su ſchoͤpfſen, deren Autorität allein unwiderſprechlich ſey.“ Hier⸗ 
bei möge dann auch niemand tabeln, wenn ein Widerfpruch her⸗ 
vortrete mit einzelnen Ausſpruͤchen ber Väter, denn in ſolchem Fall 
verſpricht er mit klaren Grimmen darzuthun, „be fie entwebes in 
der Auslegung ber Heiligen Schrift geirrt, ober: fi nicht zureichend 
ausgedruͤckt haben.” Was fich aber auf diefe Weife als wahr aus⸗ 
weife, dem mirſſe man Beifall geben, „denn, fagt Goch, „nicht 
darum iſt eines Mannes Wort oder Schrift authentiſch, weil ber 
jenige groß und geehrt ift, ber es fagt, ſondern weil das wahr Iff, 
was er fagt. Denn allein die Wahrheit ift es, die ſich überall 
wirkſam und unbeſiegt zeigt und die allen Sprechenden erſt Au⸗ 

1) Dialog. p. 75 - 79. 
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torktät verleiht; darum fehe ich mich gendthigt, in manchen Faͤllen 
nicht dabei flehen zu bleiben ‚. dee Spur der vorangehenden Wäter 
gu folgen, fondern entweder die Mitte zu halten zwifchen den Strei⸗ 
tenden, oder mit beffern Gründen ihren Ausſpruͤchen entgegen zu 
treten. Das mag vielleicht nicht allen angenehm feyn, aber nie 
mand darf verachten, was aus Liebe zur Wahrheit gefchieht.” 

Beim Beginn bes Dialoges !) fpricht zuerfl die Seele 
den Gedanken aus, daß ihr ſowohl aus ihrer Schöpfung, als aus 
ihrer Exlöfung unzweifelhaft einleuchte, fie fey zu etwas Großem 
beflimmt, und verbindet damit den Wunfch, den Weg und die Art 
zu kennen, wie fie am ficherften ihre erhabene Beflimmung zu er 
reichen vermöge, Der Geift erwiedert befkätigend, es fey aller 
dings ein großes, ja das höchfle But, für das fie gefchaffen, aber 
in der Anordnung des Schoͤpfers offenbare fich ebenfo feine Weis: 
Beit, wie feine Guͤte. Er habe naͤmlich die Seele, obwohl 
empfaͤnglich für Das höchfte, ungefchaffene Gut, dennoch mit dem 
irdiſchen Stoffe vereinigt, ımd fie fo mit dem Hoͤchſten und mit 
dem Niedrigſten in Verbindung geſetzt, um ihr anzubeuten, fie 
muͤſſe ſtets Ihres Urſprunges eingedenk feyn, damit iht die Wohl⸗ 
thaten des Schoͤpfers um ſo koſtbarer erſchienen, je mehr ſie ihre 
eigene Niedrigkeit erkenne. Mit Recht ſtrebe fie eifrigſt nach dem 
hoͤchſten Gute, aber eines vor allem duͤrfe ihr hierbei nicht mangeln, 
Das Licht der Unterfcheidung. ... Dazu fen aber nicht erforderlich, 
alle Irrthuͤmer auch der Ungläubigen und der göttlichen Ordnung 
ich voͤllig Entziehenden zu kennen, ſondern nur De weſentlichen 
Irrthuͤmer derjenigen, welche, obwohl dem evangelifchen Geſetze 
ſich unterwerfend, doch mit bem wahrhaft chriftlichen Leben in ver⸗ 
ſchiedener Weife in Widerſpruch treten. Und zwar gebe es wefent- 
lich vier Arten von Irrthumern, welche vom Beginn bes chrift- 
lichen Lebens an die Liebe zum evangeliſchen Geſetze verdunkelt und 
auf ben Frieden der Chriſten zerſtoͤrend gewirkt. 

Als die verberbliden Grundrichtungen mın bezeichnet 
God: 1) die unevangelifje Geſetzlichkeit, 2) die gefehlofe Frei⸗ 
beit, 3) das falfche Selbſtoerttauen und 4) bie felbfigemachte, 

1) Dialog. p. 9 — 82. | 
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Außerliche Frömmigkeit; und zwar bleibt er nicht dabei flehen, ben 
Irrthum aufzubeden, fondern ex flellt ihm auch jedesmal die Wahr: 
beit entgegen, nämlich der Gefeßlichkeit die evangelifche Freiheit, 
der Freigeifterei die fich ſelbſt beſchraͤnkende Gefehmäßigkeit, dem 
fleiſchlichen Selbftvertrauen das tiefere Bebürfniß der Gnade, dem 
gemachten Formalismus des Chriſtenthums den urfprünglichen, 
innerlich freien Geift deſſelben. Auch nimmt er mehr oder weniger 
ausdruͤcklich auf die gefchichtliche Ausprägung der abirrenden Denk⸗ 
weifen in ber nächft vorangegangenen Zeit und in der Gegenwart 
Ruͤckſicht, namentlich bei der falfchen Gefeglichkeit und Selbſtge⸗ 
rechtigkeit auf Pelagianismus, Zhomismus und Moͤnchthum, und 
bei der Freigeifferei, wie mir wenigftens wahrfcheinlich ift, auf die 
pantheiſtiſch⸗ſchwaͤrmeriſchen und antinomiftifchen Parteien jener 
Zeit, die auch in Niederdeutfchland ihre Nepräfentanten und An: 
hänger gefunden hatten; und fo hätten wir in diefer Schrift einen . 
trefflichen Leitfaben, um uns einerfeitö über das Verderben des 
riftlichen Lebens, wie fich daffelbe in gewiflen Hauptgeftaltungen 
manifeftirte, andererfeitd über die Erkenntniß der reinigenden und 
beffernden Heilfräfte, wie fie fchon Damals in einem wahrhaft re⸗ 
formatorifchen Geifte zum Bewußtfeyn gefommen waren, voll 
ftändig genug zu unterrichten. 


Erftes Hauptftück. 
Die Gefeglichkeit oder die jubaifirende Richtung und bie 
evangelifche Freiheit. 


Der Grundunterfchied des Judenthums und Chriftentbums 
ift, daß jenes Gefes und Buchflabe, diefes Evangelium und 
Geiſt if. Das Wefen des Gefeßes aber liegt darin, daß es ein 
Geſetztes d.h. äußerlich Gegebenes, ſchlechthin Pofitives ift und 
dem Menfchen ald eine Macht, gebietend, drohend gegenüberfteht; 
dad Wefen bed Evangeliums barin, daß es durch Verkündigung 
und Mittheilung der thatfächlich erwiefenen göttlichen Gnade einen 
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neuen Lebehögeift in den Menfchen pflanzt, vermöge deffen er aus 
dem innerften Zriebe dex Freiheit heraus, ald freie Perfönlichkeit 
den göttlichen Willen vollbringt, daß es eine Liebe in ihm entzün: 
bet, die von felbft, ohne Außeres Gebot, ded Geſetzes Erfüllung 
wird, Durch dad Evangelium wird dad Gefeß ind Herz gefchries 
ben und hört eben dadurch auf, Geſetz zu ſeyn, weil e8 Geiſt 
geworden. Beide Standpuncte beruhen auf wefentlich verfchies 
denen Principien und find infofern entgegengefegtz aber fie bebin- 
gen ficy auch gegenfeitig, weil der gefeliche auf den evangelifchen 
vorbereitet, der evangelifche aus dem gefeglichen gefchichtlich her: 
vorgeht, und hängen: infofern untrennbar zufammen. Wermöge 
diefes innerlichen und in ber Dconomie bed alten und neuen Bun: 
des gefchichtlich ſich darftellenden Zufammenhangs hat fi nun 
vielfach das Element ber gefeglichen Gefinnung auch auf den evan- 
gelifchen Standpunct hinuͤber gezogen, und fo finden wir von den 
erften Anfängen an und durch den ganzen Verlauf der chriftlichen 
Kiche Nahwirfungen bes gefeglichen Religionswes 
fen. Zuerſt tritt und das Judenchriſtenthum in feiner milberen 
und fchrofferen Form entgegen, aber auch nachdem fich dieſes in 
den Sesten der Nazarder und Ebioniten verlaufen, war boch der 
Nomismus in der Kirche keineswegs abgethan. Er manifeftirt ſich 
nur in anderer Geftalt und Miſchung. Einzelne Fleinere Parteien 
zeigen noch eine ſtarke gefegliche Faͤrbung, wie im chriftlichen Al⸗ 
terthume die Hypfiftarier und im Mittelalter die Pafaginer, welche 
letztere ba3 ganze mofaifche Geſetz beobachteten und fie) fogar durch 
Befchneidung (daher Circamcisi) dazu verpflichteten. Selbft in 
bie große hriftliche Gemeinfchaft drang der gefegliche Geift in ftets 
wachfendem Maaße ein. Bei vielen Kirchenlehrern, namentlich 
bei den von philofophifchen Standpuncten ausgehenden griechifchen, 
finden wir etwas davon. Sie bereiten ben Pelagianismus vor, 
der das Chriftenthum, wie fpäter noch entfchiedener der Socinianis⸗ 
mus und Rationalismus, vorzugäweife ald eine Zugenblehre, als ein 
verebelted Geſetz, als eine faft ausfchlielich fittliche Anweifung zur 
Seligkeit behandelte, Vom Pelagianismud und Semipelagianismus 
gingen dann wieder ähnliche Auffaffungen im Laufe des Mittel: 
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alters aus, ja in biefer Periode. wurde unter den Zufammenfluß 
verſchiedenartiger Einwirkungen die geſetzliche Seftaltung des Chris 
ſtenthums recht eigentlich herrſchend. Es waren in unferm Welt 
theile, wo bad Chriſtenthum jest feine großen Eroberungen machte, 
Fräftige aber rohe Nationen zu erziehen. Das Chriftenthum war 
das einzige burchgreifende Erziehungsmittel. Aber da die Völker 
noch nicht reif waren, das Evangelium in feiner Innerlichkeit und 
Freiheit zu faflen, fo flieg e8 zu ihnen herab un® wurde unter den 
Händen ber Priefterfhaft wieder zum Gefeg, um eine fünftige 
tiefere und veinere Auffaflung feiner felbft vorzubereiten. So ges 
ſtaltete ſich zu derfelben Zeit, da das Gefeß ded Propheten von Mekka 
fich auöbreitete, auch ein durchaus gefegliches, in die Form des alten 
Teſtamentes zuruͤck überfebtes Chriftentyum. Der Papft war ber 
große Paͤdagog der europdifchen Bölferfamilie, Die Kirche eine fcharfe 
Zuchtmeifterin, die Priefter Vollſtrecker des Geſetzes, die Mönche 
Borbilder der Gefeglichkeit, die Heiligen höchfte Urbilder, die felbfi 
noch mehr thaten, ald das Gefeg fordern konnte. Es entwidelte 
fih, als Grundlage des ganzen Syflems, eine Firchliche Geſetz⸗ 
gebung , welche organifirter und eingreifender war, als felbt das 
bürgerliche Gefeb. Ja fo allgemein drang biefe Auffaffung des 
Ehriftenthumd durch, daß wir fie felbft bei den Parteien, wiemohl 
in milberer Geftalt finden, die fich der herrfchenden Kirche widerſetz 
ten, z. B. bei den Waldenſern. Wir Finnen biefen Zuſtand als 
beziehungsweiſe wohlthätig und nothwendig betrachten; aber im⸗ 
mer war ed doch für das Chriftenfhum ein Zufland der Verpup- 
yung, aus dem ed wieder herausbrechen mußte, um feine himm⸗ 
liſchen Schwingen frei zu entfalten. Die vollftändige Wiederge⸗ 
burt des freien Evangeliums aus dem zum Gefege gewordenen war 
die Reformation, aber ehe biefer Durchbruch erfolgte, mußten Gei⸗ 
fler auftreten, welche die richtige Auffaffung vorbereiteten und als 
einen folchen haben wir unfern Sohann Goch in vollem Maaße 
anzuerkennen. Er fagt in diefer Beziehung kurz und treffend fo 2): 
„wer erfte Irrthum findet fich bei denjenigen, die behaupten, mit: 
dem evangelifchen Gefeb, welches ohriſtus ſeinen Nechſelgern 

1) Dialog. P 83 und 84. 
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neben mäßigen Vorfchtiften und wenigen Sacramenten frei bins 
terließ, muͤſſe nothwendig zur Erlangung des Heils der ſchwer⸗ 
Dienft des moſaiſthen Gefeked verbunden werben. Sie berufen 
fich auf den Ausfpruch des Erlöfers: Ich bin nicht gekommen, das 
Geſetz aufzuheben, fonbern zu erfüllen; indem fie glauben, es ſey 
bamit die Nothwendigkeit angebeutet, jeder habe bie volllommneren 
Gebote des. evangelifshen Geſetzes fo zu beobachten, daß er die uns 
vollfommneren bed mojaifchen nicht bintanfeße. Dieſem Irrthum 
aber begegnet der Apoftel Paulus nach feiner außerorbentlichen 
Geiftedtiefe in den Briefen an bie Roͤmer und Galater mit fo 
umwiderſprechlichen Gründen, daß aller Bweifel auögefchloflen wird; 
Denn der Apoftel zeigt, daß die Exfüllung bed evangelifchen 
Geſetzes nicht nur zureiche, fondern auch allein zureiche zur hoͤchſten 
Vollendung des chriftlichen Lebens; die Beobachtung bes moſai⸗ 
ſchen Befebes dagegen, bie zu ihrer Zeit Geltung hatte, zur Voll⸗ 
kommenheit bes chriftlichen Lebens nicht nur nicht förderlich, fons 
dern derfelben auch fehr ‚hinderlich fey. Im biefem Sinne ſagt ev 
ben Salatern: Ic Paulus fage euch, wenn ihr euch befchneiden 
lafſet, fo ift euch Ghrlitus nichts nuͤtze. Die ihe durch das Gefeh 
gerecht werden wollet, feyb aus ber Gnade gefallen. Denn wir 
erwarten durch den Geiſt aus dem Glauben die Hoffnung der. Ges 
techtigkeit. In Jeſu Chriſto aber gilt weber Befchnittenfenn etwas, 
noch Unbefchnittenfeyn, fondern nur ber Glaube, ber.in Liebe tha⸗ 
tig iſt 2).“ 

Der aͤußerlichen Geſetzlichkeit gegenuͤber bringt Goch überall 
auf dad Innerfte der Gefinnung, es genliget ihm nirgends das 
äußere Werk, wenn es auch noch fo fireng tft, und wie er das 
Böfe ſchon vorhanden feyn läßt, wenn auch nur der Entfchluß Dazu 
da ift, fo erkennt er auch als gut nur das an, was aus einem ge⸗ 
heiligten, auf Gott gerichteten Willen fommt, was’ aus einem in 
Liebe thätigen Glauben ober mit einem Worte aus Liebe ge: 
ſchieht. Er ſetzt überall daB Freie dem Gebundenen und Anechti: 
ſchen entgegen und erblickt nur in der won ber Liebe untrennbaren, 
aus ber Liebe ſtammenden Freih eit ben wahren, unvergäng: 

1) Galat. 5, 3—6. 
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lichen Geift des Chriſtenthums, den Geift, deſſen Urbild und Quelle 
Chriſtus felbft ift. Mit diefer Inmerlichkeit aber verbindet er zugleich 
jene wahrhaft chriftliche Milde, die dem herben und ausfchließen- 
den Rigorismus bed gefeglichen. Standpunctes fremd zu fen pflegt; 
er fagt !) in biefer Beziehung treffend: „Viele werben in der 
Kirche Gottes zu den Übungen des hriftlichen Lebens durch vers 
fchiedene Beweggründe gebracht; fie zeigen fcheinbar einen großen 
Eifer der Liebe, fie thun Großes, fprechen Außerorbentliches und 
verheißen noch Größeres, fie zeihen andere, die einen fo ‚heftigen 
Eifer nicht an den Tag legen, der Lauheit. Aber daraus entwickelt 
fich eine unerträgliche Strenge in außerlichen Gebräuchen und Gert: 
monien und ein gänglicher Marigel an Mebe gegen die ſchwaͤcheren 
Brüder, Die Triebe ihres Herzens fuchen fie raſtlos zu befriedi⸗ 
gen, die Überlieferungen der Menfchen umfaſſen fie mit großer 
Liebe, aber das Wefentliche des Geſetzes laſſen ſie dahinten. Es 
ſind die Phariſaͤer und Heuchler, die der Herr ſchildert, die blin⸗ 
den Fuͤhrer der Blinden. Dringt man tiefer ins Innere ein, ſo 
zeigt ſich, daß das, was in den Augen der Menſchen groß ſcheint, 
nicht aus dem Eifer des göttlichen Geiſtes, ſondern aus den Win: 
ſchen der eigenen Leidenfchaften flammt. Es fcheint geiftlich, was 
gethan wirb, aber eigentlich haben es Fleiſch und Blut eingegeben, 
Um fich vor diefem Verderben zu hüten, hat der, welcher nadı 
dem Guten ſtrebt, darauf zu feben, Daß er dad Gute auch auf eine 
wahrhaft gute Weiſe thue.“ 


Zweites Hauptftück. 


Die freigeifterifche Geſetzloſi igfeit und die wahre geſetz⸗ 
mäßige Freiheit des Eyangeliums. Ä 


— 1— 


Wenn wir die Behandlung des Chriſtenthums in der Geſtalt 
des Geſetzes die herrſchende Richtung des Mittelalters genannt, 
fo verſteht es ſich, das fie Damit nicht als die abſolut herrſchende, 
—5 Dialog. cap. 6. p. 99 sqq. 
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alleinige bezeichnet: werben fol. Vielmehr finden wir eine zwie⸗ 
fache Ausnahme. Einmal treten und große Geifter und tiefe Ges 
müther entgegen, bie auch unter dieſen Verhältniffen fich fo innig 
vom Wefen bes Ghriftenthums durchdringen ließen, daß es für fie 
bie zeitliche Form der Gefeglichfeit entweder ganz ober bach bis zu 
einem hohen Grade ablegte; namentlich war bieß der Fall bei man- 
chen genialen Schotaftikern, wie Anfelm yon Canterbury und an⸗ 
dern, und bei den edleren Myflitern, wie Bernhard, Huge van 
St. Victor und Bonaventura. - Sodann aber bildete füh auch dem 
herrfchenden Nomismus gegenüber ein andere Grtrem aus, naͤm⸗ 
Lich ein entfchiedener Antinomismus, eine Freigeifterei, bie 
das wahrhaft Gefehmäßtge, die in der Natur der Sache liegende 
und alle wahre Freiheit bedingende Selbſtbeſchraͤnkung auch im 
Evangelium verkannte. Die Anfänge diefer Tendenz zeigen fich 
in verfchtebener Form ebenfallö feit den erften Zeiten der Kirche. 
Fleiſchliche oder fanatifche Menfchen, welche die paulinifche Lehre 
misbrauchten oder verbrehten, waren fchon in ber apoftolifchen Zeit 
auf diefem Wege. Durch gnoflifche Parteien wurde die Sache in 
Den Zufammenhang des Syſtems gebracht. Namentlich ift bier in 
verfchiedener- Art an die Marcioniten, Carpocratianer, Katniten, 
überhaupt an die entfchieden antijübifchen Gnoſtiker zu erinnern. 
Bon dem Gnoftifchen aber zieht fich befanntlich auch ein Faden in 
Das Mittelalter hinein und bier fommt dann zu dem Phantaſtiſchen 
ein gewaltig gährendes und in feiner Gährung auch auf das Wolf 
uͤberſtroͤmendes pantheiftifhes Element. Angeregt wahr: 
f&heinlich durch den noch mehr fpeculativen und befonnenen Pan: 
theismus des großen Scotus Erigena treten im Laufe des 12ten, 
13ten und A4ten Sahrhunderts die von dem Theismus und ber 
gefchichtlächen Grundlage des Chriſtenthums viel weiter fich ent 
fernenden und zugleich populär wirkenden Pantheiften, David von 
Dinanto, Amalsic von Bena und. Ekkard 1), auf und bilden oder 
veranlaflen wenigſtens Parteien und Bereine für diefe Denkweiſe 
auch unter dem Volke: die fogenannten Brüder und. Schweftern 
y Vergleiche über dieſen merkwürdigen Mann die ſchöne Abhandlung von 
Dr, Schmidt in den Stud, und Krit. 1839. Heft 3. S. 663 
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Goch in der Oppofition gegen bie falfchen 

Geiftesrichtungen feiner Zeit. Der Tractat 

über die vier Irrthümer in Betreff des 
evangelifchen Geſetzes. 


— — — 


Bei der Polemik Gochs iſt vor allem das Merkwuͤrdigſte 
dieſes, daß er nicht ſowohl, wie die Fruͤheren und wie ſelbſt noch 
manche Gleichzeitige und ſpaͤter Lebende, Einzelnes und Außer⸗ 
liches, ſondern, wie dieß ſeiner tieferen Natur entſprach, das 
Ganze und Innerlichſte des kirchlichen Lebens ins Auge faßt. 
Wikliffe hatte das Bettelmoͤnchthum, die Überfchreitungen der 
Hierarchie, die Entftellungen in der Lehre von ben Sacramenten 
beftritten; Huß hatte ber verberbten Hierarchie und Geiftlichkeit in 
der Idee der wahren Kirche, des wahren Bisthums und Prie⸗ 
fterthums einen befchämenden Spiegel vorgehalten; Johann 
von Wefel erhob fich auch vornehmlich gegen die Verderbnifie 
des Clerus und zugleich gegen die Mißbräuche des Ablaffes; Sa⸗ 
vonarola griff in prophetifcher Feuerrede die fittliche Verſunken⸗ 
heit aller Stände unter dem Volk und den Großen, in Staat und 
Kirche an, und Erasmus ergoß bie Lauge feines Wiges über alle 
Dummheit und Thorheit, über jeden Aberglauben und Mißbrauch 
der Zeit: aber fo auf den allem Verberben zu Grunde liegenden 
‚Sefammtgeift der Kirche, auf die Wurzeln, aus denen die 
undhriftlichen oder wiberchriftlichen Richtungen hervorgegangen wa⸗ 
ren, und auf die fcharfe Bezeichnung biefer Grundrichtungen ging 
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feiner ein, wie ber ftille, ruhige, innerlihe Goch. Auch in der 
Opnofition war er mehr contemplativ, als activ, aber darum nur 
um fo eindringender und tiefer. 

Wir haben hiervon ein merkwuͤrdiges Denkmal i in der Schrift 
von ben vier Srrthbümern in Betreff des evange— 
lifhen Befeges 1). In ähnlicher Weile nämlich, wie ein 
neuerer hochberühmter Kirchenlehrer vier natürliche Ketzereien am 
Chriſtenthum annimmt 2), fo erkennt Goch vier Grundirrthuͤ⸗ 
mer an, bie von jeher dem Chriftenthum ververblich geweſen, bes 
fonderd aber zu feiner Zeit zerflörend in der Kirche wirkten. Die 
Öconomie ber Abhandlung aber, in welcher Goch dieß aus: 
führt, ift folgende, Sie ift belebt durch die dinlogifche Form und 
zwar bewegt fich dad Gefpräch zwifchen dem Geifte, als dem hoͤ⸗ 
heren Princip, welches Belehrung ertheilt, und der Seele als 
bem niebrigeren, welches Belehrung empfängt. Das Chriſten⸗ 
thum wird dabei aufgefaßt ald Geſetz: dieß iſt nun zwar einer 
ſeits bedingt durch die Unterfcheidung zwifchen dem Chriftenthum 
als freiem evangeliſchem Gebote und. der falfthen äußerlichen Ge⸗ 
ſetzlichkeit, wie fie in der Kirche herrfchend ‘geworben war, aber 
zugleich hängt eö zufammen mit bem ganzen Standpuncte des 
‚Mittelalters, weldyer darin beftand, das Chriftenthum wieder als 
beſchraͤnkendes, drohendes, ftrafendes und erziehendes Geſetz auf⸗ 
zuſaſſen und zu behandeln, das altteſtamentliche Element, in dem 
das. Chriſtenthum geſchichtlich wurzelte, wieder zum herrſchenden zu 
machen, und aus dieſem Geiſte eine Prieſterherrſchaft, ein geſetz⸗ 
liches Kirchenweſen, ja ſelbſt eine Theologie hervorgehen zu laſſen, 
welche bei der ſcheinbaren Freiheit ihrer Dialectik doch im Weſent⸗ 
lichen einen aͤußerlich uͤberlieferten und poſitiven, einen geſetzlichen 


4) Dialogus de quatuor erroribus circa legem evangelicam exortis — 
abgevrudt in 3Y’alch Moniment. med. aev. Vol. I. fasc. 4. p. 73 — 239. 
Die Überfhrift de quatuor erroribus ift vielleicht veranlaßt durch die befannte 
Schrift des Walter von St. Bictor contra quatuor labyrinthos Galliae, oder 
enthält wenigſtens eine leiſe Anfplelung darauf. 

2) Shleiermaͤcher in feiner Gtaubensichre Th. I. & 137. & 2. -Die 
Kegereien find die doketiſche und nazordiſche, die manichäiſche und pelagianiſche. 
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Character hatte, Trotz dieſer Auffaſſung des Chriftenthums unter 
dem Geſichtspuncte des Geſetzes ſehen wir indeß unſern Goch in 
das innerſte Weſen und Heiligthum ber chriſtlichen Freihe it ein⸗ 
dringen, und eben dadurch die Reformation vorbereiten, welche 
die Beſtimmung hatte, dieſes Heiligthum nicht bloß eines chriſt⸗ 
lichen Geſetzes, ſondern bed Evangeliums ben muͤndig gewor⸗ 
denen Voͤlkern wieder aufzuſchließen. 

In der Einleitung !) gibt Goch bie Beranlaffung zu ſei⸗ 
nee Schrift an, indem er diefelbe an befreundete Perfonen richtet, 
welche ihm brieflich mitgetheilt hatten, manche Verderber ber hei⸗ 
figen Schrift gingen in ihrer Verkehrtheit fort bis zu ber Be⸗ 
hauptung, „bie Freiheit des evangelifchen Geſetzes fey vom Ans 
‚ fange der Kicche unter der Gebundenheit des Geluͤbdes befchlofs 
fen und dadurch beſchraͤnkt geweien und Feiner wermöge daſ⸗ 
felbe vollkommen zu beobachten ohne dieſe Gebunbenheit.” Dies 
fen Irrthum, weldyer, obwohl laͤngſt begraben, jetzt wieder 
fein oiftiges Haupt erhebe, aus der Schrift zu widerlegen, war 
Goch von den Brübesn aufgefordert. Auf diefes Anfinnen ein⸗ 
gehend, verwahrt er fi, nichts gegen die Beltimnumg dev 
Kirche dder zum Nachtheile der Wahrheit ausſprechen, fondern 
nur einfach nach beftem Wiſſen und Gewiffen bie Brüder belehren 
zu wollen, und won bieß auf ficherem Wege thun zu koͤnnen, had 
ee fi vorgenommen, „bloß aus ber Quelle bes kanoniſchen Schrift 
su ſchoͤpfen, bern Autorität. allein unwiberfprechlich fey.” Hier⸗ 
bei möge dann auch niemand tabeln, wenn ein Biderfpruch hen 
vortrete mit sinzehnen Ausſpruͤchen ber Väter, benn im ſolchem Fall 
verſpricht er mit klaren Gruͤnden darzuthun, „daß fie entwebes in 
der Auslegung ber heiligen Schrift geirrt, ober ſich nicht zureichend 
ausgedruͤckt haben.“ Was ſich aber auf dieſe Weiſe als wahr aus⸗ 
weife, dem muͤſſe man Beifall geben, „denn”, ſagt Goch, „nicht 
darum iſt eines Mannes Wort oder Schrift authentiſch, weil ber 
jenige groß und geehrt iſt, der es ſagt, ſondern weil das wahr iſt, 
was er ſagt. Denn allein die Wahrheit iſt es, die ſich uͤberall 
wirkſam und unbeſiegt zeigt und die allen Sprechenden erſt Au⸗ 

1} Dialog. p. 75 - 79; 
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torität verleiht; darum fehe ich mich genöthigt, in manchen Faͤllen 
micht dabei flehen zu bleiben, der Spur ber vorangehenden Wäter 
gu folgen, fondern entweder die Mitte zu halten zwifchen den Streis 
tenden, oder mit beffern Gründen ihren Ausfprüchen entgegen zu 
treten. Das mag vielleicht nicht allen angenehm ſeyn, aber nies 
mand darf verachten, was aus Liebe zur Wahrheit gefchieht.” 

Beim Beginn des Dialoges!) fpricht zuerft die Seele 
den Gedanken aus, daß ihr ſowohl aus ihrer Schöpfung, als aus 
ihrer Exlöfung unzweifelhaft einleuchte, fie fey zu etwas Großem 
beſtimmi, und verbindet damit den Wunfch, den Weg und die Art 
zu kennen, wie fie am ficherften ihre erhabene Beſtimmung zu er: 
reichen vermöge. Der Geift erwiedert beſtaͤtigend, es fey aller 
dings ein großes, ja dad höchfte But, für das fie gefchaffen, aber 
in der Anordnung des Schöpfer offenbare ſich ebenfo feine Weis⸗ 
heit, wie feine Güte. Er habe naͤmlich die Seele, obwohl 
empfänglich für das hoͤchſte, ungeſchaffene Gut, dennoch mit dem 
irdiſchen Stoffe vereinigt, und fie fo mit dem Höchften und mit 
den Niedrigſten in Werbindung gefest, um ihr anzubeuten, fie 
müſſe ſtets ihres Urſprunges eingeden? feyn, damit iht die Wohl⸗ 
thaten bed Schöpfers tum fo koſtbarer erſchienen, je mehr fie ihre 
eigene Niedrigkeit erkenne. Mit Recht fixebe fie eifrigft nach dem 
hoͤchſten Gute, aber eines vor allem dürfe ihr hierbei nicht mangeln, 
das Licht der Unterfcheidung. ... Dazu fey aber nicht erforberlich, 
alle Irrthuͤmer auch ber Ungläubigen und der göttlichen Ordnung 
ſich völlig Entziehenden zu Tonnen, ſondern nur Die weſentlichen 
Irrthuͤmer derjenigen, welche, obwohl dem evangelifchen Gefege 
fich unterwerfend, doch mit dem wahrhaft criftlichen Leben in ver: 
ſchiedener Weife in Widerfpruch treten. Und zwar gebe es wefent- 
lich vier Arten von Irrthlimern, welche vom Beginn des chrift- 
lichen Bebens an bie Liebe.zum evangelifchen Gefege verdunkelt und 
auf den Frieden der Chriften zerſtoͤrend gewirkt. 

Als bie verberbliden Grundrichtungen mın bezeichnet 
God: 1) die unevangelifche Gefetzlichkeit, 2) die gefeplofe Frei⸗ 
beit, 3) das falfche Selbſtverttauen und A) die ſelbſtgemachte, 

1) Dialog. p. 9 — 82. ' 
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aͤußerliche Froͤmmigkeit; und zwar bleibt er nicht dabei fliehen, ben 
Irrthum aufzubeden, fondern er ſtellt ihm auch jedesmal die Wahr⸗ 
heit entgegen, nämlich der Gefeßlichfeit die evangelifche Freiheit, 
der Freigeifterei die fich ſelbſt beſchraͤnkende Gefegmäßigfeit, dem 
fleifchlichen Selbftvertrauen daß tiefere Bedürfniß der Gnade, dem 
gemachten Formalismus ded Chriftenthums den urfprünglichen, 
innerlich freien Geift deffelben. Auch nimmt er mehr oder weniger 
ausdrücklich auf die gefchichtliche Ausprägung der abirrenden Denk: 
weifen in der nächft vorangegangenen Zeit und in der Gegenwart 
Ruͤckſicht, namentlich bei der falfchen Gefeglichkeit und Selbfige- 
rechtigkeit auf Pelagianismus, Thomismus und Mönchthum, und 
bei der Freigeifferei , wie mir wenigftens wahrfcheinlich ift, auf bie 
pantheiſtiſch⸗ſchwaͤrmeriſchen und antinomiftifchen Parteien jener 
Zeit, die auch in Niederbeutfchland ihre Nepräfentanten und An: 
hänger gefunden hatten; und fo hätten wir in dieſer Schrift einen . 
trefflichen Leitfaden, um uns einerfeitö über das Verderben des 
ehriftlichen Lebens, wie fich Dafjelbe in gewiflen Hauptgeftaltungen 
manifeftirte, andererſeits über die Erfenntniß der reinigenden und 
beffernden Heilfräfte, wie fie fhon damals in einem wahrhaft re: 
formatorifchen Geifte zum Bewußtfeyn gefommen waren, voll 
ſtaͤndig genug zu unterrichten. 


Erites Hauptftück, | 
Die Gefeglicyleit oder die jubaifirende Richtung und die 
evangelifche Freiheit. 


Der Grundunterfchied des Judenthums und Chriftenthums 
ift, daß jenes Geſetz und Buchflabe, dieſes Evangelium und 
Geift if. Das Wefen des Gefeges aber liegt darin, daß es ein 
Geſetztes d.h. Außerlich Gegebenes, ſchlechthin Poſitives ift und | 
dem Menfchen ald eine Macht, gebietend, drohend gegenüberfteht; 
dad Wefen ded Evangeliums darin, daß es durch Verkündigung 
und Mittheilung der thatfächlich erwiefenen göttlichen Gnade einen 
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neuen Lebenögeift in den Menfchen pflanzt, vermöge defien er aus 
dem innerften Triebe ber Freiheit heraus, als freie Perfünlichkeit 
den göttlichen Willen vollbringt, daß es eine Liebe in ihm entzuͤn⸗ 
bet, die von felbft, ohne außered Gebot, des Geſetzes Erfüllung 
wird, Durch dad Evangelium wird dad Geſetz ind Herz gefchries 
ben und hört eben dadurch auf, Geſetz zu feyn, weil es Geift 
geworden. Beide Standpuncte beruhen auf wefentlich verſchie⸗ 
denen Principien und find infofern entgegengefeßts aber fie bebin: 
gen fich auch gegenfeitig, weil ber gefeßliche auf den evangelifchen 
vorbereitet, der evangelifche aus dem gefeßlichen gefchichtlich her: 
vorgeht, und hängen. infofern untrennbar zuſammen. Vermoͤge 
dieſes innerlichen und.in der Dconomie bed alten und neuen Bun⸗ 
bes gefchichtlich fich darftelenden Zufammenhangs hat fih nun 
vielfach das Element ber gefelichen Sefinnung auch auf den evan- 
gelifchen Standpunct hinuͤber gezogen, und fo finden wir von ben 
erften Anfängen an und durch den ganzen Verlauf der chriftlichen 
Kiche Nahwirfungen bes gefeglichen Religionswe— 
fens. Zuerſt tritt uns das Iudenchriftenthum in feiner milderen 
und fchrofferen. Form entgegen, aber auch nachdem fich dieſes in 
den Secten ber Nazarder und Ebioniten verlaufen, war doch der 
Nomismus in ber Kirche keineswegs abgethan. Er manifeſtirt fich 
nur in anderer Geftalt und Miſchung. Einzelne Fleinere Parteien 
zeigen noch eine ſtarke gefegliche Faͤrbung, wie im chriftlichen Al⸗ 
terthume die Hypfiftarier und im Mittelalter die Pafaginer, welche 
letztere das ganze mofaifche Geſetz beobachteten und fie) fogar durch 
Befchneibung (daher Circumcisi) dazu verpflichteten. Selbft in 
bie große chriſtliche Gemeinfchaft drang ber gefeßliche Geift in ſtets 
wachfendem Maaße ein. Bei vielen Kirchenlehrern, namentlich 
bei den von philofophifchen Standpuncten ausgehenden griechifchen, 
finden wir etwas davon. Sie bereiten den Pelagianismus vor, 
ber das Ehriftenthum, wie fpäter noch entfchiedener der Socinianis⸗ 
mus und Rationaligmus, vorzugsweiſe als eine Tugendlehre, ald ein 
veredeltes Geſetz, als eine faft auöfchließlich fittliche Anweifung zur 
Seligkeit behandelte. Vom Pelagianismus und Semipelagianismus 
gingen dann wieder ähnliche Auffaffungen im Laufe des Mittel: 
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aͤußertiche Frömmigkeit; und zwar bleibt er nicht dabei flehen, ben 
Irrthum aufzudeden, fondern er ſtellt ihm auch jedesmal die Wahr⸗ 
beit entgegen, nämlich ber GefeblichPeit Die evangelifche Freiheit, 
der Freigeifterei bie fich ſelbſt befchränkende Gefeßmäßigkeit, dem 
fleifchlichen Selbftvertrauen das tiefere Bebürfniß der Gnade, dem 
gemachten Formalismus des Chriftenthumd den urfprünglichen, 
innerlich freien Geift deffelben. Auch nimmt er mehr oder weniger 
ausdrücklich auf die gefchichtliche Ausprägung der abirrenden Denk⸗ 
weifen in der nächft vorangegangenen Zeit und in der Gegenwart 
Ruͤckſicht, namentlich bei ber falfchen Geſetzlichkeit und Selbfige- 
rechtigkeit auf Pelagianismus, Thomismus und Moͤnchthum, und 
bei ber Freigeifterei, wie mir wenigftend wahrfcheinlich ift, auf die 
pantheiſtiſch⸗ſchwaͤrmeriſchen und antinomiftifchen Parteien jener 
Zeit, die auch in Niederbeutfchland ihre Repräfentanten und An: 
hänger gefunden hatten; und fo hätten wir in dieſer Schrift einen . 
trefflichen Leitfaden, um uns einerfeitö über das Verderben bes 
riftlichen Lebens, wie fich dafjelbe in gewifjen Hauptgeftaltungen 
manifeſtirte, andererſeits über die Erfenntniß der reinigenden und 
beſſernden Heilfräfte, wie fie fehon Damals in einem wahrhaft re 
formatorifchen Geifte zum Bewußtſeyn gefommen waren, voll- 
fländig genug zu unterrichten. 


| Erftes Gauptftück. 
Die Gefeglichkeit oder die jubaifirende Richtung und bie 
evangelifche Freiheit. 


Der. Grundunterfchieb des Judenthums und Chriftenthums 
ift, daß jenes Gefeg und Buchflabe, diefed Evangelium und 
Geiſt iſt. Das Weſen des Geſetzes aber liegt darin, daß es ein 
Gefegtes d.h. äußerlich Gegebenes, ſchlechthin Pofitives ift und 
dem Menfchen ald eine Macht, gebietend, drohend gegenüberftehtz 
dad Weſen bed Evangeliums darin, daß es durch Verkündigung 
und Mittheilung der thatfächlich erwiefenen göttlichen Gnade einen 
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heuen Lebehögeift in den Menfchen pflanzt, vermöge deffen er aus 
dem innerften Triebe der Freiheit heraus, als freie Perfönlichkeit 
den göttlichen Willen vollbringt, baß es eine Kiebe in ihm entzuͤn⸗ 
bet, die von felbft, ohne aͤußeres Gebot, des Geſetzes Erfüllung 
. wird, Durch dad Evangelium wirb dad Geſetz ind Herz gefchries 
ben und hört eben dadurch auf, Geſetz zu feyn, weil es Geift 
geworben. Beide Standpuncte beruhen auf weſentlich verfchie: 
denen Principien und find infofern entgegengefeßts aber fie bedin⸗ 
gen fich auch gegenfeitig, weil der gefeßliche auf den evangelifchen 
vorbeteitet, der evangelifche aus dem gefehlichen gefchichtlich her: 
vorgeht, und hängen. infofern untrennbar zufammen. Vermoͤge 
diefes innerlichen und in der Oconomie des alten und neuen Bun: 
bes gefchichtlich fich darftellenden Zufammenhangd hat fi nun 
vielfach das Element der gefeglichen Gefinnung auch auf den evan- 
gelifchen Standpunct hinuͤber gezogen, und fo finden wir von ben 
erften Anfängen an und durch den ganzen Verlauf ber chriftlichen 
Kirhe Nachwirkungen des gefeglichen Religionswe— 
ſens. Zuerſt tritt uns das Judenchriſtenthum in ſeiner milderen 
und ſchrofferen Form entgegen, aber auch nachdem ſich dieſes in 
den Secten der Nazaraͤer und Ebioniten verlaufen, war doch der 
Nomismus in der Kirche keineswegs abgethan. Er manifeſtirt ſich 
nur in anderer Geſtalt und Miſchung. Einzelne kleinere Parteien 
zeigen noch eine ſtarke geſetzliche Faͤrbung, wie im chriſtlichen Al⸗ 
terthume die Hypſiſtarier und im Mittelalter die Paſaginer, welche 
letztere das ganze moſaiſche Geſetz beobachteten und ſich ſogar durch 
Beſchneidung (daher Circumcisi) dazu verpflichteten. Selbſt in 
bie große chriftliche Gemeinfchaft drang der geſetzliche Geift in ſtets 
wacfendem Maaße ein. Bei vielen Kirchenlehrern, namentlich 
bei den von philofophifchen Standpuncten ausgehenden griechifchen, 
finden wir etwas davon. Sie bereiten ben Pelagianismus vor, 
ber das Chriftenthum, wie fpater noch entfchiedener der Socinianis⸗ 
mus und Rationaltsmus, vorzugäweife als eine Zugendlehre, als ein 
veredeltes Geſetz, als eine faſt ausfchließlich fittliche Anweifung zur 
Seligkeit behandelte, Vom Pelagianismus und Semipelagianismus 
gingen dann wieber ähnliche Auffaffungen im Laufe des Mittel: 
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alters aus, ja in dieſer Periode wurde unter dem Zuſammenfluß 
verſchiedenartiger Einwirkungen die geſetzliche Geſtaltung des Chri⸗ 
ſtenthums recht eigentlich herrſchend. Es waren in unſerm Welt 
theile, wo das Chriftenthum jest feine großen Eroberungen machte, 
Fräftige aber rohe Nationen zu erziehen. Das Chriftenthum war 
das einzige durchgreifende Erziehungsmittel. Aber ba die Völker 
noch nicht reif waren, das Evangelium in feiner Innerlichkeit und 
Freiheit zu faflen, fo flieg e8 zu ihnen herab un® wurde unter den 
Händen der Priefterfchaft wieder zum Gefeg, um eine Tünftige 
tiefere und veinere Auffaflung feiner felbft vorzubereiten. So gez 
ftaltete fich zu derfelben Zeit, da das Geſetz des Propheten von Mekka 
fich auöbxeitete, auch ein durchaus gefeßliches, in die Korm des alten 
Teſtamentes zuruͤck uͤberſetztes Chriftentyum. Der Papft war ber 
große Padagog der europäifchen Voͤlkerfamilie, Die Kirche eine fcharfe 
Zuchtmeifterin, die Priefter Vollſtrecker des Gefeges, die Mönche 
Borbilder ber Gefeplichkeit, Die Heiligen hoͤchſte Urbilder, bie felbfl 
noch mehr thaten, als das Gefe fordern Eonnte. Es entwickelte. 
fih, ald Grundlage des ganzen Syſtems, eine Ficchliche Gefebs 
gebung, welche organifirter und eingreifender war, als felbft das 
bürgerliche Geſetz. Ja fo allgemein drang dieſe Auffaffung bes 
Chriſtenthums durch, daß wir fie felbft bei den Parteien, wiemohl 
in milderer Geſtalt finden, die fich der herrfchenden Kirche widerfeß« 
ten, z. B. bei den Waldenſern. Mir Fönnen biefen Zuſtand als 
beziehungsmweife wohlthätig und nothwendig betrachten; aber ima 
mer war ed doch für das Chriftenfhum ein Zuftand der Verpup⸗ 
yung, aus dem ed wieder herausbrechen mußte, um feine himm⸗ 
lichen Schwingen frei zu entfalten. Die vollitänbige Wiederges 
burt des freien Evangeliums aus dem zum Geſetze geworbenen mar 
die Reformation, aber ehe biefer Durchbruch erfolgte, mußten Geis 
fler auftreten, welche die richtige Auffaffung vorbereiteten und als 
einen folchen haben wir unfern Sohann God in vollem Maaße 
anzuerkennen. Er fügt in dieſer Beziehung kurz und treffend fo 2): 
„Der erfte Irrthum findet fich bei denjenigen, die behaupten, mit 
dem evangelifchen Geſetz, welches ohriſtu ſeinen Neqhſelgem 

1) Dialog. p. &3 und 84. 
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neben mäßigen Vorfchtiften und imenigen Sacramenten frei bins 
terließ, muͤſſe nothwendig zur Erlangung des Heils der ſchwer⸗ 
Dienſt des ‚mofaifthen Gefetzes verbunden werben, Sie berufen 
ſich auf den Ausfpruch des Erloͤſers: Ich bin nicht gekommen, das 
Sefeg aufzuheben, fondern zu erfüllen; indem fie glauben‘, es fey 
bamit die Nothwendigkeit angebeutet, jeber habe bie vollfommneren 
: Gebote des. evangelifshen Geſetzes fo zu beobachten, daß er die um» 
vollkommneren bed mofaifchen nicht hintanfeße. Dieſem Irrthum 
aber begegnet der Apoſtel Paulus nach feiner außersrbentlichen 
Geiſtestiefe in den Briefen an bie Roͤmer und Galater mit fo 
imwiberfprechlichen Gruͤnden, daß aller Zweifel auögefchloffen wird; 
Denn der Apoftel zeigt, daß die Erfüllung bed evangelifchen 
Geſetzes nicht nur zureiche, fondern auch allein zureiche zur hoͤchſten 
Vollendung bes chrifllichen Lebens; die Beobachtung bed moſai⸗ 
ſchen Befeßes dagegen, die zu ihrer Zeit Geltung hatte, zur Voll⸗ 
kommenheit bed chriſtlichen Lebens nicht nur nicht foͤrderlich, fons 
dern derfelben auch fehr ‚hinderlich fey. In biefem Sinne ſagt er 
ben Salatern: Ich Paulus fage euch, wenn ihr euch befihneiden 
lafſet, fo-ift euch Chriſtus nichts nutze. Die ihr. Durch Das Geſetz 
gerecht werden wollet, ſeyd aus der Gnade gefallen. Denn wir 
erwarten durch den Geiſt aus dem Slauben die Hoffnung der Ges 
techtigkeit. In Jeſu Chriſto aber gilt weder Befchnittenfeyn etwas 
noch Unbeſchnittenſeyn, fordern nur der Glaube, ber. in Siebe tha⸗ 
tig iſt 1).“ 

Der aͤußerlichen Geſetzlichkeit gegenuͤber bringe Goch überall 
auf dad Innerfte der Sefinnung, ed genüget ihm nirgends das 
äußere Werk, wenn es auch noch fo ſtreng fft, und wie er das 
Böfe bon vorhanden feyn. läßt, wenn auch nur ber Entfchluß dazu 
da ift, fo erfennt er auch ald gut hur das an, was aus einem ge: 
heiligten, auf Gott gerichteten Willen kommt, was‘ aus einem in 
Liebe thätigen Glauben oder mit einem Worte aus Liebe ge 
ſchieht. Er ſetzt überall Dad Freie dem Gebundenen und Knechti⸗ 
ſchen entgegen und erblickt nur in der won ber Liebe untrennbaren, 
aus der Liebe ſtammenden Freih eit ben wahren, unvergaͤng⸗ 

1) Salat. 5, 3—6. 
7 x 
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lichen Geift des Ehriftenthums, den Geift, beffen Urbild und Quelle 
Chriſtus felbft ift. Mit diefer Innerlichkeit aber verbindet er zugleich 
jene wahrhaft chriftliche Milde, die dem berben und ausfchließen- 
den Rigorismus bes gefeglichen Ständpunctes fremd zu feyn pflegt; 
er fagt !) in biefer Beziehung treffend: „Viele werden in der 
Kirche Gotted zu den Übungen des chriftlichen Lebens durch vers 
fehiedene Beweggründe gebracht; fie zeigen ſcheinbar einen großen 
Eifer der Liebe, fie thun Großes, Tprechen Außerorbentliches und 
verheißen noch Größeres, fie zeihen andere, die einen fo heftigen 
Eifer nicht an ben Zag legen, der Lauheit. Aber Daraus entwickelt 
ſich eine unerträgliche Strenge in äußerlichen Gebräuchen und Ceri⸗ 
monien und ein gänglicher Mangel an Liebe gegen die ſchwaͤcheren 
Brüder, Die Triebe ihres Herzens fuchen fie raſtlos zu befriedis 
gen, die Überlieferungen der Menfchen umfaffen fie mit großer 
Liebe, aber dad Wefentliche des Geſetzes Iaffen fie dahinten, Es 
find die Pharifäer und Heuchler, die der Herr ſchildert, die blin⸗ 
den Führer der Blinden. Dringt man tiefer ins: Innere ein, fo 
zeigt fih, Daß das, was in den Augen ber Menfchen groß fcheint, 
nicht aus dem Eifer des göttlichen Geiftes, fondern aus den Wim⸗ 
ſchen der eigenen Leidenfchaften ſtammt. €3 fcheint geiftlich, was 
gethan wird, aber eigentlich haben ed Fleiſch und Blut eingegeben, 
Um fich vor diefem Verderben zu hüten, hat der, welcher nach 
dem Guten ſtrebt, darauf zu fehen, Daß er das Gute auch auf eine 
wahrbaft gute Weiſe thue.“ 


Zweites Hauptftück. 

Die freigeifterifche Geſetzloſigkeik und die wahre gefeg- 
mäßige Areiheit bes Evangeliums, Ä 

‚Wenn wir die Behandlung des Chriftentkums in ber Geflalt 

bes Gefebed die herrfchende Richtung. bed Mittelalters genannt, 
fo verfteht es fich, das fie Damit nicht als die abſolut berrfchende, 
1) Dialog. cap. 6. p. 99 sgg. 











Die freigeiſt. Geſetzloſigk. u. d. wahre geſetzle Freiheit d. Ev. 101 
alleinige bezeichnet. werben fol. Vielmehr finden wir eine zwie⸗ 
füche Ausnahme. Einmal treten und große Geifter und tiefe Ges 
müther entgegen, bie auch unter dieſen Verhältnifien fich fo innig 
vom Wefen bed Chriſtenthums durchdringen ließen, daß es für fie 
bie zeitliche Form der Gefeslichfeit entweder ganz oder bad) bis zu 
einem hohen Grade ablegtes namentlich war bieß ber Fall bei man⸗ 
chen genialen Schotaftifern, wie Anfelm yon Canterbury uud an- 
dern, und bei ben ebleren Muftilern, wie Beruhard, Hugo van 
St. Victor und Bonaventura, Sodann aber bildete ſich auch dem 
berrfchenden Nomismus gegenüber ein anderes Ertrem aus, naͤm⸗ 
lich ein entfchiedener Antinomismus, eine $reigeifterei, bie 
das wahrhaft Geſethzmaͤßige, die in ber Natur der Sache liegende 
und alle wahre Freiheit bedingende Eelbftbefchränkung auch im 
Evangelium verkannte. Die Anfänge biefer Tendenz zeigen fich 
in verfchiedener Form ebenfalls feit den erſten Zeiten der Kirche. 
Fleiſchliche oder fanatifhe Menfchen, welche bie paulinifche Lehre 
miöbrauchten oder verbrehten, waren fchon in ber apoftolifchen Zeit 
auf dieſem Wege. Durch gnoftifche Parteien wurde bie Sache in 
den Zufammenhang des Syſtems gebracht. Namentlich ift bier in 
verfehiedener Art an die Marcioniten, Carpocratianer, Katniten, 
überhaupt an die entichieden antijubifchen Gnoſtiker zu erinnern. 
Bon dem Gnoftifchen aber zieht fich befanntlich auch ein Faden in 
das Mittelalter hinein und bier fommt dann zu dem Phantaflifchen 
ein gewaltig gährendes und in feiner Gaͤhrung auch auf das Volk 
überftrömendes pantheiftifhes Element. Angeregt wahr: 
ſcheinlich durch den noch mehr fpeeulativen und befonnenen Pan: 
theismus des großen Scotus Erigena treten im Laufe des 12ten, 
13ten und AAten Jahrhunderts Die von dem Theismus und der 
gefchichtiichen Grundlage des Chriſtenthums viel weiter ſich ent⸗ 
fernenden und zugleich populde wirkenden Pantheiſten, David von 
Dinanto, Amakic, von Bena und. Effaxd !), auf und bilden oder 
veranlaffen wenigitens Parteien‘ umd Bereine für diefe Denkweife 
auch unter ben Volke: die fogenannten Brüder und. Schweftern 
9 Vergleiche über. diofen merkwuͤrdigen Mann die ſchone Abhandlung von 
Dr. Schmidt in den Stud, und Krit. 1839. Heft 3. S. 663. 
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des freien. Geiſtes, bie Ortlieber, bie Schmaͤrmeriſchen unter ben 
Begharden und Begninen. Diefe Parteien, auögehend non dem 
MPeincip der natürlichen Einheit bes. göttlichen und menſchlichen 
Geiſtes, und den Grundſatz feſthaltend, daß Gott alled in allem 
wirke, erfannten alles, was .ein Höttlicher Menſch thue, für gut 


und erflärten, indem fie nur im Gelfte, im Inneren das wahre 


Leben erblickten, die dußere Handlung, auch wem dabei eine Tod⸗ 
fünde begangen wuͤrde, für gleichgültig. Eine folche Lehre. konnte 
und mußte unter bem Volke, wo fie vollends ihren tiefexen Sinn 
verlor, verheerende Wirkungen hervorbringen. Und fo: war für 
befonnene., . wahrhaft chriftliche Maͤnner bie dringendfle Auffors 
derung gegeben, neben ber Freiheit auch für Die Geſetz maͤßig⸗ 
keit und Selbſtbeſchraͤnkung zu forechen. Uster dieſen 
Männern finden wir gleichfalls unſern Goch. Er bezeichnet als 
ben zweiten Grundirrthum 1) die Lehre derjenigen, „welche bie 
Bollendung des chriftlichen Lebend allem in ben Glauben Chen 
Beift, dad Innerliche) fegen, die Werke des Glaubens aber nicht 
für nöthig erachten, fo daß fie meinen, wenn fie nur an Chriſtum 
glaubten und das Gut des Glaubens hätten, ſey ihnen alles 
Übrige erlaubt.” Diefem Irrthum, der fih auf den Ands 


ſpruch Chrifti berief: „Wer glaubt und getauft ift, der wird felig”, 


fest Goch auch wieder zunaͤchſt die Autorität ded Apoſtel Paulus 
entgegen, nämlich Gal. 5, 13: „Ihe feyb zur Freiheit berufen, 
meine Brüder, nur daß ihr die Freiheit nicht gebrauchet als Vor⸗ 
wand des Fleiſches, fonbern dienet einander im der Liebe bed Gele 
ſtes.“ Auf biefen Ausfpruch geftüst, entwidelt Goch die Sache 
in folgender Weiſe: „Inden ber Apoftel fagt: ihr feyb zur Frei⸗ 
heit berufen, zeigt er ihnen das Gut des Glaubens, Durch die Gnade 
Ehrifli den Gemüthern der Gläubigen mitgetbeilt. Denn allein 
bie Liebe ift ed, weldhe zum Glauben an Ehriftum führt, und 
welche, wie fie die Neigung des Gemüshes von allem Gefchaffenen 
frei macht, fo auch dad Gemuͤth, indem ſie es befreiet, gleichfam in Gott 
idfet. Wenn aber der Apoftel weiter hinzufügt: nur gebrauchet 
die Freiheit nicht zum Vorwand des Fleifches, ſondern dienet eins 
1) Dialog, p. 84 qq. 


Ä 
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ander in Liebe — fo zeigt er zugleich dad Werk der Tugend, wel: 
des aus dem Glauben hervorgeht. In der Liebe ded Geiſtes aber 
dem Nächften dienen fchließt zweierlei infich, die innere Bewegung 
des Willens und die außere Leiſtung deö Werkes. Geiftlich lieben 
ifl die Bewegung des Willens, dem Naͤchſten dienen ift die Leiſtung 
des Außeren Werkes. Die Liebe bewegt ben Willen, ber bewegte 
Wille aber bewegt bie Glieder des Leibes durch die Lebensgeifter 
zur Leiftung bed äußeren Werkes, Daraus folgt, daß, wo bie 
Möglichkeit des außeren Werkes gegeben ift, ber durch bie Liebe 
beſtimmte Wille für. fich allein zur Vollkommenheit des chriſtlichen 
Lebens nicht hinreicht. Dagegen, wo jene Möglichkeit nicht flatt 
findet, da muß ber durch die Liebe beftimmte Wille für die That 
gelten.” Demgemäß unterfcheidet Goch 1) einen zwiefachen Wil⸗ 
lensact ald erforderlich zur Vollendung des chriftlichen Lebens, eis 
nen innerlichen, unmittelbar ausgehend von ber Freiheit, die reine 
That des in Liebe wirkenden Glaubens ?), durch weichen die Seele 
gettähnlich und gottgefällig wird; und einen dußerlichen, gefeklich 
gebotenen, der zwar in dem inneren feinen Grund hat, aber doch 
zugleich unter andern Bedingungen fleht 3), und den Menſchen 
nicht bloß goftgefällig macht, ſondern auch zur Ehre Gottes als 
Vorbild für andere hinſtellt. Diefer Act des Glaubens (das ind 
Leben hervortretende Practifche) ift ebenfo unentbehrlich zur Voll⸗ 
tommenheit des Wollens, fobald nur die Möglichkeit da iſt, das 
Zmmerliche zur außerlichen Wirklichkeit zu bringen; wo diefe abex 
fehlt, gilt der gute Wille für die That. 

Dagegen möchte. fih nun jemand, fährt Goch fort *), um 
bie Gleichguͤltigkeit der äußeren That. und die ausfchliegliche Geb: 
tung bes innerlichen Glaubens zur Vollendung des chriſtlichen Le⸗ 
bens zu beweifen, auch ſeinerſeits auf die Lehre des Apoſtel Pau⸗ 
Ind berufen, welche ausſagt, daß wir alle als Sünder des Ruh⸗ 
med vor Gott ermangeln und ohne des Geſetzes Werke allein 


1) Dialog. p. 86 sqq. 
2) ver fides formata an und für fi, 
3) actus fidei formatae exterior, 


4) Dialog. p. WS - 90. 
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durch den Glauben gerecht werben. Hiermit fcheine ja alled Ges 
wicht allein auf bie innere That des Glaubens gelegt. Allein bei 
diefer Lehre von ber freien Gnade, die vor allem ben Stolz des 
Menfchen vor Gott demüthigen fol, ift, wie Goch treffend bes 
merkt, wohl zu beachten, daß der Ayoftel fagt: der Menfch werbe 
felig ohne die Werke des Geſetzes, keineswegs aber ohne die 
Werke des Slaubend. Und fodann, da die Echrift nur für 
den oberflächlichen Betrachter Widerfprüche zeigt, für den tiefer 
Berftehenden aber ein zufammenjlimmendes Ganzes bilbet, find 
andere Etellen zur Ergänzung hinzuzunehmen. Mehrere Stellen 
des Galater⸗ und Römerbriefes aber beweifen klar, daß es gar 
nicht die Abficht des Apoftels ift, Die Werke des Glaubens von der 
Bolllommenheif des chriftlichen Lebens auszuſchließen; fondern 
daß vielmehr derfelbe, welcher lehrt, daß der Menſch umfonft und 
ohne des Geſetzes Werke felig werde, zugleich anerkennt, wie noth« 
wendig die Werke des Glaubens feyen, fobald nur Die Möglichkeit 
dazu vorhanden ifl, Denn wie follte er dach fordern, daß man 
„Sutes thue und nicht müde werde‘, wenn die innerlihe Bewe⸗ 
gung des Glaubens allein zureichte. Es ift ja auch etwas anderes, 
das Gute wollen, und etwas andered, dad Gute thun, Durch bie 
innere Bewegung ded Glaubens wollen und wählen wir das Gute, 
durch die dußere Leiflung des Werkes thun wir ed. Es iſt alfo 
klar, daß zur Vollendung des chriftlichen Lebens, fobald nur die 
Bedingungen vorhanden find, beide Acte gehören, der inmere und 
äußere. Wie bieß auch die Wahrheit ſelbſt ausfpricht, indem fie 
fagt: „Nicht alle, die Herr Herr fagen, kommen ind Himmels 
veich, fondern bie ben Willen thun meines Vaters im Himmel.” 
Man hat wohl die Vermuthung geäußert, Johann God 
felbft möge der falfchen Richtung des freien Geiſtes angehört 
haben !). Dieß Fönnte ınan nur etwa darauf fügen, Daß Goch 
allerdings ſehr Fräftig für die evangelifche Freiheit im Gegenfage 
gegen Gefeglichkeit fpricht, und daß zur Zeit unfered Goch und 
in den Gegenden, wo er wirkte, Repräfentanten jener freigeiſteri⸗ 
fhen Richtung vorfommen mochten, Allein beide Gründe find 
1) Walchii praefat. ad monim. med. aov. vol. II. fasc. 1. p. XXIV. 
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nicht beweifend. Machen wir und nicht des Fehlers fihuldig, eins 
zeine Ausſpruͤche Gochs aus Dem Zufammenhange zu reißen, fons 
dern nehmen den ganzen Mann, wie er fich namentlich auch in 
dem fo eben behandelten Abfchnitte gibt, fo ift klar, daß er ebenfo 
entſchieden gegen die falfche ald für bie wahre Freiheit 
fpricht, denn wie der vorige Abfchnitt gegen eine unfreie Gefeßs 
lichkeit, fo ift aufs. klarſte der gegenwärtige gegen falfche Verin⸗ 
nerliehung und Idealiftifchen Antinomismus gerichtet. Dazu konnte 
Goch allerdings in feiner Umgebung Beranlaffung finden; das 
Borkommen einer folhen Erfeheinung in feiner Nähe aber mußte 
flır einen Dann, wie fi und Goch in feiner ganzen Denkweiſe 
Fund gibt, weit eher Beranlaffung werden, fich entfchieden Dagegen 
zu erklären, ald irgendwie fich daran anzufchließen, 


Drittes Hauptftück. 

Das falfche Selbftvertrauen und das Bedürfniß 

der Gnade, 

Die von Goch befämpften Richtungen, die wir bisher ges 
fehildert,, find mehr objectiver Art und beruhen auf einem Miss 
verftehen bes Chriftenthums feinem eigenen Weſen nach, infofern 
dabei entweber bie innere Geifteöfreiheit, die ed ertheilt, oder die 
Geſetzmaͤßigkeit und fittliche Lebensbedeutung, die es in fich ſchließt, 
verfannt wird. Nun gibt und gab e8 aber auch von jeher vers 
kehrte Richtungen von mehr fubiectiver Vefchaffenheit, bei wels 
chen ein unrichtiges Verhalten des Menfchen zu bem Chriftenthume, 
fofern er daffelbe fi) aneignen und ind Leben einführen foll, ftatt 
findet. Der Menſch kann hierbei nämlich entweder aus Mangel 
an tieferer Erkenntniß Gottes und feiner felbft fi) im Werfe ber 
Heiligung ganz von Gott losreißen und im Vertrauen auf die eis 
gene fittliche Kraft die göttliche Gnade für entbehrlich hal 
ten, ober er kann, auch wenn er die göttliche Gnade nicht gera- 
dezu verwirſt, die Meinung begen, um zur wahren Vollendung 
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bed Lebens zu gelangen, bedürfe er zugleich und vor allen Dingen 
auch noch einer äußeren Stüge, der kirchlichen Verpflich⸗ 
tung, bed Gelübdes, ober eines Ähnlichen Mittels. Jenes 
ift der Irrthum des Pelagianismnd, biefe bezeichnet Goch 
als den Irrthum bed Thom is mus und bes äußerlichen Moͤnch⸗ 
thums, welcher genau mit dem pelagianiſchen zuſammenhaͤnge 
und zugleich als der Grundfehler ſeiner Zeit zu hetrachten ſey, weil 
nicht nur das ganze Moͤnchsweſen, ſondern auch alle Inſtitute dus 
Bedlicher Verpflichtungen und Gelübde in der Kirche darauf berub: 
ten. Wir haben beide Richtungen nebft dem, was Goch ihnen 
entgegenflellt, zuerſt einzeln, dann in ihrem innerlichen und ges 
fehichtlichen Zufammenhange zu betrachten. 

Was zundchft den Pelagianismus betrifft, fo ift feine 
allmählige Entitehung in der griechifchen Kirche ; beſonders feit 
Origenes, feine beftimmte Ausprägung in der abenbländifchen 
durch Pelagius felbft und deffen Freunde, und fein Fortwirken fo: 
wohl in der morgenländifchen als abendländifchen Kirche, wiewohl 
meiſt unter. gemilberter Form, hinlänglich befannt. Nur darauf 
wollen wir bier genauer hinweifen, wie das pelagianifche Princip 
felbft auf die Eirchliche Orthodorie des Mittelalters einwirkte und 
burch dieſe Einwirkung fehr tiefgreifende und nichtd weniger ald 
erfreuliche Erfcheinungen hervorbrachte. Wir zeigen dieß an dem 
Beifpiel des einflußreichften Scholaftifers, den Goch bei feiner 
Polemik überall vorzugsweiſe im Auge bat. 

Das Pelagianifche war nämlich fü durchgebrungen, daß ſelbſt 
berjenige Iheologe, der ſich unter den ſcholaſtiſchen Schulenſtif⸗ 
tern am entfchiebenften an Auguftin anfchließt, Thomas von 
Aquin, davon nicht unberührt blieb. Dieß zeigt fich deutlich in 
ben Grundgedanken feiner Anthropologie und Eoteriologie, bie 
wir bier kurz zufammenftellen wollen. Es kam befanntlich in 
dem auguftinifch = pelagianifchen Gegenfat vor allem auf die Bes 
sriffe von Stunde und Gnade an, Die Eünde betrachtet Augu⸗ 
flin als etwas durch den Fall der Stammäftern in dem ganzen 
von ihnen abſtammenden Gefchlechte, herefchend gewordened, und 
zwar faßt er biefen Iuftand der Sünde, ber die Grundlage alled 
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wirklichen Suͤndigens bildet, bie Erbſuͤnde, als etwas Pofitis 
pes, als die bem Guten widerſtrebende finnliche Luft (concupi- 
scentia). Diefer pofitive Begriff von angeſtammter Suͤndhaf⸗ 
tigkeit war feit Anfelm mehr zurückgetreten und man hatte dies 
felbe weſentlich als etwas Negatives befiimmt, ald Nichtoorhans 
denfenn der urfprlinglichen Gerechtigkeit (defertus justitiae ori- 
ginalis oder justitiae debitae nuditas). Thomas, ber übers 
haupt in feiner Theologie die verfchiedenen Beftimmungen der fruͤ⸗ 
heren Lehrer zufammenzufaflen und zu vermitteln firebte, nahm 
beides in feinen Begriff von Exrbfünde auf !), und fehte ald das 
Materinle derfelben die finuliche Luft und ben Damit verbundenen 
angeorhmeten ober verkehrten Zuſtand ber natürlichen Kraͤfte, als 
das Formale den Mangel der urfprünglichen Gerechtigkeit. Aber 
ex ftellte zugleich bei der Entwickelung bed Begriffes manches auf, 
was die Schärfe der auguflinifchen Lehre bedeutend ermäßigte 
So ift ihm die Erbſuͤnde eine Schwäche, Mattigfeit der Natur 
(languor naturae) ?), fie bezieht. fidy vorzugsweife auf den Wil 
len, alfo weniger auf die intellectuellen Kräfte ver Natur ?), bie 
höheren Güter der Natur find überhaupt durch diefelse nicht zer⸗ 
ftört, fonbern bloß gemindert; aufgehoben ift nur der Zuſtand der 
urſpruͤnglichen gottgefälligen Gerechtigkeit, diejenigen Vermögen 
und Eigenfchaften aber, welche die menfchliche Natur eigentlich 
eonftituiren, find unverfehrt geblieben, und felbft Die natirlide 
Neigung zum Guten ift zwar fehr verringert, aber keineswegt 

wernichtet *); denn fo wenig der Menſch vermöge der Sünde aufs 
hören konnte, vernünftig zu feyn, ebenfo wenig fonnte das Gute 
der Natur, welches dem Menfchen zukommt, infofern er vernuͤnf⸗ 
tig iſt, die natürliche Neigung zur Zugend, durch die Sünde ger 
flört werden 5). Es ift alfo mehr eine Verwundung, ein frank 

1) Er handelt über die Exrbfünde in der Summa, prim. sec. Qunest. 
LAU ng. . 

2) Quaest, LXXXIT. Art. 1._ 3) Quaest. LXXXIII. Art. 3. 

4) ... aliud denique, cujusmodi est ipsa nataralis inclinatio ad vir- 
tutem, sublatum quidem non est, verum valde diminutum per peccatum. 
Quaest. LXXXIV. Art. 1. 4 

5) Ebendaf. Art. 2. 
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hafter, disharmoniſcher Zuſtand der Natur (vulneratio natu- 
rae)!), was die Sünde gebracht hat, als ein durchdringendes, 
pofitives Verderben im auguftinifhen Sinne, Diefem Begriff 
von Suͤndhaftigkeit muß natürlich auch der Begriff entfprechen, 
den Thomas von der Gnade und ihren Wirkungen aufflellt 2). 
Da die Erbfünde nicht ſowohl in den intellectuellen, als vielmehr 
in den fittlichen Kräften ihren Sit hat, und da der Menfch unge: 
achtet diefer Suͤndhaftigkeit ein natürlich vernünftiges und intel: 
Vectuelles Weſen bleibt, fo kann er zwar die natürlichen Wahrheis 
ten auch ohne höhere Guadengabe erfennen, aber dad Gute zu 
“ wollen und zu wirken, ſich von der Sünde zum Guten zu erheben, 
ohne Sünde zu feyn, Bott über alles zu lieben und fich das ewige 
Leben zu verdienen, das fteht im Zuflande der Stunde, bie vor⸗ 
zugöweife den Willen inficirt bat, nicht in ber Macht bes Men: 
fchen ohne die Wirkung der göttlichen Gnabe, und diefe Gnade ift 
ihm auch unentbehrlich im ganzen Verlaufe feiner Heiligung. . In- 
deß gefchieht dieß zugleich durch Die menfchliche Freiheit, und infos 
fern. wird dem Menfchen geboten, ſich zu Gott zu bekehren. E 
liegt an dem Menfchen, fein Gemüth zugubereiten, weil en dieß 
Durch den freien Willen thut; aber er thut es freilich nicht ohne 
bie Hülfe Gottes, der ihn bewegt und zu fich zieht. So erfcheint 
alfo die Belehrung und Heiligung als ein Zuſammenwirken ber 
Gnade und der Freiheit. Infofern nun bei der Belehrung bie 
Sreithätigkeit des Menfchen in Anſpruch genommen wirb, erwächft 
ihm auch ein fittliches Verdienſt 3). Zwar wird alles menfchliche 
Verdienſt von Thomas ausdruͤcklich auf die göttliche Gnade, als 
die legte und höchfte Urfache zurückgeführt 2); aber weil die Gnade 
durch die Freiheit wirkt, wird Doch auch biefer durch die Gnade 
erregten Freithätigkeit, wenigftend relativ, der Character der Ver: 
dienftlichleit beigelegt. Der Menſch, fagt er 5), kann bei Gott 
etwas verdienen, nicht ſowohl vermöge abfoluter Vollendung ſei⸗ 


— — nm 


1) Ebendaſ. Art. 3. 

2) Summa Theol., prim. sec, Quaest. CIX. sgg. 

3) Über diefen Punct f. Summa Theol. prim. sec. Quaest, CXIV. 
4) Quaest. CXIV. Art. 2. 5) Ebendaſ. Art. 1. 








Das falfche Selbſtvyertrauen und das Bebürfni der Gnade. 109 
ner Gerechtigkeit, ſondern vermoͤge einer göttlichen Anerbnung, ins 
fofern nämlich der Menf durch fein Wirken dasjenige ald Lohn 
erlangt, wozu ihm Gott bie Kraft gegeben hat. Alles Gute ded 
Menfchen fommt immer von Bott und in diefem Sinne ift es nicht 
bie eigene, ſondern die gotfgemirkte Gerechtigkeit, vermöge deren 
der Menfch vor Gott beftehen kann; aber ba doch der Menfch mit 
eigenem freiem Willen thut, was er fol, erwaͤchſt ihm auch ein 
Verdienſt, nur daß das Verdienſt in Beziehung auf das Gottges 
wirkte und in Beziehung auf das Menfchlichgewollte ein hoͤchſt ums 
gleiches iſt. Das Verdienſt, welches durch die Wirkungen bee 
göttlichen Gnade in dem Menfchen begründet wirb und dem Men⸗ 
ſchen eigentlich die Seligkeit erwirbt, ift ein Werdienft dev Wuͤrdig⸗ 
keit ober Mitwürbigfeit (meritum ex condigno ober condigni), 
dasjenige aber, was fich an bie freie Willensthätigkeit de Mens 
fchen knuͤpft, nur ein Verdienſt der Angemeffenheit (meritum ex 
congruo oder congrui) 1); bei jenem Erönet Gott fein eigened 
Werk, bei dieſem häft ed Gott. für angemeffen dasjenige, was der 
Menfch vermöge der ihre geworbenen Kraft thut, nach der Erha⸗ 
benbeit feiner Güte zu belohnen 2). Aus Verdienft der Wuͤrdig⸗ 
feit vermochte nur Chriſtus der volllommen Gerechte für Andere 
die Gnade zu erwerben; aus Verdienſt ber Angemefienheit aber 
vermag ed auch ein Menfch für den andern ?), denn weil der in 
der Gnade ftehende Menſch den Willen Gottes erfüllt, fo ift es 
ſchicklich vermöge des Verhaͤltniſſes der Freundſchaft, daß Got 
auch den auf daB ‚Heil eined andern gerichteten Willen erfuͤlle. 

Zwar ſcheint in biefer Theorie des heil. Thomas der Grund: 
gebaute des Auguftinifchen fefigehalten in .dem Sage, daß alles 
Gute von Gott, aus der göttlichen Gnade ſtamme, und ber pelas 
gianifche Begriff der Berdienftlichkeit. menfchlicher Tugend ‚eben 
dadurch in hohem Grabe befchränkt oder zuruͤckgedraͤngt; aber im⸗ 
mer ift doch dabei bie Betrachtungdweife des Sittlichen eine, fo 


1) Ebendaf. Art. 3. 

2) Videtur congrunm, ut homini operanti secundum suam virtutem 
ı Deus recompenset. secımdum excellentiam suae virtutis. | 

3) Quaest. CXIV. Art. 6. 
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zu fagen, mehr quantitative als ‚qualitative und es wirb ber 
Begriff des menfchlichen Verdienſtes vor Gott in die Glaubens: 
lehre eingeführt; wie aber dieſer Begriff einerfeits ein unevan⸗ 
geliſcher ift, fo knuͤpfte ſich andererſeits an denſelben als unvers 
meidliche Conſequenz vielfache Corruption der Lehre und des 
kirchlichen Weſens im Mittelalter. Denn alle die Lehren von der 
Verdienſtlichkeit guter Werke, von dem Überverdienſte, von dem 
Schatze guter Werke, vom Ablaß, der aus dieſem Schatz ent⸗ 
nommen wird, ruhten weſentlich auf dieſem Grunde. Deßhalb, 
wie die Reformation von Seiten der Lehre bezeichnet werden kann 
als gruͤndliche und durchgreifende Bekaͤmpfung des pelagianiſchen 
Princips und feiner Conſequenzen und als Wiederherſtellung des 
pauliniſchen Princips der freien Gnade in ſeiner ganzen Schaͤrfe, 
verbunden mit einer tieferen Auffaſſung der innerſten Qualitaͤt der 
ſittlichen Geſinnung, ſo lag es auch ſchon im Weſen der Vorberei⸗ 
tung der Reformation, gegen die pelagianiſche Denkweiſe in allen 
ihren Formen polemiſch aufzutreten und jene tiefere Auffaſſung an⸗ 
zubahnen, vermoͤge deren nicht das Mehr oder Weniger des Gu⸗ 
ten und Boͤſen, ſondern die innerſte Grundrichtung des Geiſtes 
als entſcheidend betrachtet wird. Dieß finden wir denn auch bei 
Goch. Er bezeichnet in dieſem Sinne das Weſen des vierten 
Grundirrthums auf folgende Weiſe: „Es ſind davon diejenigen 
befangen, welche zwar den inneren Act des Wollens und den 
dußeren des Thuns zur Vollendung des chriſtlichen Lebens noͤthig 
erachten, aber zugleich ſich nicht ſcheuen zu behaupten, daß 
dazu die natürlichen Kräfte des freien Willens oder bad ange⸗ 
ſtammte Vermögen der menſchlichen Natur ohne die Huͤlfe ber 
göttlichen Gnade volllommen hinreichten. Dieß, war bie. pelas 
gienifche Irrlehre, welde, obwohl von der Kirche verworfen 
und durch viele Zeugniffe ber Schrift widerlegt, doch in mans 
chen Gemüthern fortwucherte, in denjenigen nämlich, welche die 
Volbringung der Tugend nicht bloß der göttlichen Gnabe zu= 
fhreiben, ſondern mehr., als gut ift, auf die natürliche Fähigkeit 
vertrauen.” Auch gegen dieſe Denkweife beruft fih Goch zuerft 
auf das Zeugniß deö Apoſtel Paulus, ald ber es aus Erfahrung 
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erkannt habe, baß bie menfchliche Natur, obwohl urfprünglich 
zur erhabenſten Seligfeit beftimmt, doch vermöge ihres unermeßs 
lichen Abftandes von biefer Höhe der Herrlichkeit, dahin richt zu 
gelangen vermöge außer durch eine Vermittelung, durch welche 
die Niedrigfeit der Natur zur Erhabenheit der Herrlichkeit empor; 
gehoben werde, und dieſe Vermittelung neme man Gnade 
Wenn dieß aber ſchon wahr fey von der Natur in ihrer Integeis 
tät, fo gelte e8 von ihr noch mehr im Zuſtande der Corrupfion 
und des vielfältigen Verflochtenfeyns in die Sünde. Indeß bleibt 
Goch auch hier nicht bloß bei der apoftolifchen Autorität flehen, 
fondern er fucht die Währheit der Sache durch innere Gründe bars 
zuthun, und zwar enthält feine Entwidelung folgende Gebans 
fen 2): Es gibt zwei Grunbfräfte, durch welche bad Höchfte volls 
bracht wird, das Erkennen und das Wollen. Nun iſt befannt; 
daß jede Kraft ber Seele ihe eigenthümliches Object hat, durch 
welches fie zu der ihr zulommenden Thätigkeit beftimmt wird und 
ich in ihrer Ihätigkeit vollendet. Das eigenthinmliche Object: der 
(erfermenden) Bernunft ift die hoͤchſte Wahrheit, wie das eigens 
thümliche Object bes Willens das hoͤchſte Gut. Weil nun aber 
bein Weriögen durch fein Object zur Thaͤtigkeit beftimmt wird, es 
werde benn von biefem Object ergriffen und gebildet, das Vermoͤ⸗ 
gen aber von dem Objecte nicht gebildet werben Tann, es fey denn, 


daß das Object von dem Vermögen aufgenommen werde, wie Dad 


& 


Sehen fich nicht bethätigt außer burch die Aufnahme der Farbe, das 
Gehör nicht, außer durch Aufnahme des Schalles; weil endlich 
das Vermögen: ein Object nicht aufnehmen kann, es fey denn ber 
Faſſungskraft defjelben angemefien: fo folgt, daß auch die Grund⸗ 
Fräfte der Seele, wenn fie in ihre angemeflene Thaͤtigkeit treten 
follen, von ihrem eigenthümlichen Objecte gebildet werden müfs 
fen, und daß zu diefem Zweck zwiſchen dem Vermögen und 
feinem Objecte ein entfprehendes Verhältniß flatt finden 
muß. Nun findet fich aber zwifchen der Vernunft und ihrem Ob: 
jecte, der höchften Wahrheit und dem höchften Gute, diefes Verhält: 
nig nicht; denn dieſes fchließt eine unendliche Fülle in fich, bie 
1) Dialog. p. 93. sgg. | 
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natuſcche Kikigbcn dcr Beruumit weit des Films aber ii klar 
me beſchrnttt. Das Erktice iũ dem Unrutlichen gegeriber of: 
fear unzcörgfuh, weit Tee matilsche Kraft vermag ich über 
Sch ib eheben: tem nichts, was wult, iberidktitet des 
Muh des ihen ceinwehmenben wirkenden Pincivs. Es ti alſo 
Has, daß bie Gruudkraͤſte ber Scecle ans cigemer Faͤhigkeit fach m 
igser Thätigkeit sicht vollenden konnen, fonvern ba ihn cine an- 
Bere (unendliche) Kraft zumachen muß, tımıh weiche fie dazu im 
den Etand gefcht werben: Diefe aber nennen wir ben Beiñand ber 
Gnade ?). 

Denfelben Grundgedanken, ber feine Wahrheit hat, obgleich 
Dabei uͤberſchen wird, daß in der Bernmft ſelbſt ſchon etwas Un: 
endliches liegt und demgemaͤß die Sache noch tiefer gefaßt werben 
müßte, trägt Goch noch in einer anderen Wendung vor. Gr 
fagt ?): Wie das Verlangen der Bernumft aus ſich ſelbſt heraus 
und der fi hinausgehen muß, um mit Gott in Liebe geeiniget 
zu werben, fo muß auch das menfchliche Erkennen über ſich ſelbſt 
erhoben werben, wenn es zur Erkenntniß Gottes gelangen. foll. 
Aber keines von beiden vermag durch eigene natürliche Neigung 
und Bewegung aus feiner Natur herauszugeben, weil Fein Ding 
größer und ſtaͤrker ift, als es ſelbſt; wenn alfo eines von ihnen 
zu feiner höchften und legten Ihätigfeit gelangen fol, welche übers 
naturlicher Art ift, fo muß es Durch einen andern Beiſtand von au⸗ 
Sen unterfilist werben; und das ift der Beiftand der Gnade. 

Endlich veranfhauliht Goch bie Sache noch in folgenden 
Eisen ?), aus denen fich zugleich fein firenger Supranatura= 
lismus im Gegenſatz gegen bie rationalifirende Speculation ber 
Scholaſtik ergibt. Der Wille des Chriften fteht. in einem noth⸗ 


1) Anverwärts (Epist. apolog. p. 21.). drüdt Goch daſſelbe fehr bezeich⸗ 
nend fo aus: „Nie dad Schwarze nit durch Schwärze weiß, und das Kälte 
nicht durd Kalte warm werden kann, fondern das Schwarze tie Schwaͤrze ab» 
thun muß, um weiß gu werden, fo muß die bloße Verpflichtung (necessitas) 
von ihren Tugendwerken ablaffen, wenn fie gu den Werken der Kinder Got: 
ted, die aus Frelheit geſchehen, hindurchdringen fol.” 

2) Dialog. p. 96. 8) Dialog. p. 95 — 97. 
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wenbigen Verhältniß zu bem, was zu thun, bad Erkennen zu 
dem, was zu glauben tft. Der Wille ift verpflichtet, das götts 
liche Geſetz zu halten auch gegen die eigene Neigung und den na⸗ 
türlihen Wunſch; weil aber die natürliche Neigung des Willens 
dahin geht, bie Natur in ihrem Seyn zu bewahren, fo befteht die 
Erfüllung der göttlichen Gebote darin, die Natur zu verlaffen und 
nöthigenfalld der Zerfiörung preiszugeben, wie wir e8 an ben 
Märtyrern fehen. Das Erkennen hat die Aufgabe, den göftli: 
chen Erleuchtungen in den Artifeln bed Glaubens beizuftimnten 
auch gegen das natürliche Begreifen ber. Vernunft; weil nun aber 
das zum Heil erforberliche Glauben nicht Durch das natürliche Be⸗ 
greifen des Verftändniffes gefchieht, infofern diefes nichts auf über: 
natürliche Weiſe, fondern nur das auffaffen kann, in welchem 
fi) die Wahrheit mit Evidenz ober mit Wahrfcheinlichleit aus 
Bernunftgründen barftellt, was bei vielen Glaubensartikeln nicht 
der Fall ift, fo ift offenbar, daß es für das Verſtaͤndniß Beduͤrf⸗ 
niß ift, zum Acte ded Heild anderweitig unterflübt zu werben, und 
dieß gefchieht durch das Licht ded Glaubens, das heißt, den Bei: 
fland der Gnade. So ergibt fich mithin aus allem, daß dad 
natürliche Bermögen des Menfchen, wenn auch tüchtig zu natür- 
lichen Thaͤtigkeiten ?), doch zu ben Hıbernatürlichen, welche die 
Seele zum ewigen Leben vorbereiten, ohne ben Beiftand der 
Gnade unfähig ift. 

Gegen diefe Entwidelung, die natürlich der Öconomie deö 
Dialogs gemäß von dem höheren Princip, dem Geifte, ausgeht, 
erhebt die Seele folgende Einwendung 2): Da der göttlichen Ein- 
richtung zufolge in der Natur nichts vergeblich feyn kann, fo wird 
auch die Bewegimg und bad Streben der Natur nicht vergeblich 
ſeyn. Wenn nun dad Streben der Vernunft aus natürlicher Be: 
wegung auf das höchfte Gut, als das eigenthlimliche Object der 
Bernunft, fich richtet und doch behauptet wird, es vermöge durch 
fich felbft zur Aneignung diefes Objectes nicht zu gelangen, waͤre 

1) 3ur justitia civilis, wie es die augsburgiſche Gonfeffion ausbrädt, im 
Gegenfage gegen die justitia spiritualis. 

2) Dialog. p. 97 u. 98. 
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natinliche Fähigkeit der Vernunft und des Willens aber ift endlich 
und beſchraͤnkt. Das Endliche ift dem Unendlichen gegenüber of: 
fenbar unzulänglid, und Feine natürliche Kraft vermag ſich über 
fich felbft zu erheben: denn nichts, was wirkt, überfchreitet dag 
Maag ded ihm einwohnenden wirkenden Principe. So ift alfo 
Har, daß die Grundkräfte der Seele aus eigener Fähigkeit fich in 
ihrer Thaͤtigkeit nicht vollenden koͤnnen, fondern daß ihnen cine an⸗ 
dere (unendliche) Kraft zumachen muß, durch welche fie Dazu in 
- ben Stand gefeßt werden: dieſe aber nennen wir den Beiftand der 
Gnade?!) 

Denfelben Grundgedanken, ber feine Wahrheit hat, obgleich 
babei überfehen wird, daß in ber Vernunft felbft fchon etwas Uns 
endliches liegt und demgemäß die Sache noch tiefer gefaßt werben 
müßte, trägt Goch noch in einer anderen Wendung vor. Er 
fagt 2): Wie das Verlangen der Vernunft aus fich felbft heraus 
und uͤber fich hinausgehen muß, um mit Gott in Liebe geeiniget 
zu werben, fo muß auch bad menfchliche Erfennen über ſich felbft 
erhoben werden, wenn ed zur Erkenntniß Gotted gelangen. foll. 
Aber Feines von beiden vermag durch eigene natürliche Neigung 
und Bewegung aus feiner Natur herauszugehen, weil fein Ding 
größer und ſtaͤrker ift, als es felbftz wenn alfo eines von ihnen 
zu feiner höchften und legten Thaͤtigkeit gelangen foll, welche uͤber⸗ 
natürlicher Art ift, fo muß es durch einen andern Beiſtand von aus 
en unterflügt werben; und das ift der Beiſtand der Gnade. 

Endlich veranfchaulidt Goch die Sache noch in folgenden 
Saͤtzen ?), aus denen fich zugleich fein firenger Supranaturaz= 
lismus im Gegenfab gegen bie rationalifirende Epeculation der 
Scholaſtik ergibt. Der Wille des Chriften: ſteht in einem noth⸗ 


1) Anvderwärtö (Epist. apolog. p. 21.). drüdt Goch daflelbe fehr bezeichs 
nend fo aus: „Wie das Schwarze nidt durch Schwärze weiß, und das Kälte 
nit dur Kälte warm werden Fann, fondern das Schwarze tie Schwärze ab- 
thun muß, um weiß zu werden, fo muß dic bloße Verpflichtung (necessitas) 
von ihren Tugendiwerfen ablaffen, wenn fie zu den Werken der Slinder Got: 
te3, die aus Freiheit. geſchehen, bindurddringen fol.’ 

2) Dialog. p. 95. 3) Dialog. p. 95 - 97. 
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wenbigen Berhältniß zu dem, was zu hun, das Erkennen zu 
dem, was zu glauben ift. Der Wille ift verpflichtet, das gött- 
liche Gefeg zu halten auch gegen die eigene Neigung und ben na= 
fürlichen Wunſch; weil aber die natürliche Neigung ded Willens 
dahin geht, die Natur in ihrem Seyn zu bewahren, fo befteht bie 
Erfüllung der göttlichen Gebote darin, die Natur zu verlaffen und 
nöthigenfalld der Zerflörung preiözugeben, wie wir ed an den 
Märtyrem fehen. Das Erkennen hat die Aufgabe, den göttli- 
chen Erleuchtungen in den XArtifeln des Glaubens beizuflimmen 
auch gegen das natürliche Begreifen der. Vernunft; weil nun aber 
das zum Heil erforderliche Glauben nicht durch das natürliche Be: 
greifen des Verftändniffes gefchieht, infofern dieſes nichts auf über: 
natürliche Meife, fondern nur das auffaflen Fann, in welchem 
fi die Wahrheit mit Evidenz ober mit Wahrfcheinlichkeit aus 
Vernunftgründen barftellt, was bei vielen Glaubensartifeln nicht 
der Fall ift, fo ift offenbar, daß es für das Verſtaͤndniß Beduͤrf⸗ 
niß ift, zum Acte des Heild anderweitig unterflüßt zu werben, und 
dieß gefchieht durch das Kicht des Glaubens, das heißt, den Bei⸗ 
ftand der Gnade. So ergibt fi mithin aus allem, daß das 
natürliche Vermögen des Menfchen, wenn auch tüchtig zu natür- 
lichen Tätigkeiten 1), doch zu ben Übernatürlichen, welche die 
Seele zum ewigen Leben vorbereiten, ohne den Beifland der 
Gnade unfähig if. 

Gegen dieſe Entwidelung, bie natürlich der Öconomie des 
Dialogs gemäß von dem höheren Princip, dem Geifte, ausgeht, 
erhebt Die Seele folgende Einwendung 2): Da ber göttlichen Ein- 
richtung zufolge in der Natur nichts vergeblich feyn kann, fo wird 
auch die Bewegung und das Streben der Natur nicht vergeblich 
ſeyn. Wenn nun dad Streben der Vernunft aus natürlicher Be⸗ 
wegung auf das höchfte Gut, als dad eigenthümliche Object ber 
Bernunft, fich richtet und doch behauptet wird, es vermöge durch 
fich felbft zur Aneignung dieſes Objectes nicht zu gelangen, wäre 

1) ur justitia civilis, wie es die augsburgiſche Gonfelfion ausdrückt, im 
Gegenſatze gegen die justitia spiritualis. 

2) Dialog. p. 97 u, 88. 

Ullmann Reformatoren I. 8 
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bamit nicht zugleich gefagt, daß in dieſem Natuͤrlichen etwas Ver⸗ 
gebliches und Nichtiges fey? Denn nach etwas fireben und doch 
dad Erftrebte nicht erlangen Finnen, was heißt das anderd, al 
ſich vergeblich abmühen? Man muß alfo nothwendig entweber 
die natürliche Bewegung als in fich nichtig bezeichnen, oder zuge⸗ 
ben, daß die Natur alles daB, wozu fie durch natürliche Bewe⸗ 
gung bingetrieben wird, auch durch ihr natürliches Vermögen er- 
reichen könne. Der Geift, in diefer Einwendung einen Beweis 
findend von dem Fortwirken der pelagianifchen Srrlehre, ſetzt feine 
Belehrung folgendergeftalt 1) fort: Es gibt viele in der Kirche, die 
mit großem Anliegen und fcheinbar gewaltigem Liebeseifer nach 
dem Guten ſtreben; fie üben auch mit großer Strenge das Vor: 
geichriebene; aber die eigentliche Aufgabe iſt hier, nicht bloß das 
Bute zu thun, fondern auch. dad Gute gut zu thun. Das 
natürliche Wermögen des Menfchen ift zu vielem Guten zureichend, 
aber die Meinung, daß ed auch zureiche, dad Gute gut zu thun ®), 
ift eine Abirrung von der Reinheit des chriftlichen Glaubens. 
Dieß bewährt ſich ſchon aus dem Worte des Apoftel Paulus, wenn 
er im Oalaterbriefe Spricht: Ich lebe, aber nicht ich, ſondern Chri⸗ 
ſtus lebt in mir; womit er fagen will: die Werke des Lebens voll- 
bringe ich nicht aus Kraft der Natur, fofern ich Menfch bin, fon: 
dern aus Kraft der Gnade, welche Chriftus Darreicht, fofern ich 
befien Glied binz nicht lebe ich als ein Wirkender nach dem Triebe 
ber Natur, - fondern es lebt in mir Chriſtus, ber Durch die Kraft 
feines Geiſtes mich. zu feinem von ihm georbneten Dienfte treibt. 
Die Wahrheit diefes Wortes wird aber bem Menfchen auch in fich 
felbft Har, wenn er fich über das Fleifchliche erhebt und die Dinge 
im Lichte Gottes, welcher die Wahrheit ift, betrachtet. Alle Richs 
tung des vernünftigen Begehrens nämlich, fie mag eine natürliche 
ober uͤbernatuͤrliche ſeyn, geht Darauf, fich mit dem höchften Prin- 
tip, welches Gott ifl, zu vereinigen, weil in ihm allein die Stätte 
ber Ruhe und der Vollendung if. Diefe Bereinigung aber if 
nicht eine Verbindung des einen mit dem andern in der Weife, 
daß eined dem andern örtlich fich annäherte, ſondern es ift die Ver 

1) Dialog. p. 99 — 108. 2) zur justitia spiritaalis. 
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einigung eines zwiefüchen Begehrens ?), des göttlichen und vers 
nünftigen, fo daß eines ih das andere fo viel ald möglich hinein» 
gebildet wird. Denn wie Gott nicht herabfleigt vom Himmel vers 
möge feines unmandelbaren Weſens, fondern vermöge der Mits 
theilung und bes Einfluffes der Güte, die von ihm ausfließt; fo 
erhebt fich der vernünftige Geiſt uͤber fich ſelbſt nicht Durch Örtliche 
Vereinigung mit Gott, fondern burch einen gotteshaften Bis 
ftand 2). Deßhalb wird auch der vernünftige Geift, je ähnlicher 
er Gott wird, deſto mehr mit ihm vereinigt, und deſto mehr von 
Gott gefchieden, je unähnlicher er ihm wird, Alles wird durch 
fein Gewicht (feine Schwere) gezogen. Das Gewicht der Seele iſt 
bie Liebe, denn wohin die Seele ftrebt, dahin wird fie durch Liebe 
gezogen. Die Natur ber Liebe aber ift, ben Liebenden von fi 
abzufuͤhren und in den Geliebten zu verfeßen 8), und fo macht fie, 
baf der Liebende, verfegt (hineingebildet) In den Geliebten, bie 
Geſtalt deffelben annimmt. Daher ift der Grund ber Ähnlichkeit, 
wodurch ſich die Seele mit Gott vereinigt, und der Unaͤhnlichkeit, 
wodurch fie von ihm gefchieben wird, im ber Richtung (dem Be⸗ 
gehren, Verlangen) ihrer Vernunft *) zu ſuchen. Und hierin liegt 
denn auch ber Punct bet richtigen Unterſcheidung. Das Begeh⸗ 
ten (appetitus) naͤmlich, fährt Ber Geift fort °), wird atıf ver 
ſchiedene Art erregt, und darnach unterfcheidet man bie verfchiebes 
nen Arten der Liebe. Es geht hervor entweder aud einer natür- 
lichen, ober einer feelifchen, ober einer vernünftigen Bewegung. 
Die natuͤrliche. iſt eine Folge der Dispofition natlirlicher Qualitds 
‘ten, wie dad Verlangen nad Ruhe im Zuftande dev Ermldung; 
die feelifche eine Folge der Wahrnehmung durch die Sinne, . wie 
das Verlangen, etwas Schönes zu ſehen; die vernlinftige die Folge 
einer freien Entſcheidung umb Wahl des Begehrenden felbftz und 
von dieſer letzteren fprechen wir, Diefe vernimftige Bersegumg 
kann voteber aus eitter zwiefachen Liebe entfpringen nach Maaßgabe 


1) Berlangens, Strebens, duorum appetituum. 
2) per habitum deiformem. 
3) yleihfam hineinzubilden, zu verwandeln, in amatum transferre. 
4) dem appetitus rationalis. 5) Dialog. p. 164. 
8* 
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des zwiefachen Gewichtes, das an ber Seele zieht. Es ift naͤm⸗ 
lich in der Seele von ihrer Schöpfung her ein Gewicht ber natür- 
lichen Liebe, vermöge deſſen fie durch natürliches Verlangen nach 
dem höchften Gute hingezogen wird; es iſt in ihr aber auch Die 
Gnade, durch die Güte des Erlöfers der Natur als hinzutretende 
Gabe eingepflanzt, und dadurch ift in ihr ein Gewicht der göftlis 
chen Liebe, vermöge beffen fie aus fich ſelbſt gleichfam hinausge⸗ 
trieben, über. fich felbft erhoben und in feliger Selbftvergeffenheit 
in den göttlichen Willen aufgelößt wird, Weil nun beide Arten 
von Liebe zum.höchften Gute hinziehen, werben fie häufig. mit ein: 
ander verwechfelt, umd, was. aus der natürlichen Liebe.hervorgeht, 
der göttlichen zugefchrieben. Aber es iſt klar, daß die Natur, fo 
Lange fie in fich ſelbſt verharrt und -fich felbft liebt, Gott nicht aͤhn⸗ 
licher werden und näher kommen kann, denn wenn die Natur felbft 
das Geliebte ift, fo kann fie aus der Verfekung (Umwandlung) 
ihrer felbft in fich felbft nicht wefentlich verbeflert werden 1). Und 
in diefem Streben reiben ſich viele in vergeblichen Anftrengungen 
und Tugenduͤbungen auf. Das Kennzeichen der wahren Liebe 
aber liegt in ihrer Wirkung, in dem, was fie.hervorbringt. Ins 
fofern nämlich die Liebe den Liebenden in den Geliebten gleichfam 
verfeßt und verwandelt, erkennt man ihr Wefen an ihrem Erfolg: 
wer das Sleifch liebt, wird Fleiſch; wer die Natur liebt, wird 
Natur; wer Gott liebt, wird Gott, weil er göttliche Geftalt an⸗ 
zieht. So oft .alfo dad Verlangen ſich auf das höchfte Gut rich: 
tet, iſt wohl zu beachten, was ed in dieſer Richtung zu fuchen 
ſich bewußt ifl. Sucht der Menfch das höchfte Gut, weil es ihm 
gut, nuͤtzlich und angenehm tft, fo firebt er darnach nicht ald Lie⸗ 
bender, fondern ald Kaufmann; erhebt ſich aber fein Verlangen 
aus Trieb der göttlichen Liebe; geht ex über ſich felbft und feine 
Natur hinaus, wird er, fein felbft vergeſſend, in Gott, den er 
liebet, aufgelößt, fo daß er, uneingeben? des eigenen Nubens und 
Genuſſes, nur den Willen, bie Ehre, das MWohlgefallen des Ge 
1) Quia enim appetitus pondere amoris in amatum transfertur, si 
tunc natura est ipsum amatum, in quod appetitus appetentis transfertur, 
manifestum est, naturam ex translatione sui ipsius in se ipsam non me- 
liorari, ac per hoc Deo similiorem, quam prius fuerat, non fieri. 
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lebten, ſollte es duch feyn zu feiner eigenen Schmach, fuchet; 
dann zieht er die göttliche Geftalt an und fehreitet zur Gottaͤhnlich⸗ 
feit fort; das gefchieht durch die wahre Liebe, die ſich in allem 
dem Wohlgefallen des Geliebten ergibt und nichts verlangt, als 
von ihm geliebt zu werden. Hier wird aber auch einleuchtend, 
daß dieß durch Menfchenwerk, durch Tugenbübungen, die etwa 
auch noch in die Augen fallen, die Verdienft und Belohnung er: 
werben follen, nicht erreicht zu werben vermag; denn dabei erhebt 
fich der Menfch nicht uͤber ſich ſelbſt; vielmehr iſt nur das Die dchte 
Liebe, die fich felbft Belohnung ift, die ſich felbft genügt, bie 
nichts fucht, als fich ſelbſt; und diefe Liebe — dieß ift das nicht 
ausgefprochene, aber flilfchweigende Refultat des Bisherigen — 
flammt nicht aus der Natur, weil fie über die Natur hinausgeht, 
fondern aus der göttlichen Gnade, die den Menfchen über fich 
binausführt und ihm göttliche Art und Kraft mittheilt. Denn nur 
wenn dev Menfch von Gott felbft gezogen und gebildet wird, kann 
er in Gott hineingebildet und ihm ähnlich werben; ober, um es 
mit den Worten unferes Goch felbft in einer. weiter unten folgen= 
den Stelle 1) zu fagen: „Weil in Gott dad Gute weienhaft ift, 
in der Creatur aber nur durch Zheilnahme, und weil das Gute 
durch Zheilnahme in feinem hervorgebracht werden kann, wenn 
fich nicht das wefenhaft Gute vermöge der freien Einwirkung feines 
unendlich gütigen Willens ihm zur Aneignung mittheilt, fo kann 
in dem gefchaffenen Willen Feine Bewegung der Liebe feyn, wenn. 
er nicht zuerft zur Liebe entzündet wird durch die Liebe des Schoͤ⸗ 
pferd. Denn wie Eifen ober Holz nicht brennen Fönnen, ohne 
vom Feuer entzündet zu werden, fo kann auch der gefchaffene 
Mille nicht in Liebe wirken, ohne von der göttlichen Liebe entzuͤn⸗ 
bet zu feyn, wie auch nad) dem Zeugniß des Johannes die Liebe 
darin befteht, daß Gott und zuerft geliebt.” Aus Diefer göttlichen 
Liebe entwidelt fi) dann die Gegenliebe, und zwar in immer 
fleigendem Maaße, bis zur Vollendung bed feligen Lebens, wel⸗ 
ches befteht „in einem fleten und unendlichen Einflrömen ber. gött- 
lichen Güte und in einem fteten und ewigen Zuruͤckſtroͤmen bed 
gefchaffenen Willens zu Gott in der Fülle der Liebe. 
4) Dialog. p. 12 — 4. 
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viertes hauptctachk. 
Das ſelbſtgemachte und das wahre Chriſtenthum. 


Mit dem Pelagianismus und Semipelagianismus, der ſo 
vielfach in die ſcholaſtiſchen Syſteme uͤbergegangen war, ſtand das 
Moͤnchsweſen, beſonders in ſeiner ſpaͤtern Ausbildung, in ge⸗ 
nauem innerem Zuſammenhang. Beide ſtuͤtzten ſich auf den Grund⸗ 
ſatz der Verdienſtlichkeit menſchlicher Leiſtungen vor Gott, auf das 
feiner oder groͤber aufgefaßte Princip der Werkheiligkeit und 
der Selbſtgerechtigkeit, und wenn der Pelagianismus von 
den Chriſten uͤberhaupt lehrte, daß ſie ſich ihre Seligkeit durch ſitt⸗ 
liche Wuͤrdigkeit und Tugenduͤbung von der goͤttlichen Gerechtigkeit 
zu verdienen haͤtten, ſo ging das pelagianiſirende Moͤncht hum 
nur noch einen Schritt weiter, indem es uͤberzeugt war, durch 
ſtrengere Tugenduͤbung und beſondere Verpflichtung darauf einen 
hoͤheren Grad der Heiligkeit und des ſeligmachenden Verdienſtes zu 
erwerben, ja moͤglicherweiſe einen ÜUberſchuß an Verdienſt, 
der auch noch andern zu gute kommen koͤnnte, zu erringen. Indeß 
herrſchte dieſe Denkweiſe, die wieder weſentlich mit der geſetzlichen 
Richtung des Mittelalters uͤberhaupt zuſammenhing, nicht bei 
allen Moͤnchsorden und nicht bei allen Individuen, die einem Or⸗ 
den angehoͤrten, auf gleichmaͤßige Weiſe; wir finden auch im Be⸗ 
reiche des Moͤnchsthums eine tiefere, reiner chriſtliche Auffaſſung 
des Verhaͤltniſſes. Namentlich ſcheint hier ein ziemlich durchgrei⸗ 
fender Unterſchied, ja Gegenſatz ſtatt gefunden zu haben zwiſchen 
den Dominikanern und Auguſtinern. Der Dominika⸗ 
ner⸗Orden war im entſchiedenſten Widerſpruch mit der im 12ten 
Jahrhunderte herrſchenden Ketzerei entſtanden; er hatte ſich deren 
Bekaͤmpfung und Vertilgung zum Hauptzweck gefebtz nun aber 
tepräfentirten die bäretifchen Parteien der damaligen und nächfl 
folgenden Zeit überwiegend das Princip der religisfen Innerlichkeit 
und einer mehr evangelifchen Gefinnung, alfo mußte der Domint- 
Baner = Orden je länger deſto mehr dem in der römifchen Kirche herr; 
fehenden Prindip ber Außerlichfeit und Geſetzlichkeit verfallen. 
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Diefe Stellung fehen wir denn auch die Dominikaner befonbers im 
Laufe des A5ten Jahrhunderts einnehmen und bie einzelnen ehren: 
werthen Audnahmen von Prediger: Mönchen, namentlich ber tie: 
feren Myſtik ergebenen wie z. B. Zaulerd, kommen gegen ben gan: 
zen Ordensgeiſt wenig in Betracht: im Allgemeinen herrfcht bei 
ihnen eine fchroffe Abgefchlofienheit gegen alle Entwidelung, ein 
ſtarres Sefthalten an den überlieferten Lehrformen und an dem 
Gußerlichen Kirchenthume, und, im Befiße der einflußreichften 
Stellen in der Kirche und auf Univerfitäten, im Befiße vor allem 
der Inquifition, machen fie biefe ihre Richtung mit furchtbarer Ge⸗ 
waltthätigkeit gegen Andersdenkende, befonderö gegen bie Ber 
treter ded Neuen geltend. Überall, wo fich etwas Lebendigeres, 
Freiered, Höheres vegt, wie 3.3. bei Joh. von Wefel, Reuchlin, 
fpäter bei Luther felbft, fehen wir die Dominikaner am eifrigften 
Dagegen gefchäftig. Einzelne Orte aber waren vorzugsweiſe Sitze 
des Dominikaners Geiftes, wie in Deutfchland namentlih Köln, 
welches dadurch zu einer Burg des Obfeurantismus gegen alle 
Verſuche des Fortfchritted wurde. Dagegen finden wir im Augus 
ſtin er⸗Orden und in dem ihm verwandten Fanonifchen Leben eine 
tiefere und mehr innerliche Frömmigkeit, durchdrimgen von dem 
Geifte ihres verehrten und fleißiger gelefenen Schußheiltgen, jenes 
gewaltigen Vertreters ber Gnadenlehre, des Glaubensprincips und 
ber daraus fließenden Innerlichkeit des chriftlichen Lebens gegen alle 
und jede Außere Werkheiligkeit. Minder verflochten in die In⸗ 
terefien des herrſchenden Kirchenthums, lebten fie vorzugäweife der 
flilleren Betrachtung und dem Gefchäfte der eigenen Heiligung und 
pflegten gleichfam traditionsweife einen milderen und innigeren 
chriftlichen Sinn. Zeugniß deffen find der Kanoniker Thomas 
von Kempen und die beiden berühmten Auguſtiner Staupig 
und Luther. Namentlich geht aus den Briefen Luthers im ber 
vorreformatortfchen Periode feines Lebens, welche dag tieffte reli⸗ 
gioͤſe Beduͤrfniß und den innerlichiten evangelifchen Geift athmen, 
hervor, daß er in diefer Beziehung nicht wenige Gleichgefinnte in: 
nerhalb feines Ordens in verfchiedenen Gegenden von Deutfchland 
hatte. Diefer Richtung nun, die auch in ben Niederlanden ver: 


— 
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breitet war und hier namentlich die Grundlage bildete zu der freie⸗ 
ren Genoſſenſchaft der Bruͤder vom gemeinſamen Leben, war auch 
Johann von Goch zugethan. Er war Vorſteher der Canoniſ⸗ 
ſinen des heiligen Auguſtin zu Mecheln, alſo inſofern mit dem Au⸗ 
guſtiner⸗Orden verbunden; aber dabei urtheilte er mit dem freie⸗ 
ſten Geiſt über den Werth des Moͤnchslebens, feiner Gelübde und 
Übungen; und daher fehen wir auch bei ihm jenen feindfeligen Ge⸗ 
genfaß der Orden und ihrer Denkweiſen fich wiederhohlen. Er hatte 
vielfach, namentlich in der befondern Schrift, die über diefen Gegen 
fiand handelte, das Princip der evangelifchen Freiheit vertheidigt. 
Dagegen war ein und unbekannter Dominikaner aufgetreten; 
und wider biefen richtete Go ch, wie fchon bemerkt, ein befonderes 
Apologetifches Sendfchreiben!). Aber auch ſchon in der 





1) Diefe Epistola Apologetica, declarans, quid de Scholasticorum 
scriptis et religiosorum votis et obligationibus sit censendum et tenendum 
ift abgebrudt in ZYalch Monim. med, aev. vol. II. fasc. 1. p. 1— 24. 
Beranlaffung dazu gab ein und unbekannter (Walch Vorrede p- XVIII.) Pres 
diger-Mönch, der gegen die Zreiheit der chriſtlichen Religion und wahrs 
ſcheinlich auch insbefondere gegen G od , ſey es nun mit Beziehung auf deſſen 
Tractat über. die vier Irrthümer,, oder auf das Werk über die chriſtliche Frei⸗ 
beit, oder auf beide (Wald a. a. D. p. XIX.) geſchrieben hatte. Das Send⸗ 
ſchreiben, über deffen Ziterärifhes wir fpäter ſprechen werden, ift wahrſchein⸗ 
lich die am fpäteften abgefaßte Schrift Gochs; es ftüst fih ganz auf die frü- 
beren, enthält im Wefentlihen nichts Neues und liefert nur einen Beweis, daß 
God feinen Überzeugungen bis zum Schluſſe des Lebens getreu blieb. Da ‚ed 
nichts Kigenthümliches zur Kenntniß God 5 liefert, To kann bier eine: Furze 
Angabe des Inhaltes mit wenigen Auözügen genügen. Das Ganze, ‚nur 

‚24 Seiten befaffend, zerfällt in zwei Theile: der erfte S. 1 — 14. handelt von 
der Erfenntnißquelle des wahren chriſtlichen Glaubens, der Schrift, und deren 
Berhältniß zu den Ausſprüchen fpäterer Zehrerz der zweite S. 14 — 24. von 
dem Princip der hriftlichen Freiheit. Der erfte Theil beftreitet in der Weiſe, 
die wir an God fon Fennen, die Autorität der Theologen und Philofophen, 
infofern fie eine felbftändige Geltung haben follten, begründet das alleinige An⸗ 
feben der Fanonifhen Wahrheit, und madt deren innere Übereinftimmung in 
Beziehung auf einzelne biblifche Schriftiteller anſchaulich; befonders ſtark wird. 
Ariftoteles fammt feinen Mitfuldigen (cum suis complicibus, p. 6.) und 
der heilige Thomas verworfen, von weldem legteren es gleich zu Anfang 
beißt: „Wer ift doch dieſer Shomas von Aquin, daß wir feinen, wenn 
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auch auf philoſophiſche Gründe geftüsten, Schriften Glauben beimeffen follten 
im Widerſpruch mit der Tanonifchen Wahrheit? Wird ihm nicht durch die ganze 
Kirche Hin vielfach widerſprochen ?. Werden nicht feine Schriften vielfältig von 
den berühmtejten und glei body geftellten Lehrern ſowohl mit triftigen Grün 
den widerlegt, ald auch biöweilen mit Unwillen verfpottet? Denn manchen ſcheint 
es, diefelben wichen fo fehr von der gefunden Lehre ab, daß fie fie nicht einmal 
einer gründlichen Widerlegung werth achten.“ Der zweite Theil zeigt nun, ges 
früst auf die Schrift, namentlich auf Paulus, aber auch auf Jacobus, dem 
Gegner, der fi wie alle Dominikaner durch Vertheidigung des Princips moͤnchi⸗ 
ſcher Strenge und Gefeglichfeit ausgezeichnet zu haben ſcheint, Daß das enanges 
liſche Gefeg von Anbeginn an auf die Freiheit des Geiftes geftellt gewefen und 
nie von jemanden auf die rechte Weiſe beobachtet worden fey, außer in Frei⸗ 
beit des Geiſtes. Aue Theologen, beißt e& bier, bie alten und neuen, ſtim⸗ 
men darin überein, daß die menſchlichen Handlungen fo viel Verdienſt oder 
Schuld haben, als fie Freiwilliges haben; fo daß nichts gut oder böfe geachtet 
wird, es werde denn als ein Zreicd erfunden. Mag fich alfo einer durch tau⸗ 
fend Selübde zum Guten verpflihten, aus der Verpflichtung felbft geht Fein 
Berdienft hervor, wenn er nicht dad Gute, wozu er fi) verpflidtet, in Frei⸗ 
beit des Geiftes wirft. Daß dad evangeliſche Gefeg nur in Zreiheit recht be= 
obachtet werden kann, folgt au) daraus (Epist. apolog. p. 19. 20.), daß es 
ein Gefeh der Liebe iſt. Lieben Fann niemand, ald aus Freiheit des Willens, 
Bur Liebe Fann niemand gezwungen werden, Zur Enthaltfamkeit, zur Ent» 
fagung des Eigenthums, zum Gehorfam Fann man einen zwingen, aber nidt 
zur Liebe. Die Liebe entjpringt aus dem Willen und aud der Gnade, welches 
die freieften wirkenden Principien find, fo daß nit anders ald frei geſchehen 
Bann, was aus Liebe geſchieht. Jeder aber muß lieben, der das evangelifche 
Geſetz erfüllen fol. „Wie aber foll der Zwang der Berpflihtung in Freiheit 
umſchlagen? Da nicht Schwarz durch Schwarz in Weiß, oder Kalt durch Kalt 
in Warm umgewandelt werden kann, fondern wie dad Schwarze die Schwärze 
abthun muß, um weiß zu werden, fo muß die Röthigung von den Werken der 
Tugend abgethan werden, wenn fie zu den Werfen der Kinder Gotted, die 
aus Zreiheit geſchehen, gerechnet werden ſollen.“ (Epist. apolog. p. 21.) Die 
Werke ded Glaubens find nicht alle und jede gute Werke, fondern allein die, 
welche aus Liebe geſchehen, denn nur in diefen zeigt fi) der Glaube lebendig. 
Es koͤnnte einer hundert Jahre lang Werke der Enthaltfamkeit üben vermöge 
eines Geluͤbdes, nicht aber aus Liebe, um Gott näher zu kommen, und es 
- würde fi darin weder fein Glaube lebendig zeigen, noch vollenden, vielmehr 
würde derfelbe für tobt und unmwirkfam geadytet werben müffen. (Epist. apolog. 
p- 22.) Abraham gefiel Gott nit, weil er äußerlich feinen Sohn darbringen 
wollte, fondern weil er, dem göttlihen Befchle gehorſam, ſich dem göttlichen 
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thellung feine Grundſaͤtze aus. Er bezeichnet naͤmlich 1) als ben 
vierten Srundirrthum die Meinung derjenigen, „welche zwar 
ben zwiefachen Act des Glaubens, fowohl den des inneren Thuns als 
den des dußeren Wirkens zur Vollkommenheit des chriftlichen Lebens 
für erforderlich halten, aber dabei ohne Scheu behaupten, zur Voll 
bringung der vollfommnmeren Werke des evangelifchen Ge⸗ 
ſetzes reiche die Freiheit des Geiftes nach der inneren Bewegung 
ded Glaubens nicht zu, ſondern es fey hierzu auch die Verpflich⸗ 
tung bes Gelübdes unumgänglich nothwendig; fo daß 
fie, die evangelifche Freiheit auf die Dienftbarkeit der Werpflich 
tung zurüdführend, nicht weit von dem pharifäifchen Aber: 
glauben entfernt find.” Und fügt dann hinzut „Dieß ift der Irr⸗ 
thum unferer Zeit, ber fich mit der pelagianifchen Irrlehre 
in vielem verwandt zeigt. Denn dieſe hat unfinniger Weiſe be: 
hauptet, die Gnade fey zu den Tugendwerken des ewigen Lebens 
nicht nöthig, fondern das natürliche Willensvermoͤgen allein fey 
hierzu genügend; jener Irrthum aber, wenn wir ihn genau ins 
Auge faflen, obwohl er die Nothwendigfeit der Gnabe zu folchen 
Merken bekennt, iſt dennoch auch in der Meinung begriffen, daß 
bie Gnade an und für fih dazu nit hinreichend fey. 


Willen in allem gleihförmig machte. Denn da der göttlihe Wille Maaß und 
Regel alles Guten im gefchaffenen Willen ift, fo wird alle Güte des gefhaffenen 
Willens daraus erfannt, in wiefern er mit dem göttlichen Willen übereinftimmt. 
(Ebendaſ. S. 23.) Der Gehorfam ift. nicht die Ichätigkeit des Willens, ver⸗ 
‚möge deren er ben übrigen Kräften ber Seele und den Gliedern des Körpers 

gebietet, fondern die Thätigkeit, die der Wille aus Anregung der Gnade aus 
ſich ſelbſt hervorbringt, und vermöge deren er fi) fowohl in Betreff des Ges 
wolten, als in Betreff der Art des Wollens, durch freie Liebe ganz in das, 
was Gott gefällt, auflößt. Wer nur äußerlich thut, was geboten wird, ohne 
ismere Zuftimmung des Willens, der fcheint zu gehorchen, aber er wirkt. 
nicht in der That das Mer? deö Gehorfams ; diefes beruht ganz. auf dem freien 
Gingehen des Willens; wer wider Willen dad Gebotene thut, -ftellt ein Bild 
der Tugend dar, aber nicht die Tugend felbft. (Epist. apolog. p. 23. 24.) 
Aus allem aber gebt hervor, daß unter dem evangelifchen Gefehe nichts Gott» 
gefätiges gefchehen Faun, außer nermöge der Zreiheit der Liebe, zu der und 
Ehriftus befreit hat, (Ebendaſ. &. 24.) 

4) Dialog. p. 109. 
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Denn die Behauptung, daß ohne die Verpflichtung des Geluͤbdes 
bie evangelifchen Rathſchlaͤge in ihrer höchften Vollendung nicht 
beobachtet werden Eönnen, fallt doch wefentlich zufammen mit der. 
andern, daß die Gnade des evangelifchen Geſetzes dazu an und für 
nicht hinreicht.“ In diefen wenigen Worten ift der Zufammen- _ 
bang des Möndhsthums und bed ganzen Tirchlichen Ges 
Lübdes und VBerpflidtungswefend mit dem Princip des 
Pelagianismus treffend aufgezeigt; ebenfo treffend ift aber 
auch, was Goch ausführlicher gegen diefen vierten Grundirrthum 
ausfpricht, und hier ift es befonderd, wo er feine dialectifche Kunſt, 
die auch fonft nicht gering iſt, mit vieler Virtuofität entwidelt. 
Da Goch auch hierbei vorzugsweiſe den Hauptrepräfentanten 
det mittelalterlichen Theologie, Thomas von Aquino, im Auge 
bat, fo ift es auch hier erforderlich, in Kürze zufammenzufaffen, 
was biefer über das Geluͤbde, die eigentliche Grundlage des 
Moͤnchthums, lehrt 1). Ex bezeichnet dad Gelübde als eine folche 
Art des Verfprechend, vermoͤge deſſen jemand, der dazu durch fein 
Alter und fonftiged Verhältniß fähig iſt, Gott etwas ausgezeichnet 
Gutes 2), welches ganz in feinen Willen geſtellt ift, zu leiften aus 
freiem Zriebe zufagt. Das Gelübde ift nah Thomas ein gottes⸗ 
dienftlicher Act 3), dem die höchfte Verpflichtungdfraft einwohnt, 
ſowohl wegen des ber göttlichen Majeftät gegebenen Verſprechens, 
als wegen bed nicht geringen Nubens, ben e8 bringt, denn es be= 
wirft, daß gewifle gute Werke eine höhere Bedeutung und ein 
größeres Verdienſt bei Gott erhalten, als fie fonft haben würden. 
Zur Vollftändigfeit des Geluͤbdes gehört dreierlei: die Überlegung, 
der Vorſatz des Willens, und das wirkliche VBerfprechen, in wel⸗ 
chem fich daS Geluͤbde vollendet; in der Natur des Geluͤbdes aber 
liegt es, daß es fich immer auf ein beſonderes höheres Gute *) be= 
ziehe, ald dasjenige Gute ift, welches im Allgemeinen zur Noth⸗ 


1) Thomas handelt über diefen Gegenftand in der Summa Theol. Sec. 
sec. Quaest. LXXX VIII. in 12 Xrtifeln. 

2) aliquod excellens bonum. 

3) latriae actus. 

4) ein melius bonum , wie es Thomad wiederhohlt bezeichnet. 
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wendigkeit des Heiles gehört. Jedes Gelübde geht in höchfter Ins 
flanz auf Gott und iſt eine Beſtimmung über ſolche Dinge, die 
man zur Ehre und im Gehorfam Gotted verrichten will, und in⸗ 
ſofern ift e8 ein gottesdienftlicher oder religiöfer Act; und dieß gilt 
auch von ben Gelübden, bie man zunaͤchſt den Heiligen ober ben 
Firchlichen Vorgeſetzten thut, denn immer gelobt doch auch hierbei 
der Menfch Gott, er wolle dad erfüllen, was er den Heiligen ober 
Praͤlaten gelobt hat. Infofern aber dad Gelübde eine gottesdienft- 
liche Handlung ift, ift das, was vermöge eines Gelübbes verrich 
tet wird, Löblicher und verbienftlicher ?), ald das, was ohne Ges 
luͤbde verrichtet wird 2). Zwar koͤnnte es fcheinen, fagt Thomas, 
es fey das Umgekehrte der Fall, weil, wer ohne Gelübde handelt, 
weniger einem Zwang unterworfen ift, weil dag Gelobte oft mit 
niedergefehlagenem traurigem Gemüthe geübt wird, und weil das 
Geluͤbde Feine befondere Kraft befist, den Willen zu befeftigen. 
Aber genauer erwogen verhält es fich nicht fo. Es zeigt fich viel: 
mehr in dreifacher Beziehung ald beffer und verbienftlicher, ein 
Merk vermöge Gelübdes zu thun, als ohne Geluͤbde. Erftlich, 
weil dad Gelübbe eine gottesdienftliche Handlung iſt; als foldhe 
fieht e8 obenan unter den moralifchen Tugenden; bad Werk einer 
höheren Tugend ift aber immer beffer und verbienftlicher, als das 
einer niedrigen; in diefem Sinne erhält das Faſten oder die Ent: 
haltſamkeit einen höheren Werth durch Verbindung mit einem Ge⸗ 
lübde, weil fie unter dieſer Vorausſetzung zum Dienſte Gotted ge 
hören und gleichfam Gott vargebrachte Opfer find. Sodann, weil 
derjenige, ber etwas gelobt und darum thut, fich Gott mehr un: 
terwirft, als ber, welcher daflelbe ohne Gelübde thut; denn er un: 
terwirft fich Gott nicht bloß in Beziehung auf die Handlung, fon- 
dern auch in Beziehung auf die Freiheit zu derfelben, weil e8 num 
nicht in feiner Willfür fteht, anders zu handeln. Endlich, weil 
durch das Gelübde der Wille unbeweglich im Guten befeftigt wird; 
etwas aber aus einem im Guten befefligten Willen thun, gereicht 


1) laudabilias et magis meritorium. 
2) Dieß iſt der Hauptfragepunct und dieſen behandelt Thomas befon- 
ders im Aten Artikel der 88ſten Quaestio. 
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zur Vollendung der Tugend, wie auch im entgegengefeßten Fall 
das Suͤndigen aus verhärtetem Sinn eine ſchwerere Sünde iſt. 

. Diefer ganzen Auffaffung der Lehre vom Geluͤbde und ber 
pelagianifirenden Denkweife, worauf fie nach feiner Über: 
zeugung beruht, begegnet num Goch in folgender dilemmatifchen 
Schlußreihe 1). Das Gelübde ift entweder ein Act der Natur, 
oder ein Act der Gnade. Iſt ed.ein Act der Natur, bewirkt durch 
bie natürliche Neigung des Willens zum Guten im Wlgemeinen, 
fo folgt, daß die Gnade an fich nicht zureicht zur vollen Beobach⸗ 
tung des evangelifchen Gejeßes; denn wenn die Gnade an fich zu⸗ 
reichte, fo wäre nicht das Hinzukommen eines Actes der Natur 
erforderlich. Iſt aber dad Gelübde ein Act der Gnade, bewirkt 
durch eine Neigung des Willens zum Guten im engeren Sinne, 
infofern der Wille durch die Gnade Dazu bewegt wird, fo frägt fich 
wieder, ob dieſe Bewegung der Gnade nothwendig erfordert werde 
zur Vollftändigkeit des Geluͤbdes oder nicht? Wird diefelbe nicht 
nothwendig erfordert, fo ergibt fich wieder der Schluß, daß das Ge⸗ 
lübde ein wahres und vollftändiges fenn kann ohne die Gnade und 
fo fallt man wieder in den oben bezeichneten Irrthum zuruͤck; wird 
dagegen die Gnade nothwendig zum Gelübde erfordert, fo iſt eben 
bamit zugeflanden, daß ein Gelübde, ohne die Bewegung ber 
Gnade abgelegt, Fein wahres und vollfländiges fey. Iſt e8 aber 
fein wahres, fo ift e8 auch nicht verbindend; ift es nicht verbinds 
lich, fo Fann auch der Gelobende zur Beobachtung beffelben nicht 
angehalten werben. Und boch wird jeder Religiofe (Mönch) zur 
. Beobachtung feines Gelübbes von der Kirche angehalfen, und zu: 
gleich ift Elar, daß viele Feinedwegs durch Die Bewegung der Gnade 
zu ihrem Geluͤbde und Orden beflimmt werden, fondern durch nichts: 
wirdige Gründe, deren Gelübde aber dennoch von der Kirche als Acht 
und gültig anerfannt wird, infofern Die Kirche fie nur einer ſtren⸗ 
geren Disciplin und etwa der Buße in einem andern Klofter un: 
terwirft. So ift alfo einleuchtend, daß [im Sinne ber beflrittenen 
Gegner] zur Wahrheit und Vollftändigkeit eines Geluͤbdes die Bes 
wegung ber Gnade nicht nothwendig erfordert wird. Geſetzt aber 
4) Dialog. p. 110 — 113. 
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“ auch, was bie Gegner als ihre Lehre ausfprechen, die Gnade fey 
“ zur Wahrheit des Gelübbes nothwendig, und der Wille des Gelos 
benden werbe durch diefe Gnade im Guten befeftigt, wie der Ur= 
heber diefer ganzen Irrlehre ?) offenbar behauptet, fo erhebt ſich 
eine weitere Frage, nämlich dieſe: da fich die Gnade verhält zum 
Willen, wie das Licht zum erleuchteten Gegenftande, und darum 
bie Gnade in dem Willen etwas feßen muß, wie das Licht etwas 
ſetzt im erleuchteten Gegenftande; ba ferner biefes von der Gnade 
Geſetzte nichts anderes ift, als eine gewiſſe Gleichfoͤrmigkeit des 
menſchlichen Willens mit dem goͤttlichen; da endlich dieſe Gleich⸗ 
foͤrmigkeit durch die Zunahme der Gnade taͤglich waͤchſt, bis die 
Empfaͤnglichkeit des Willens aufs hoͤchſte geſteigert iſt, wo denn 
die Seele wuͤrdig iſt, jenes Wort der Wahrheit zu vernehmen: 
gehe ein zu deines Herrn Freude, weil fie den hoͤchſten Gipfel der 
Liebe erreicht hat und ganz in den geliebten Gegenftand, nämlich 
Gott, umgewandelt iſt; da fich dieß alles fo verhält, wie kann 
doch die Gnade, auch durch ein aus ihr hervorgegangened Gelübbe, 
mehr feben in dem Willen eines Gelobenden, als fie fett in dem 
Willen deſſen, der ſich ohne Gelübde vermöge ber eyangelifchen 
Freiheit darbringt, um nach der Vollkommenheit bed Evangeliums 
alle Tage feines Lebens dem Herrn zu dienen? Dagegen werben 
die Widerfacher antworten, das Gelübde ſetze im Willen des Ges 
lobenden eine Seftigfeit im Guten, wie fie im Willen des nicht Ges - 


1) Inſofern Thomas überhaupt lehrt, daß nichts Gutes von den Mens 
ſchen geſchehe, aud das von der menſchlichen Freiheit ausgehende nit, ohne 
Anregung und Mitwirkung der göttliden Gnade (ſ. Samma Theol, P. II, 1, 
Quaest. 109, mo es unter anderm beißt: Liberum arbitrium ad Deum con- 
verti non potest, nisi Deo ipsum ad se convertente ... nihil homo po- 
test facere nisi a Deo moveatur; et ideo, cum dicitur homo facere, quod 
in se est, dicitar hoc esse in potestate hominis, secundum quod est mo- 
tes a Deo), muß er nothwendig aud behaupten, daß dad höhere Gute, wels 
ches vermöge eines Gelübdes vollbracht wird, ebgleih von dem freien Willen 
auögehend (dieitur enim aliquis proprio voto facere, quae voluntarie fa- 
cit. Sec. sec. Quaest. LXXXVIU. Art. 1.), doc zugleich eine Wirkung 
der Gnade fen, welde den Willen in dieſem höheren Guten ftärft und be⸗ 
feftigt. 
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lobenden nicht fen, indem fie ſich auf ihren Lehrer) berufen, wels 
cher fagt: Der Wille bes. Gelobenden wird durch das Geluͤbde ber 
feftigt im Guten und gewinnt eine gewiffe Ähnlichkeit mit der Ber 
feftigung der Seligen, Won der Unhaltbarkeit diefer Behauptung 
koͤnnen wir und jedoch fehr beſtimmt überzeugen 2). Faͤnde eine 
‚ folche befondere Befeftigung wirklich flatt, fo müßte fie feyn bie 
Befeftigung entweder ber zum Heile beflimmten [Präbeftinirten], 
oder ber Geheiligten, oder der Seligen, denn eine andere gibt es 
nicht. Aber erftlich, die Befeftigung der Praͤdeſtinirten tritt hier 
nicht ein: denn biefe ſchließt, wenn auch nicht die Moͤglichkeit des 
Sündigens, doch die Möglichkeit eines entſcheidenden Abfalles und 
legtlichen Beharrens in der Sünde aus, weil die Endabficht Got⸗ 
te8 ihres Zieles nicht verfehlen Bann; durch dad Geluͤbde dagegen 
wird eine ſolche Befeftigung nicht ertheilt, vielmehr haben die aus⸗ 
gezeichnetften Lehrer offen behauptet, daß viele Religiofen der Vers 
dammung unterliegen werben, und fein verfländiger Menfch wird 
wagen, allen Mönchen die Seligkeit zuzufprechen. Ebenfo wenig 
koͤnnen wir ferner ben Gelobenden die Befeftigung der Geheiligten 
beilegen: denn diefe feßt eine untrennbare Einigung des Willens 
mit dem göttlichen vermöge ber fleten Gegenwart der göttlichen 
Gnade voraus, ſolches gefchieht aber nicht Durch dad Gelübde, denn 
die Mönche können gar wohl von ber Tugend abfallen und in bie 
tiefften Lafter verſinken, was nicht Noth thut zu beweifen, weil 
das Leben vieler augenscheinlich fo verrucht ift, Daß man im Sprich 
wort fagt: was ein Mönch zu thun wagt, würde der Teufel fich 
fhämen zu denken. Am allerwenigften aber zeigt fich endlich bei 
den Gelobenden die Befeftigung der Seligen: denn in dieſem Zu⸗ 
flande tritt die Unmöglichkeit bed Böfen ein, wegen ber Gegen: 


I) Thomas von Yquino, der auch bier gemeint ift, fagt in feiner 
Summa Sec. sec. Quaest. LXXXVIH. Art. 4: Ad primum ergo dioen- 
dum, quod sicut non posse peccare non diminujt libertatem: ita etiam 
necessitas firmatae voluntatis in bonum non diminuit libertatem, ut patet 
in Deo et in beatis. Et zalis est necessitas voti, similitudinem quan- 
dam habens cum confirmatione beatorum. 


2) Dialog. p. 114 — 124. 
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wart des hoͤchſten Gutes und einer ſolchen Durchdringung des Wil⸗ 
lens von demſelben, daß er davon gar nicht abwendig gemacht 
werben Eannz fo etwas wird aber niemand von den Mönchen aus: 
fagen wollen, die täglich und vielfach fündigen, und fich oft mehr. 
an den fehändlichften Umarmungen, ald an geiftliden Genüffen 
und göttlicher Süßigkeit erfreuen, was fo offenbar ift, daß es Fei- 
ned Beweifes bedarf. Somit ift Har, daß das Gelübbe feine be 
fondere Befefligung im Guten gewährt, die nicht ohne Gelübbe 
auch dem zu Theil würde, ber fich aus freier Bewegung der Gnade 
täglich Gott zum Dienfte weihtz ja, was noch mehr ift, daß das 
Geluͤbde zum Fortfchritt im Guten im Allgemeinen fchlechthin nichts 
beiträgt, fondern etwa nur in befondern Fallen, wie z.B. Ketten 
und Banden manchem Schwachen bienlich feyn koͤnnen. 

Wenn auf diefe Beweisführung die Seele, von einem an⸗ 
dern Ausſpruche ded Thomas!) auögehend, noch entgegnet, daß 
dem Menfchen durch den Zwang bed Gelübdes das Gute doch er: 
leichtert werben koͤnne, wie z. B. auch das jübifche Volk durch 
Drohung und Schreden zur Erfüllung des Geſetzes getrieben wor: 
ben, während es bei voller Freiheit ſchwerer fey, im Guten zu be 
harren; fo antwortet Darauf dev Geift mit dem vollften Rechte, 
baß das eben nicht das wahrhaft Gute fey, was auf folche 
Weiſe zu Stande fomme 2), weil diefed nur aus der Freiheit her: 
vorgehen, die Freiheit aber nur durch die Liebe ihre Richtung er: 
halten koͤnne. „Es ift Elar 3), daß die, welche getrieben werben 
muͤſſen, das Gute felbft, zu dem fie fich verpflichtet, nicht lieben, 
weil nur das vorzugsweiſe freiwillig ift, was aus Liebe gefchieht.” 
Dadurch aber Fann der Menfch auf Feine Weife Gott ähnlicher wer: 
den, „denn da Gott nichts aus Außerer Nöthigung, fondern alles 
nur aus freier Willensentfcheidung thut, das vernünftige Gefchöpf 
aber fich vor allen andern Gefchöpfen dadurch auszeichnet, daß fein 
Thun nicht der Nothwendigkeit unterliegt, fo leuchtet ein, daß das 
menfchliche Handeln deſto gottähnlicher ift, je mehr es aus der 

1) In der Summa contra gentiles. 

2) Dialog. p. 118 — 122. 
3) Dialog. p. 120 und 121. 
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Freiheit hervorgeht. ... Sa felbft die Gnade hebt bie natürliche 
Zreibeit des Willens nicht auf, ſondern vollendet fie und loͤßt fie 
durch die Liebe in eine höhere Freiheit auf. Denn in dem Maaße 
als diejenige Kiebe, welche durch bie Gnade in ben Willen ſich er; 
gießt, höher und Erdftiger ift, als bie Liebe, die ber Natur ent: 
flammt, in bemfelben Maaße ift auch die Freiheit, die aus der 
Snade kommt, höher ald die der Natur, weil immer bad am freies 
ſten ift, was aus der Liebe fließt.” 

Hiermit wären zwar die Gegner im Weſentlichen widerlegt, 
allein weil ed Goch in dieſem Puncte mit dem Grundirrthume feis 
ner Zeit zu thun hat, fo verfolgt er denfelben in alle feine Wurzeln - 
und Berzweigungen, und da er bei diefer Gelegenheit noch manches 
‚auch reformatorifch Wichtige fagt, fo gehen wir noch etwas 
weiter mit ihm. Die Seele erhebt fpäter 1) den Einwurf, dag 
doch auch in Beziehung auf das Leben in der chriftlichen Religion 
überhaupt ein verpflichtendes Gelübde ftatt finde in ber Taufe, 
und die Kirche, die fich dieſes Gelübde ablegen laffe, auch je⸗ 
ben zur Erfüllung beflelben anhalte, Hierauf entgegnet ber 
Beift?), indem er ben Unterfchted. zwifchen dem Verfprechen in 
der Taufe und dem Moͤnchsgeluͤbde bemerklich macht. Das 
Geluͤbde des Glaubens ift bei dem Zäufling zum Heile wefentlich, 
wie auch, in feinem Leben die Beobachtung der Gebote. Chriftus 
fordert, daß wir ihn befennen follen vor den Menfchen, und ber 
Apoftel bezeichnet ald einen Beſtandtheil des befeligenden Glau⸗ 
bens nicht allein.die Zuftimmung des Herzens, fondern auch das 
Belenntniß des Mundes. Was aber ald nothwendig verlangt wird, 
bazu wird durch die Gnade des Gefeßgeberd auch dad Vermögen 
verliehen. Daher kommt es, daß die Freiheit ded Willens, wie 
fie nicht vermindert wird durch die Verpflichtung auf dad evangeli: 
ſche Geſetz, fo auch Feine Minderung erleidet durch das Geluͤbde 
ded Glaubens, welches ein durchaus freiwilliges feyn fol. Zu⸗ 
gleich ift dad Gelübde des Glaubens in der Zaufe die Befeftigung 
ber innerlichen Gemeinfchaft und Freundfchaft des Getauften mit 

1) Dialog. p. 152. 
2) Dialog. p. 153 sqgq. 
Uumann Reformatoren 1. ‚9 
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der Kirche; denn ein beſſeres Zeichen unverletzlich heiliger Werbin- 
dung gibt es nicht, als ein ſolches unwiderrufliches Geluͤbde, den 
Glauben zu halten. Auch gehört daſſelbe zum Weſen bes Saera- 
mentes ?): denn die Saeramente find unterfcheibende Zeichen, durch 
welche. nicht: allein im verborgenen Urtheile Gottes, fondern auch 
im offenbaren Urtheile der Kirche die Gläubigen von den Ungläubt- 
gen gefondert werden; hierzu iſt eine innere Dispofition fr die Auf- 
nahme der Gnade, fo wie ein Bekenntniß und eine Bethätigung 
des Willens erforderlich, und zwar bei der Zaufe in noch höherem 
Maaße, ald bei den übrigen Sacramenten, weil fie dasjenige unter 
den Sacramenten ift, Durch welches der Zaufling der Kirche erft 
einverleibt wird. Alles diefed nun, was dad Taufgeluͤbde als heil⸗ 
fam und nothwendig erfcheinen läßt, ift auf das Mönchögelüibbe 
. mit anwendbar; es tft alfo einleuchtend, daß beide wefentlich ver- 
fehieden find, Und wenn mit dem Zaufgelübde eine Verheißung 
verbunden ift, infofern denen, die Chriftum aufnehmen, die Macht 
gegeben wird, Kinder Gottes zu werben, fo ift nicht einzuſehen, 
welche Berheißung ‚höherer Vollkommenheit etwa mit dem Mönche 
‚gelübbe verknuͤpft feyn follte. Denn wenn daſſelbe eine Vollkom⸗ 
menheit ertheilte, ſo koͤnnte dieſe nur darin beſtehen, den menſch⸗ 
lichen Willen uͤbereinſtimmender mit dem goͤttlichen zu machen, als 
worin die ganze höhere Vollkommenheit der Seele beſteht. Daß 
dieß aber nicht der Fall fey, ift ſchon gezeigt. : Ferner unterfcheidet. 
der Geiſt?) bei dem Gelübde ‚zweierlei, die Darbringung und Die 
Verpflichtung (oblatio et obligatio) des Willens zum Guten. 
Die Darbringung des Willens befteht darin, daß der durch die 
. Gnade gebildete Wille fih durch freie Wahl zur Vollbringung tus 
gendhafter Handlungen hergibt und. ift nicht wefentlich verfchieden 
von dem Wollen (volitio) des Guten ſelbſt. Eine folche Dar: 
bringung aber, wie fie immer von ber Anregung der Gnade aus: 
geht, fo findet fie auch in jedem Willen flatt, der durch die Gnade 
gebildet iftz fie ift alfo nicht etwa fpeciell im Willen bloß des Gelos 
benden, fondern allgemein in jedem wahrhaft tugendhaften Willen. 
9) Dialog. p. 156. oo. 

2) Dialog. c. 13. p. 159 — 161. 
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- Die Verpflichtung des Willend aber befteht darin, daß berfelbe 
aus freier Wahl durch ein Verfprechen oder Geluͤbde fich verbind- 
ich macht, dieß ober jene zu thun. Hierbei, weil eine ſolche Ver: 
pflichtung ebenfo gut übernommen werden kann von einem Sün- 
der, wie von einem Qugendhaften, findet eine Anregung ber Gnabe 
nicht ftatt, fondern bloß eine Willens⸗ und Verflandes : Entfchei: 
bung; und darum feßt biefelbe Feine höhere Vollkommenheit in dem 
Willen des fich Verpflichtenden, weil bieß allein vor bas Forum 
der Kirche gehört, die nur über das zu Tage Liegende urtheilt 1), 


Alles Bisherige fpricht wefentlih gegen das Gelübde, 
denn nach allen Beziehungen wird anfchaulic) gemacht, daß das⸗ 
felbe zur Vollfommenheit des chriftlichen Lebens nicht nothwendig 
fey, daß e8 zu dem wahrhaft und allgemein Guten Fein integriren: 
bes Moment hinzubringe; infofern nun aber die gefammte chriftliche 
Weltanſchauung und fittliche Beurtheilung des Mittelalters auf der 
Vorausſetzung von einer höheren Vollkommenheit des Moͤnchsle⸗ 
bens, von einer eigenthuͤmlichen Erhabenheit der moͤnchiſchen Tu⸗ 
gend ruhte, und das Moͤnchsleben feine letzte bindende Grundlage 
in dem Gelübde und beffen Bedeutung hatte, war dieſe Polemik 
von großer, tiefgreifender Bedeutung. Indeß konnte es fcheinen, 
als ob fih Goch durch diefe Polemik in Widerfpruch mit fich 
felbft und mit ver Kirche verwickle: mit fich felbft, weil er einer 
kloͤſterlichen Anftalt vorſtand; mit der Kirche, weil fie Mönchthum 
und Geluͤbde angeordnet hatte oder boch billigte. Er mußte alfo 
ber ganzen Inftitution, obwohl er deren Nothwendigkeit leugnete, 
boch wenigftens etwas relativ Gutes ober Nüsliches zuerkennen. 
Er mußte zeigen, daß er nicht dad Moͤnchthum ſchlechthin, fon 
bern nur das Irrthuͤmliche, Abergläubifche, Verderbliche des 
Moͤnchthums befämpfe. Und dieß thut Goch auch, indem er ſich 
namentlich über das Verhaͤltniß des Moͤnchthums und des Geluͤb⸗ 
des zur Kirche, und über deren Verhalten in manchen dußerlichen 
Anordnungen auf eine höchft merkwürdige Art dußert. „Die Kir: 


1) De occultis non judicat ecelesia. 
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de,” fagt er 1), „it die Mutter der Gläubigen. In den 
Müttern ift aber oft mehr Liebe, ald Berftand 2). Daher 
iſt in manden Handlungen ber Kirche mehr Eifer der Froͤmmig⸗ 
keit wahrzunehmen, als Licht der Unterſcheidung. Und fo ge 
fchieht ed, daß bie flreitende Kirche, eben. darum, weil fie die ſtrei⸗ 
tende ift, obwohl fie bisweilen irrt in der Einficht, doch 
niemals irrt in der Liebe, weil fie alles, was fie zur Vervoll⸗ 
kommnung ihrer Kinder anorbnet, ohne Zweifel aus mütterlicher 
Liebe thut. Dieß gilt auch von dem Geluͤbde: denn obwohl 
daffelbe nicht geeignet ift, den Willen im Guten zu befefligen, fo 
kann es doch Gelegenheit geben zum Guten. Denn, gleichwie 
viele Dinge verboten werden, nicht weil fie an ſich böfe find, fon- 
dern weil fie Veranlaffung zum Böfen geben fönnen, fo werden 
auch viele Dinge angeordnet, nicht weil fie an fich gut find, ſon⸗ 
dern weil fie manchem Gelegenheit zu etwas Beſſerem geben koͤn⸗ 
nen. So ift das Schweigen der Mönche nicht an fich etwas Gu⸗ 
tes oder dad Beſſere; vielmehr ift es beffer, zur rechten Zeit und 
am rechten Orte gut und nüglich zu fprechen; aber doc) kann dad 
Schweigen zu manchem Guten Gelegenheit geben. Ganz in bie 
fem Sinne ift auch das Geluͤbde von der Kirche angeordnet, nicht 
daß ed an fich etwas befonderd Guted wäre 3), fondern weil es 
für viele Schwache und Nachlaͤſſige eine Veranlaffung werden 
Eann zu etwas Befferem. Wie auch der Heiland fagt: „„Noͤthige 
fie hereinzufommen,, ‚auf daß mein Haus voll werde;““ nicht da⸗ 
mit fein Haus, durch die Nöthigung unfreiwilligen Zwanges mit 
Guten angefüllt werde, fondern damit aus der Nöthigung etwas 
Gutes, das feiner Natur nach nur freiwillig feyn kann, hervor: 
gehe.” Dieß wird nun von Goch in folgenden Betrachtungen *) 
1) Dialog. c. 14. p. 164 und 165. 
2) In matribus autem plus solet abundare affectus , quam vigere in- 
tellectus. | 
3) Ia wer das Gute nur des Gelübbes wegen aus Furcht vor der Strafe 
und ohne Liebe thut, der fündigt vielmehr. Dialog.- cap. 22. p. 229: Relr 
giosus faciens actus voti sui,” ad qups se ohligarit.ex timore poenae, 


transgressoribus oppositae, nullo eum adjuvante amore justitiae, peccat. 
4) Dialog. cap. 15. p. 165 — 171. 
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noch weiter ausgefuͤhrt. Der Wille, der fich einer fleifchlichen Frei⸗ 
heit hingibt, muß biöweilen durch Zwang von den Werken des 
Zleifches zuruͤckgehalten werben, indem man ihm Die Gelegenheit 
entzieht. Dadurch wird zmar der Wille an fich nicht umgemwans 
delt, aber er kann doch Anlaß zur Umkehr erhalten, wie z. B. der 
verlorene Som. Gleichwie nun Gott den in falfcher Freiheit aus⸗ 
fihweifenden Willen durch Unglüd nicht fowohl zum Guten zwin⸗ 
gen, als ihm vielmehr Veranlaſſung geben will, daß er fich frei 
dem Guten zumende, fo legt die Kirche den Mönchen die Verbind⸗ 
lichkeit des Gelübdes nicht fowohl deßhalb auf, damit fie zum Gu⸗ 
ten genöthigt würden, als vielmehr um dadurch das freiwillige 
Gute aus ihnen hervorzulocken. Damit foll nicht die Anordnung 
ber Kirche herabgefeßt, fondern nur abergläubigem Irrthume ges 
feuert werben. Denn weil anderes den Kranken und andered ben 
Gefunden, anderes. ben Schwachen und anderes den Starken dien⸗ 
lich ift,. fo hat die Mufter Kirche, die Beduͤrfniſſe aller einzelnen 
in fich aufnehmend ’), Sorge getragen, daß allen Förderung der 
Frömmigkeit werde, unb in diefem Sinne hat fie das Geluͤbde für 
die Schwachen und Schwankenden angeordnet, die zur vollkom⸗ 
menen Beobachtung des evangelifchen Geſetzes durch das Allge⸗ 
meine der chriftlichen Religion nicht gebracht werden konnten, da⸗ 
mit fie durch die aͤußere Verpflichtung ſich gewöhnten, unter dem 
Joche der evangelifchen Freiheit: zu leben. Es iſt alſo weit von 
der Wahrheit entfernt, wenn manche Mönche ihren Orden unver» 
fchämter Weife fo erheben, daß fie zu ihrer eigenen Schande ihn 
einen Stand der Vollkommenheit nennen,- Vielmehr ges 
bören die Mönche zu denen, auf die fi) dad Wort des Erloͤſers 
anwenden läßt: „Nöthige fie hereinzukommen;“ fie find bie 
Schweifenven und Unbeftändigen 2), die zwar einen guten Willen 
haben, aber durch die Unbeftändigkeit ihrer Neigungen hierhin und 
dahin getrieben werden, bie ohne eine Außere Zügelung weder in 
dem Guten, das fie haben, zu beharren, noch zum Beſſeren fort: 
zufchreiten vermögen. Solchen wird das Orbensgelübbe mit Nus 

1) singulorum necessitates in se transformans. 
2) vagi et inconstantes. 
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tzen auferlegt, weil ſie nur auf dieſe Weiſe vom Verbotenen zu⸗ 
ruͤckgehalten werden koͤnnen. 

Alſo nicht die Vollkommenen ſind die Moͤnche, wie es 
im Sinne des ganzen Mittelalters lag, denn die wahre Vollkom⸗ 
menheit und das wahrhaft Gute ruht nur auf der aus der Liebe 
entſprungenen Freiheit, ſondern vielmehr die Un vollkommenen, 
Schwachen, Unbeſtaͤndigen, die eines aͤußeren Antriebes, einer 
Noͤthigung zum Guten beduͤrfen; und die Kirche hat das zwin⸗ 
gende Geluͤbde eingefuͤhrt, nicht als eine Ergaͤnzung oder gar Ver⸗ 
vollkommnung des evangeliſchen Geſetzes, das für ſich ſchlechthin 
zureichend iſt, ſondern indem ſie ſich wie eine zaͤrtliche Mutter zu 
den Schwachen herabließ. Dieß führt nun Goch auf die Unter: 
fyeidung zwifchen der pofitiven Anordnung ber Kirche 
mb der göttlichen Anordnung in Betreff des evangelifchen 
Lebens und in diefer Beziehung fagt er !): Die göttliche Anord⸗ 
nung ift vollfommen hinreichend zur reinſten und vollftändigften 
Beobachtung des evangelifhen Gefeged, und bedarf Feiner weiz 
teren Zuthat. Die der göttlichen Anordnung hinzugefügten poſi⸗ 
tiven Beflimmungen der Kirche find daher weiter nichts, als ges 
wiſſe äußere ehrbare Gebräuche, eingeführt, um eine höhere Chr⸗ 
furcht zu bewirken in ber Theilnahme an den Sacramenten ober 
überhaupt in der Behandlung derfelben, wie das Faſten vor dem 
Genuß des Abendmahls, die Zrauung im Angefichte der Gemeinde 
und dergleichen, was nicht zur Wahrheit, fondern nur zur Würde 
des Sacraments beiträgt. Hierher gehört auch das Geluͤbde, und 
daher erſtreckt es fich nicht auf das Innerliche, fondern ift eine 
wefentlich dußerliche Handlung, wie die andern kirchlichen Eins 
richtungen; es kann Daher auch, weil das höhere Gute nur aus 
dem Innerften, nicht aus dem dußeren Werke kommt, nichts Gutes 
höherer Art im Willen bewirken. Nun geben die Thomiften auf 
ber einen Seite zu, daß der Ausſpruch und Befehl eines Prälaten 
ſich nicht erſtrecken Bann auf die innere Bewegung des Willens, 
fondern nur auf die äußere Handlung; auf der andern Seite bes 
haupten fie zugleich, daß der Papft von jedem feierlichen Geluͤbde 

1) Dialog. cap. 17. p. 177-182. 
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dispenfiren Fönne, woraus dann folgt, - Daß das Geluͤbde auch in 
ihrem Sinne unter die pofitiven dußeren Einrichtungen der. Kirche 
"zu rechnen ſey. Wenn fie aber zugleich fagen, daß das Geluͤbde 
ein Verdienſt begründen, daß aus Ihm verbienftliche Zugenohand- 
lungen hervorgehen könnten, ſo heißt Dad nichts anderes, als daß 
durch eine Außerliche Handlung Seligfeit verdient werben: fönne. 


Das iſt aber. eben die unfinnige Lehre des Pelagius, welder ber 


hauptet, daß der-Wille durch fein: natürliches Vermögen zuxeiche, 
die ewige Seligkeit zu verdienen; und von dieſer Lehre fcheint der 
Irrthum der Thomiften nicht bloß in diefem Stuͤck, fondern aud) 
in vielen andern nicht weit entfernt zu ſeyn. 


Dieß ſind die verderblichen Grundrichtungen, welche Goch 
ſowohl negativ, als durch Entgegenſetzung der Wahrheit poſitiv be⸗ 
ſtreitet. Indeß war es natuͤrlich, daß ihn dieſe Betrachtung, wie 
ſchon der letzte Abſchnitt zeigt, auch auf eine Eroͤrterung uͤber den 
Begriff und das Weſen der Kirche fuͤhren mußte. Schon in 
Betreff des Geluͤbdes hatte er die Kirche als eine mehr liebevolle, 
denn verſtaͤndige Mutter bezeichnet und einen Unterſchied zwiſchen 
ihren Anordnungen und dem goͤttlichen Geſetze gemacht: er hatte 


mit einem Worte die Irrthumsfaͤhigkeit ber Kirche aner⸗ 


kannt. Die kann und jebt wie etwas Leichtes und Unſcheinbares 
vorkommen, aber Damals war ed, wie auch die gewaltigen inne⸗ 
zen Kämpfe des um mehr als ein halbes Jahrhundert fpäteren hei: 
denkräftigen Luther beweifen, ein Satz von centnerſchwerem Ges 
wichte. Es war der fchärffie Widerfpruch gegen Den Standpuntt 
bes ganzen Mittelalters, welches der Kixche eine gottgleiche Stel⸗ 
lung und Autorität anwies, der ftärffle Angriff auf den Mittel- 
punct ded Katholicismus und der Hierarchie. Wir könnten Daher 
wünfden, bag Goch ganz befonders diefen Zragepunct weiter aus⸗ 
geführt haben möchte; er thut dieß nicht, vielleicht weil‘ ihm bis 
Frage zu groß und bie Beantwortung unter den gegebenen Vers 
hältniffen zu bedenklich fchien. Indeß find uns auch ſchon feine 
Andeutungen als aufdbammernde Gebanfenanföge von dem, was 
durch die Reformation zum vollen Bewußtſeyn kam, fehr wichtig. 


& 


+ 
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Goch geht auch hier nicht bloß negativ, fondern zugleich bes 
gruͤndend und anerkennend zu Werke: ex flellt nicht allein Saͤtze 
gegen bie herrſchende Lehre von der Kirche auf, fondern fucht in 
das Wefen der Kirche einzubringen, und die Beflimmungen über 
diefelbe aus allgemeinen Principien zu entwideln. Zugleich leitet 
ihn dieß in naturgemäßen Zufammenhang auf Betrachtungen über 
die Hierarchie, dad Prieftertyum und den Episkopat; und fo hät 
ten wir dad. Hierhergehörige noch zufammenzufaflen als 


Fünktes hauptſtück. 
Kirche. Prieſterthum und Episkopat. Prieſterthum und 
Mönchthum. Beſitz und Entſagung. 





Goch fuͤhrt vor allen Dingen die Lehre von der Kirche 
auf jene letzten, einfachen Grundlagen zuruͤck, die das Fundament 
wie feiner geſammten chriſtlichen Überzeugung, fo auch feiner Theo⸗ 
logie find. Die Liebe, aus der er alled ableitet, und bie aus 
ber Liebe von felbft hervorquellende Freiheit, find ihm auch dad 
bildende und ordnende Princip ber Kirche, So wenig er 
ein unfreied Chriſtenthum Eennt, ebenfo wenig kennt er eine uns 
freie Kirche. Wenn, wie er ausbrüdlich fagt, das Ehriftenthum 
die Religion der Freiheit und die Kirche die Erfcheinung des Chris 
ſtenthums iſt, fo muß dafjelbe Princip, welches im Chriſtenthume 
herrſcht, auch in ber Kirche herrſchen; und wenn in Chriſto, Dem 
Haupte der Kirche, fich in der höchften Liebe zugleich die vollkom⸗ 
menfte Freiheit manifeftirt bat, fo muß berfelbe Geift, ber dad 
Haupt erfüllt, . auch den Leib und alle feine Glieder durchdringen, 
Das Lestere ift im Sinne und mit den Worten Gochs zuerſt aus⸗ 
zuführen. In ber allgemeinen Eatholifchen Kirche, fagt er !), muß 
die höchfte Vollkommenheit wohnen, welche alle Vollkommenheit 
der felbfigemachten Religionsweifen 2) übertrifft, als eine Voll⸗ 
kommenheit ber innerlichen Heiligung. Die Tatholifche Kirche iſt 


» 
— — — 


1) Dialog. cap. 19. p. 196 u. 197. ot 
2) religionum facticiarum, wie fle in den Moͤnchsorden find. 
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der myſtiſche Leib Chriſti, wohl geordnet und vollkommen gefugt, 
und Chriſtus iſt das Haupt, allen Gliedern Geiſt und Bewegung 
mittheilend. Ein wohlgeordneter Koͤrper aber bringt es mit ſich, 
daß die Glieder ſich gegenſeitig auf die rechte Weiſe beigeordnet 
ſind und dem Haupte gehoͤrig untergeordnet. Iſt nun die katho⸗ 
liſche Kirche der myſtiſche Koͤrper Chriſti, ſo muß ſie ihrem Haupte 
Chriſtus entfprechen. Sie wuͤrde aber zu Chriſto nicht im gehoͤ⸗ 
rigen Verhaͤltniſſe ſtehn, wenn nicht der menſchliche Wille ſowohl 
nach dem aͤußeren Acte der evangeliſchen Vollkommenheit, als 
nach der inneren Neigung dem goͤttlichen Willen in Chriſto gleich⸗ 
foͤrmig wuͤrde. Denn das rechte Verhaͤltniß liegt in der Ange⸗ 
meſſenheit des einen zu dem andern. Die Vollkommenheit oder 
Unvollkommenheit der Tugend liegt nicht in der Quantitaͤt, ſon⸗ 
dern in der Qualitaͤt. Das Groͤßere iſt hier ganz gleichbedeutend 
mit dem Beſſeren. Wenn alfo die katholiſche Kirche nicht Die ganze 
Vollkommenheit befäße, harmonirend mit der Vollkommenheit ih⸗ 
red Hauptes Chriftus, fo würde fie ald Körper im Mißverhaͤltniß 
ftehen zu ihrem Haupte. Es ift nicht möglih, daß ein hoͤchſt 
vollkommenes Haupt einen mangelhaften und unvolllommenen 
Körper habe. Chriftus ift ein höchft volllommenes Haupt; mits 
hin muß in der Batholifchen Kirche die Fülle der Vollkommenheit 
feyn, vermöge deren der menfchliche Wille, nach Maaßgabe bes 
irdiſchen Zuflandes, dem Willen Chriftt in allen Dingen gleichfär: 
mig wird. Daß aber dazu nicht eine äußerliche Verpflichtung und 
Werkthaͤtigkeit gehöre, wie fie z.B. vermöge des Gelübdes von 
ben Mönchen geuͤbt wird, fondern daß hier alled beruhe auf dem 
Glauben, der. in Liebe, alfo in ber höchften innerlichften,, geiftges 
borenen Freiheit thätig ift, die wird von Goch andermärtd viel 
fach audgefprochen und aufs anfchaulichfte ausgeführt. Die 
Hauptbeflimmung ber Kirche liegt demnach in der Aneig⸗ 
nung und Fortpflanzung des Geiſtes Chrifti, in ber - 
Verwirkflihung des evangelifhen Lebend. Daß ihr 
gegebene evarigelifche Geſetz — und dieſes ift eben dag Geſetz der 
Liebe und ber Freiheit — ift das Höchlte, alles Beherrfchende. 
Dieß ift die urfprüngliche goͤttliche Anordnung, bie zur hoͤchſten 
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Vollkommenheit des Lebens, mithin auch zur Seligkeit vollſtaͤndig 
hinreicht. Die Kirche hat auch noch poſitive Satzungen hinzuge⸗ 
fuͤgt; dieſe koͤnnen aber demzufolge nur als ehrbare aͤußere Ge⸗ 
braͤuche angeſehen werden, die zur Vollendung des evangeliſchen 
Geſetzes und zu deſſen Vollbringung nicht weſentlich beitragen, 
ſondern nur etwa dazu dienen, die Wuͤrde der kirchlichen Hand⸗ 
lungen zu erhoͤhen 1). Ja die kaͤmpfende Kirche, die uͤber Irr⸗ 
thum nicht erhaben iſt, kann als eine mehr liebende denn ver⸗ 
ſtaͤndige Mutter hierin wohl auch zu weit gehen; aber ihre wohl: 
gemeinten Anorbnungen werben doch immer, auch wenn fie nicht 
im Stande find, das. innerlich und wahrhaft Gute zu bewirken, 
vom Böfen zurüchalten und zum Befjeren Anlaß geben 2). In 
biefem Sinne Bann fie auch manche „nöthigen bereinzufommen” 
durch Geluͤbde oder andere Verpflichtung, aber man wird in ber 
Gemeinſchaft der Eatholifchen Kirche immer die, welche von felbfl 
kommen, unterfcheiden müffen von denen, Die genöthigt werben; 
nur jene find es, Die, von der Gnade erregt, in Freiheit des Geiftes 
zur evangelifchen Bollfommenheit und ewigen Seligkeit hinftreben, 
während diefe nur der Zwang ber Verpflichtung und eine Außerlich 
zufällige Urfache dazu.treibt 2). An fich aber ift das Himmels, 
reich nicht mit Widerftrebenden anyufüllen, fondern nur 
mit ſolchen, die in freier Zuftimmung dem Rufe folgen, weil dad 
wahrhaft Gute nur aus der Liebe, alfo auch nur aus ber Freiheit 
hervorgehen kann, denn die Liebe ift ſtets dad allerfreiefte *). 
Indem Goch Chriftum ald Haupt und Vorbild an 

die Spitze der Kirche ftellt, als die Höchfte Würde Chriſti aber 
bie priefterliche betrachtet, erkennt er den prieſterlichen 
Stand in ber Kirche ald den höchften an, und zwar in der Weis 
fe, daß derfelbe auch von dem biſchoͤflichen Stande in kei 
ner Weife übertroffen werde. Dieß ift ein höchft wichtiges Mo⸗ 

4) Dialog. cap. 17. p. 177 u, 178. 

2) Dialog. cap. 14. p. 164 u, 165. 

3) Dialog. cap. 15. p. 171. Vergl. auch die vorhergehenden Seiten 
165 — 169. 

4) Dialog. cap. 17. p. 181 u. 182. 
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ment. Die apoftolifche Zeit, zum wenigften in ihrem erſten Sta⸗ 
dium, kannte Feinen Unterfchied zwifchen Presbyter und Biſchof; 
bie Entftehung des Episkopats war ber erfte unermeßlich folgen 
reihe Schritt zur Entwidelung. der Hierarchie. Diefer Schritt 
mußte gethan werben und aus ihm entwidelte fi) mit unwider⸗ 
ftehlicher Macht burch die hierarchifche Ariſtokratie hindurch die 
Monarchie des Papſtthums. Das Papſtthum hatte feine Beſtim⸗ 
mung in ber abendländifchen Voͤlkerfamilie erfüllt; bie Zeit war 
angebrochen, daß einer freieren, höheren Entwidelung Raum ges 
fhafft werben follte. Und wie einft der bebeutendfle Schritt zue . 
Hierarchie die entfchiedene Erhebung des Episkopates über ben 
Presbyteriat gewefen, fo war jest der bedeutendfte Schritt zur 
Befreiung von der Hierarchie die Anerkennung und Begründung 
ber wefentlihen Gleichheit zwifhen Episfopat und 
Presbyteriat. Ein weiterer Schritt wäre geween bie richtige 
Geltendmachung de8 allgemeinen Prieflerthums der Chris 
ſten im Gegenfaß gegen einen gefonberten Priefterfiand. Diefen 
legtern Schritt fehen wir zwar Johann Weffel, noch nicht aber 
Johann von Goch thun. Im Gegentheile, er ftellt den Pries 
fterftand als einen hervorragenden ungemein hoch. Dagegen jes 
nen erfteren Schritt thut er mit großer Entfchiedenheit; und zwar 
liegt hierin ein zweifached Moment, einerfeitd bad Zurüdgehen 
auf das Urchriſtliche, Apoftolifche, andererfeitd die Op⸗ 
pofition gegen dad Beftehende und Die Vorbereitung einer 
neuen Entwidelungsreihe. Seine Gedanken find im Wefentlichen 
diefe 2). Das priefterliche Leben ift das einfach und wahrhaft 
apoftolifche und die höchfte Vollendung der chrifllichen Religion. 
Dieß ergibt ſich erſtlich aus ber Erhabenheit des priefterlichen 
Standes, welcher der hoͤchſte ift in der flreitenben Kirche: alle 
Vollkommenheit in der Kirche nämlich ift eine Theilnahme an ber 
Vollkommenheit ihres Hauptes Chrifti, der hoͤchſte Stand bei 
Ehrifto aber, von dem gefagt wird: Du bift Priefter in ng 
nad der Ordnung Melchiſedeks, war fein Prieſterthum; denn 
höchfter Stand wird doch derjenige genannt, vermöge beflen einem 
1) Dialog. cap. 20. p. 1% r : 
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bie oberſte Stellung in einer Gemeinfchaft zufommt, Chrifto. aber. 
gebührt ed eben vermöge feines Prieſterſtandes, der Erſte und das 
Haupt der Kirche zu feyn, weil er ald Priefter Gefege gibt und 
bie Kirche ordnet. Nach dem Vorbilde Chriftt aber eignet den 
Drieftern bie erhabene Stellung, Führer der Eatholifchen Kirche 
‚zu feyn-und durch Weihung und Austheilung der Sacramente ald 
Werkzeuge zur Heiligung des Volkes zu dienen. Dieß liegt auch 
in ber Etymologie des Namens Priefter, benn berfelbe. wurd sa- 
cerdos genannt, weil er quasi sacer dux vel sacra dans, vel 
sacramentorum dispensator iſt; den Prieflern kommt es zu; 
dem Volke Gottes das Wort bed Heiled zu verfündigen, umd in 
ben Gefahren dieſes Lebens fo durch das Wort der Wahrheit, wie 
durch. das Veifpiel der Heiligkeit den Weg des Lebens zu zeigen; 
fie find alfo sacri dııces, sunctitalis praecessores, tam verbo, 
quam exemplo; ebenfo liegt ihnen ob, die Sacramente- zu vers 
walten, fie find daher auch sacra dantes. Aber der Führer einer 
Gemeinfchaft und der Verwalter geiftlicher Güter zu feyn, ift eine 
Stellung von der hoͤchſten Würde; alfo ift das Priefterthbum 
der Stand der höchften Vollkommenheit. Su ber himm⸗ 
liſchen Hierarchie ſteht am höchften, wer Gott, in der kirchlichen, 
wer Chrifto am nächften ift, und das ift in der Kirche der Pries 
fier, welcher, gefondert von den Gefchäften der Welt und des 
Fleiſches, allein dem Dienfte Gotted geweiht, fich ganz der goͤtt⸗ 
lichen Befchauung bingeben, dem Einfluffe der göttlichen Gaben 
fein Herz offen erhalten, und fo aus ber Fülle der Befchauung 
zur priefterlichen Thaͤtigkeit berabfteigen foll; denn freilich dieſe 
höchfte himmliſche Läuterung bed Einned muß auch von ihm ges 
fordert werben, weil, wer felbft nicht gefördert und vollendet iſt, 
andere nicht. fördern und vollenden, wer felbft nicht erleuchtet ift, 
andere nicht erleuchten kann. Auch aus diefem letztern Grunde ift 
das Priefterthum der höchfte Stand in der flreitenden Kirche, und 
dad wahrhaft priefterliche Leben ein apoftolifches; fo daß, um 
eine höhere Vollkommenheit zu erlangen, der Priefter nicht zu ir⸗ 
genb einem andern. Stande in ber Kirche überzugeben braucht, weil 
der Priefterftand alle Vollkommenheit in fich fchließt und es nur 
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darauf ankommt, daß der Prieſter dieſes ſeines Standes wuͤrdig 
wandelt. Ein weiterer Beweis fuͤr die Vollkommenheit des Prie⸗ 
ſterſtandes liegt endlich darin 1), daß bie prieſterliche Weihe und 
Thaͤtigkeit die hoͤchſte iſt. Es iſt das Geſchaͤft des Prieſters, Leib 


und Blut Chriſti zu confecriren. In dem Sacramente des Altars 


liegt die Fülle aller Gnaden beſchloſſen, es ift dad Sacrament der 
Sacramente, die Confecration beffelben ift der höchfte Act der 
Kirche. Inſofern nun der Priefterfland diefen Act zu vollziehen 
den Beruf und die Kraft hat, muß ihm wegen dieſes feines Dien- 
ſtes in der Kirche eine Weihe zukommen, vermöge deren er fich 
über alle andere Stände erhebt, und für biefelben bie wahre Weihe 
und die hoͤchſte Vollendung der goͤttlichen Gnade vermittelt 2). 
Hier koͤnnte man nun entgegnen ?): der Episkopat ſey 
ein höherer Stand, ald dad Prieftertbum, weil der Bifchof 
die Befugniß hat zu allen kirchlichen Handlungen, nicht nur 
zur Gonfecration bed Abendmahl, fondern auch zur Firmelung 
und zur Ertheilung der Weihen, was dem Priefter nicht zuſteht. 


‚Darauf ift zu antworten: das Prieſterthum ift der hoͤchſte Stand 
in der Kirche, weil ben Leib und das Blut Chriſti zu bewirken 


(conficere) ſchlechthin die höchfte und ebelfte Handlung in ber 


‚Kirche ift, wozu auch ber hoͤchſte Stand gehört. Auch die Ge 


walt, die der Biichof hat in Betreff der Weihe des Abendmahl 
und der Verwaltung der Sacramente, befißt er nicht vermöge bed 
Episkopats, fondern vermöge des priefterlichen Standes, Wenn 
aber. dem Bifchof einige Vorrechte verliehen find, die dem Priefter 


1) Ebendaſelbſt S. 205 ff. 
2) Die Worte der ſchwer überfegbaren Stelle lauten fo: Ordo sacerdo- 


'talis est summus in ecclesia militante ; quia ipsius est consecrare corpus 


Christi et sanguinem, in quo est plenitudo omnium gratiarum,. Et ideo 
hoc sacramentum altaris, quod est sacramentum sacramentorum, con- 
summatur in ordine uno, tanquam in fine ultimo et completo, ut nihil 
desit ministerio ordinato, quia ipse ordo est superior aliis, et consum- 
mativus aliorum omnium ordinum, quare merito sibi competit nobilis- 
simus et summus actus Ecclesiae, qui est consecrare corpus Christi et 
sanguinem, 


3) Dialog. cap. 20. p. 206. 
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abgehen, naͤmlich Firmelung und Ertheilung der Weihen, ſo iſt 
dieß geſchehen entweder vermoͤge der Gewohnheit oder vermoͤge der 
Anordnung ber Kirche. Denn es iſt vieles dem priefterli- 
chen Stande durch Gewohnheit oder Anordnung der 
Kirche entzogen, was ihm durch goͤttliche Einſetzung 
ertheilt iſt. So iſt in allen wichtigen Faͤllen (casibus crimi- 
nalibus) den Prieſtern als Seelſorgern die Vollmacht zu abſolvi⸗ 
ren von Gott gegeben durch das Wort: Mas du bindeſt u. f. f.; 
denn dieſes iſt nicht allein dem Petrus, fondern allen denen ge- 
ſagt, in deren Namen Petrus fprach; und gleicherweife durch den 
Ausfpruch: Nehmet hin den heil. Geiſt, wen ihr die Sünden er⸗ 
Yoffet, dem find fie erlaſſen. Aber diefe Vollmacht ift durch bie 
Anorbnung der Kirche vielfach befchränkt worden; denn manche 
Faͤlle hat fich die zunaͤchſt verordnete Autorität 2) (der Bifchof), 
andere die apoftolifche Autorität (der Papft) vorbehalten. Aber 
obwohl der Fülle der priefterlichen Autorität vieles auf diefe Meife 
‚entzogen worden ift, fo bleibt doch die Würde des Priefterftandes 
ungefchmälert, wenn auch nicht in Betreff der dußerlichen Aus: 
übung aller priefterlichen Handlungen, fo doch in Betreff der Bes 
fugniß und Fähigkeit, fie zu vollziehen. Wollte man aber entgeg- 
nen®), die Bifchöfe allein feyen die Nachfolger der Apoftel, fo 
ift zu antworten: dieß ift richtig in Beziehung auf die Gewohn- 
heit und Beflimmung der Kirche, nicht aber in Beziehung auf 
bie urfprüngliche Einſetzung der Sacramente und die göttliche 
Anordnung. Die Bifchöfe find Nachfolger der Apoftel in der 
Autorität der Jurisdiction und der Leitung des untergebenen Vol: 
kes; deßhalb werden fie auch Pralaten genannt; aber wie der 
Hauptmann Soldat unter den Soldaten, der Abt Mönch unter 
den Mönchen ift, fo ift auch der Biſchof Priefter unter den Pries 
ftern. Dieß liegt felbft in der Etymologie des Namens Episkopos, 
denn e8 ift zufammengefeßt aus Zul, auf, und axdmos >), Seher . 
und der Bifchof wird fo genannt als einer, der die Aufficht führt. 

4) autoritas ordinata. 2) Ebendafelbft &, 209. 


3) Der Ausdruck kommt aud in der reinen Gräcität in der Bedeutung 
von „Späher” vor. Auf die Art der Etymologie ift hier kein Gericht zu legen. 
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Die Aufficht führen in einer Gemeinſchaft aber ſchließt den, ber 
es thut, von dieſer Gemeinſchaft nicht aus, ſondern es verpflich⸗ 
tet ihn nur zu verwaltender Thaͤtigkeit und mahnet den Vorſteher 
denjenigen, welchen er vorſteht, eifrig zu dienen. Dieß bezeichnet 
aber mehr eine Buͤrde, als eine Wuͤrde; deßhalb ſagt auch der 
Apoſtel: wer ein Biſchofsamt begehrt, der begehrt ein koͤſtlich 
Werk. Ein koͤſtliches Werk, ſagt er, nicht, eine koͤſtliche Wuͤrde. 
Und darum pflegten auch vor Alters die Biſchoͤfe mit ihren Prie⸗ 
ſtern ein gemeinſames Leben zu fuͤhren, gleich Hausvaͤtern unter 
ihren Hausgenoſſen, wie wir dieß vom heiligen Auguſtinus und 
Martinus leſen. 
An das Bisherige ſchließt ſich noch ein zweites an, was bie 
Würde und die äußere Stellung des Klerikers betrifft. 
Er fieht namlich nicht nur nad) oben hin an und für fich dem Bi⸗ 
fchof wefentlich gleich, fondern es kommt ihm auch nad) unten 
hin eine höhere Würde zu, ald dem Moͤnchsſtande. Der Ernſt, 
die Strenge, die Welterhabenheit, die manche Mönche wirklich, 
viele wenigftens fcheinbar hatten, konnte leicht die Borftellung er⸗ 
zeugen, daß das Mönchöleben der eigentliche Stand der Volllons 
menbeit, die wahre Bluͤthe des chriftlichen Lebens ſey. Diefe 
"Stellung wußten ſich auch die Mönche des Mittelalters in der oͤf⸗ 
fentlichen Meinung großentheild zu erwerben. Aber Männer, bie 
tiefer. blickten, konnten darin nur ein Verderbniß, eine Verkehrung 
der Tirchlichen Ordnung fehen. So auch unfer Johann.von Goch, 
ber, fo wenig er dem Klofterleben feindfelig entgegenftand, doch 
weit entfernt war, die blinde Verehrung der Menge zu theilen. 
Er unterfcheidet fehr beftimmt zwifchen dem Klerifer und dem Re 
ligiofen (Ordensbruder), zwifchen der Priefterweihe und dem Or⸗ 
dendgelübde 1), Die Priefterweihe ertheilt die Gewalt, facramentliche 
Handlungen, bie ebelften in der flreitenden Kirche, zu verrichteng 
das Ordendgellibde Dagegen verpflichtet den Gelobenden zur Übung 
äußerer Handlungen (actuum praesentalium), welche beftehen in 
ber Ertödtung des Leibes der Sünde, fo daß fich der Ordensbruder 
eigentlich im Stande ber Buße befindet, weßhalb er auch mit Recht 
1) Dialog. cap. 20. p. 211 sqg. 
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ein unſcheinbares Gewand trägt. Da nun die Hanbiımgen fo 
verfchieden find, fo muß auch das Leben verfchieden ſeyn. Diefen 
Unterfchied erkennt, fagt Goch, aud Hieronymus an, indem er 
an den Rufticus fchreibt: „Lebe fo im Klofler, daß du verdienſt, 
ein Kleriker zu feyn.” Viel näher ald das Mönchsleben ſteht dem 
Zufammenleben der Apoftel dad gemeinfame Leben eines Bifchofs 
mit feinen Prieftern (das kanoniſche Leben), wie und davon Mar- 
tinus und Auguftinud Vorbilder gegeben haben. 

Ein fehr nahe liegender Einwand indeß, den fih Goch auch 
madyt *), war ber, daß boch das Moͤnchsleben infofern er: 
habener fich zeige, als dabei eine ganzlihe Entfagung bed 
Eigenthums ftatt finde, während ber Priefter unbefchabet 
feines Standed Eigenthum ſowohl ſelbſt beſitzen, als auf an- 
dere gefeglich vererben koͤnne. Diefen Einwand wieberlegt er fo. 
Eigenthum tft nur möglich bei zeitlichen Dingen, denn das Ewige 
und Allgemeine. gehört feinem befonderd an. Nun ift aber wohl 
zu unterfcheiden: Zeitliched haben und Eigenes haben ?). Zeit: 
liches haben gehört zur Nothwendigkeit dieſes Lebens, weil es 
fonft nicht erhalten werden kann; Eigenes zu haben ift in 
Beziehung auf den Befiger allerdings ein Fehler der verderbten 
Natur, in Beziehung auf das ganze Gefchlecht aber ein Erhals 


tungsmittel deö allgemeinen Friedens und bei vielen ein Schußmittel 


gegen Dumpfheit und Zrägheit. Zeitliches zu haben ift alfo Feine 
Minderung der volllommenen Heiligkeit, denn das finden wir auch 
bei Chrifto und den Apofteln, und die Mönche aller Orben beſitzen 
auch Zeitliched; dieß kann dem prieflerlichen. Stande nicht zum 


Nachtheil angerechnet werden. Das Haben des Eigenen Dagegen 


kann auf zwiefache Weife ftatt finden, entweder nach dem Rechte 
des Befiges, oder aus Liebe zum Beſitz; das Necht des Beſitzes has 
ben auch die Chriften unter der Ordnung der chriſtlichen Religion, 
die Liebe zum Befig aber ift etwas Sundhaftes und führt aller 
dings eine Verminderung der Vollkommenheit mit ſich; denn bie 


perſoͤnliche Anhanglichkeit an bad Zeitliche mindert die Freiheit der 


— 2— 
1) Dialog. cap. 24. p. 213 sqg. 
2) Bergl. bier die Stellen: Dialog. p. 233, 235 und 237. 
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Seele, welche dieſe nur durch die Liebe des Goͤttlichen gewinnt. 
Wenn alſo ein Prieſter Zeitliches beſitzt, und wendet demſelben 
feine beſondere Liebe zu, dann beſitzt er es freilich nicht nach der 
Würde des priefterlichen Lebens, denn er foll fih, worauf auch die 
Zonfur 1) bindeutet, des Weltlichen und Bergänglichen entfchla= 
gen; wenn er ed aber nur befigt zum Gebrauche des Lebens und 
zur Unterflübung der Brüber, fo leidet er deßhalb feinen Schaden 
an feiner Vollkommenheit, fofern er dabei nur die Neigung feines 
Millens frei erhält, nach dem Worte des Pfalmiften: „Faͤllt dir 
Reichthum zu, fo hänge dein Herz nicht daran.” Andererfeits ' 
Tann dem Ordensbruder bie Entfagung des Eigenthums vermöge 
des Gelübdes zur Vollkommenheit des Lebens nicht förderlich feyn, 
wenn er bie Neigung des Willens nicht frei erhält von der Be 
gierde nach zeitlichen Gütern 2); denn alle Bolllommenheit der. 
Heiligung befteht in der Freiheit der göftlichen Liebe; und darum 
nuͤtzt die äußere Leiftung des Werkes nichtö, wenn ihm nicht der 
innere Zuſtand des Gemuͤthes entſpricht. 

Wie nun aber? laͤßt ſich Goch zuletzt noch einwenden, Hat 
nicht der Herr felbft gefagt: es fey ſchwer für einen Reichen ins 
Himmelreich zu kommen, und wer nicht auf alles verzichte, Fönne 
nicht fein Sünger feyn? Hierauf antwortet er, indem er ben rich 
tigen Unterfchied aufftellt zwiſchen den Reichen diefer Welt und den 
evangelifchen Reichen, zwifchen ben Armen biefer Welt und den 
evangelifchen Armen ?). Ein Reicher diefer Welt ift derjenige, 
welcher voll Begierde des Beſitzes fich vermöge berfelben in die vers 
gänglichen Dinge ganz verſenkt, und von den Dingen, Die er hat, 
durch die Liebe des Beſitzes gefeflelt wird. Dieß ift der Reiche, 
ber ſchwer ind Himmelreich kommt. in evangelifcher Reicher das 

1) superior rasurä capitis. | 

2) Nec etiam nihil vel proprio vel communiter habere, fagt Goch 
anderwärts (Dialog. cap. 19. p. 192.) treffend, ut factunt fratres minores, 
est summa perfectio christianae religionis: sed nihil velle habere, et 
affectum voluntatis liberum et absolutum ab omni creatura, quae est 
bonum particulare, reservare, et in Deo habere resolutum, quod est bo- 
num universale, est summa perfectio christianae religionis. n 

3) Dialog. cap. 21. p. 217 - 222, 

Uumann Reformatoren I. 10 
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gegen iſt der, welcher, frei von der Begierde nach vergaͤnglichen 
Dingen, mit der vollen Kraft ſeines Willens ſich zu Gott erhebt 
und ganz in die Freiheit der goͤttlichen Liebe aufgeloͤßt, dem Chri⸗ 
ſtus das wahre Leben und Sterben ein Gewinn iſt. Gleicher⸗ 
weiſe werden Arme dieſer Welt genannt, die, von vergaͤnglichen 
Dingen wenig oder nichts habend, dennoch dem Erwerbe derſel⸗ 
ben fo begehrlich nachſtreben, daß fie, der ewigen Güter vergeſ⸗ 
ſend, in dad Vergängliche felbft den hoͤchſten Zweck bes Lebens 
ſetzen; fie find in der That arm, weil fie, von dem Genuffe des 
Gegenwärtigen ausgeſchloſſen, auch die ewigen Güter nicht ge⸗ 
nießen werben. Evangeliſche Arme dagegen find die, welche, ohne 
Beſitz des Vergänglichen oder doch dad Wenige, wos fie haben, 


mit Freiheit gebrauchend, ſich von allen Schlingen, die dem Ge- 


wiſſen drohen, frei erhalten, und ungehindert fich flet3 zur Liebe 
der ewigen Güter erheben; es find bie, welche heſitzen, als befäßen 
fie nicht, und die Welt brauchen, als brauchten fie fie nicht, infofern 
fie die Neigung und den Willen von ihr frei erhalten; wie denn 
nuch der Herr felig preißt nicht die Armen an Beſitz, fondern die 
Armen im Geift, das heißt, in der Neigung des Willens, 


So wirkte Goch auf dem Grunde Des Pofitiven ohne dußere 
Aufregung tief reformatoriſch. Er flellte der Geſetzlichkeit der herr: 
fchenben Kirche, die oft felbft in Phariſaͤismus umfchlug, den in⸗ 
nerlich freien, kindlich hingebenden Geift des Evangeliums, der 
Freigeifterei antinomiftifcher Richtungen die Gefegmäßigkeit und 
fittliche Thatkräftigkeit des Chriftenthbums, dem falfchen Vertrauen 
auf kirchliche und Außerlich tugendhafte Werke und deren Berdienft 
das tief erfannte Bebürfniß der göttlichen Gnade, und ver gemach⸗ 
ten, angeblich vollkommneren, aber nur im Kreife der Verpflich- 
tung ſich bewegenden Heiligkeit des Moͤnchthums den höheren 
Sinn einer aus freier Liebe entfprungenen wahrhaft apoftolifchen 
und allgemein chriftlichen Frömmigkeit entgegen. Won dem Geifte 
dieſer gottbegruͤndeten, freien Froͤmmigkeit forderte Goch den rei— 
nen und unverfälfchten Ausdruck auch in der Kirche, und wo er 
diefen nicht wahrnahm, wo er menfchliche Satzung dazwiſchen ge⸗ 
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fchoben fand, da fcheute er fich nicht, dieß offen zu fagen und die 
erfcheinende Kirche ded Irrthumes und des Misbrauches anzufla= 
gen.: Inöbefondere fand er einen zu vielem Unangemeffenen füb: 
renden Misſtand darin, daß bie bifchöfliche Wuͤrde über die prie- 
fterliche erhoben worben, und indem ex die urfprüngliche Gleich: 
heit von beiden nachwies, that er einen der bedeutendſten Schritte 
zu ber Bekämpfung der Hierarchie, welche in der Reformation, 
namentlich durch Wieberherflellung ver Idee vom allgemeinen Prie: 
fterthume der Chriften, zum vollen Durchbruche Fam. 

liberal geht Goch hierbei vom biblifhen Grunde aus, aber 
das poſitiv Gegebene belebt fih ihm durch die Erfahrung und ver: 
klaͤrt fi im Lichte des eigenen felbftändigen Denkens. Seiner 
Myſtik, die nie phantaftifch oder ſpielend wird, fondern immer auf 
gefunden Lebenägrunde ruht, gefellt ſich eine, oft fehr feine, Die 
lectik zu, bie ihm aber auch nicht Zweck, fondern nur Mittel ift; 
denn alled wird bei ihm wieder zufammengehalten und 'georbnet 
von einem durchgreifend practifchen Geiſte, das heißt von der Bes 
ziehung auf ben lebenöthätigen Glauben, die Liebe, die Heiltgung, 
jedoch nicht in der Weife, daß er den Mangel an Denken und 
Wiſſenſchaft mit practifchen Intereffen zu verdecken ſuchte, fon» 
bern fo, daß ihm das Practifche hervorgeht aus ber Diele der geift- 
vol aufgefaßten chriftlichen Ideen. 
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Stellung Gochs zur Reformation. Cornelius Grapheus. 
Urtheile über God). 


— — 


EGs iſt nicht bekannt, daß Goch waͤhrend ſeines Lebens ir⸗ 
gend Anſtoß gegeben, daß er bei der Hierarchie Argwohn erregt 
oder von ihren Dienern die mindeſte Verfolgung erfahren haͤtte. 
Hoͤchſtens wurde er einmal literaͤriſch angefochten, wie z. B. von 
dem Dominikaner, gegen ben er die Epistola apologetica ſchrieb. 
Aber fonft wirkte er ruhig im Schooße der Kirche, auch flarb er 
in öffentlicher Achtung, denn er wurde in der Kirche des Priorates, 
bem er fo lange vorgeflanden, ehrenvoll beftattet. Diefes Ver: 
haͤltniß war möglich, weil fih Goch mit feiner Denkweife im 
Weſentlichen noch innerhalb der Kirche gehalten und im Leben we⸗ 
niger ald andere Frühere oder Gleichzeitige mit Beſſerungs⸗ und 
Reuerungdverfuchen aufgetreten war. Seine Schriften, welche 
fo reichliche reformatorifche Elemente enthielten, wurden zundchft 
wohl nur in einem befchränfteren Kreife gelefen und zwar in einem 
Kreife von Gleichgefinnten, die Fein Ärgerniß daran nahmen, ſon⸗ 
bern Belehrung und Erquidung daraus fchöpftenz; denn daß em⸗ 
pfängliche Gemüther folcher Art in nicht geringer Zahl in jenen 
Gegenden vorhanden waren, zeigen und viele Erſcheinungen in der 
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Gefchichte der: Brüder vom gemeinfamen eben, im Leben bed 
Weſſel und Erasmus, fo wie in ben erſten fehr frübgeittgen Anz 
‚fängen der Reformation in den Nieberlanden. Über diefen näheren 
und flilleeen Kreis fcheint ſich Gochs Einfluß zundchft nicht erho⸗ 
ben zu haben. Wenigftens ift unter den berühmter gewordenen 
Reformatoren Feiner, von bem nachzuweiſen wäre, daß Goch ans 
regend, belehrend oder beflimmend auf ihn eingewirkt hätte; na 
mentlich haben wir Feine Spur, daß Luther, wie mit Joh. Mes 
fels, fo auch mit Gochs Schriften aper Beftrebungen befannt 
gewefen wäre 1). Deffen ungeachtet ficht das innerliche Werhäfts 
niß Gochs zur Reformation selllommen feft. Es handelt fi bier 
nicht bloß um eine Auffehen erregende Thaͤtigkeit nach außen; viel 
mehr muß, wenn eine neue geiftige Saat auffproffen fol, ganz 
befonderd auch ein ruhig: befruchtendes Wirken in den engeren aber 
tiefer empfänglichen Kreifen der Gefellfchaft vorangehen, welches 
dann zur gehörigen Zeit, feine Lebensfrüchte fchon ans Tageslicht 
fördert. In einem folchen Wirken finden wir Goch begriffen; daß 
aber daſſelbe im fchönften Sinne ein reformatorifches d.h. wie 
ed die Zeit gebot, Reformation Bereitended war, kann nach dem 
Bisherigen nicht bezweifelt werben. .&och ging aufs beflimmtefte 
fowohl von dem’ formalen Princip der Reformafton aus, der Be 
gruͤndung aller chriftlichen Lehren aus der Schrift, als auch von 
dem materialen, ber Rechtfertigung bes Suͤnders vor Gott nicht 
durch Werke, fondern allein durch den lebendigen Glauben an Chris 
ſtum; er trug in Folge diefer Principien auch im Einzelnen bie 
wefentlichen Lehren der Reformation vor, bie Lehren von ber Suͤnd⸗ 
haftigkeit und abfolutem Erlöfungsbebärftigkeit des Menfchen, von 
der fündenvergebenden, alles Gute im Menfchen begründenden 
Gnade Gottes, von dem Glauben und der mit ihm untrennbar 
verbundenen Liebe, als der Duelle aller: wahren Sittlichfeit, von 


42) Wald fagt in der Vorrede zu den Monim. med. aev. vol. I. fasc. 4. 
p- XXIV.: Num legerit Zusherus libellos Gochianos , dubitandi caussa 
est. Qnamvis enim fieri potuerit, ut in Erfurtengi bibliotheca illi una 
cam Wesselii similiumgque scriptoram opusculis servarentur ; nullam. ta- 
men unguam a Luthero nostri, memini, fieri mentionem. 
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der hierauf ruhenden Freiheit des Chriſten, von dem Unterſchitde 
des Geſetzes und des Evangeliums. Ebenſo ſtand er auch in mehreren 
ſehr entſcheidenden Puncten in derſelben Oppofition, wie fpäter 
noch energiſcher und jedenfalls erfolgreicher, die Reformatoren: er 
bekaͤmpfte die Verderbniſſe ver Scholaſtik, des Pelagianismus und 
des Moͤnchthums, die Grundlagen der kirchlichen Verdienſteslehre 
und der Hierarchie; er ſprach den Srundſatz aus, daß die Kirche 
auch irren inne, und beflritt von da aus manche geltenden Ans 
orbnungen und Rehrbeflimmungen, wie das Inſtitut der kirchlichen 
Seltibde und Verpflichtungen, die Lehre von der Wirkung der 
Sacramente ex opere operato, die Unterfcheidung der Priefler 
und Bifchöfe als eine wefentliche und göttlich eingefeßte, die herr⸗ 
ſchende Meinung von ber evangelifchen Armuth; er trug überhaupt, 
was er durch Hare und überzeugende Darftellung vermochte, dazu 
bei, die Ehriftenheit von verberblichen, aber tiefgerwurzelten, prie⸗ 
flerlichen Fictionen und den darauf: bafirten Inflitutionen zu bes 
freien und zur Einfalt des unverfälfchten apoftolifchen Glaubens 
und Lebens zuruͤckzuführen 1). Wenn das alles nicht reformatos 


1) Eine Überſicht des Reformatoriſchen in Goch d Theologie gibt Wald 
in ver oben angeführten Borrede &, XXXV— XXXVIL in folgenden Sägen: 
}, Scripturam sacram unicum esse rerum credendarum fontem imicamgue 
regulam, ad quam patrum aliorumque doctorum opiniones sint dijudican- 
dae. II. Impium esse et pelagianam haeresin revocare, qui credat, na- 
tarales vires liberi arbitrii sine auxilio gratiae ad internae et externae pie- 
tutis opus sufhieere. III. Peccare, qui vatiis cultus externi partibus, ‘immo 
ÖDBrlodpnoxeng generibus et exerciiis corporis virtutem christianam ab- 
solvi putant omnique erga alios carent amore. IV. Ecclesiam posse 
errare. V. Doctrinam Thomae de votis monasticis eorumque virtute esse 
erroneam sibique contrariam. VI. Praedestinationem non ponere impos- 
sibilitatem peccandi; sed impossibilitatem in fine deficiendi et finaliter 
in peccato perseverandi. ‘VII. Sacramanta non ex opere Operato eperari, 
sed. requirere certam recipientis dispositionem. VIII. Discrimen, quod 
inter presbyteros et episcopos interesse Röttianenses volant,, non esse jure 
divino constitutum, sed ab ecclesia injuria imtroductum: LX. Panperta- 
tem evangelicam non regnirere, ut quis nihil possideet, sed ut animum 
a uimio diritiarum amore revrocet: hine fictam monasticam paupertatem 
legibus Christi esse contrariam. 
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riſch iſt, fo dürfte es ſchwer fehn zu fagen, wo.wir biefen Begriff 
zu fuchen und anzuwenden haben. Dazu ift nicht erforderlich, daB 
man viel von Reformation ſpreche. Dieß lag nicht in Gochs 
Sinn und Character. Er hatte allerdings Fein fo beftimmtes und 
ausgefprochened Bewußtſeyn der bevorftehenden Reformation, wir 
Huß, Weſſel und einige andere, aber er fühlte und ahmete fie, wie 
jeber das vorempfinbet, was er felbjt vorbereiten hilft. 

Wenn aber auch Goch nicht gerade hervortretend, vellsmäßig 
und Außerlich umfangreich auf die Reformation hinwirkte, fo 
übte er doch ohne Zweifel einen nicht unbebeutenden Einfluß auf 
feine näheren Umgebungen, fo wie auf einzelne Männer, die ihrer> 
feitö auch wieder andere auf ähnliche Meife anregten. Er war 
der Anfangspunet einer reformatorifhen Tradition. 
Zeugniß hiervon geben bie Äußerungen unb Urtheile über ihn, bie 
ums aus bex Zeit unmittelbar nach feinem Tode und aus ber naͤch⸗ 
flen Folgezeit aufbehalten find, fo wie die Bemühungen um bie 
Auffindung und Herausgabe feiner Schriften und bie Dheilnahme 
an den wirklich herausgegebenen. 

Hier iſt beſonders ein Mann zu erwaͤhnen, der fh um bie 
Verbreitung der Schriften und Lehren Gochs vorzünlicde Wer 
dienfte erwarb, aber, weil er feuriger war, ald Goch ſelbſt, da⸗ 
mit auch ſchon Anftöß gab. ES war Cornelius Srapheus 
(Scribonius oder in derBulgärfprache Schryyer), geboren 1482 
zu Aloſt (Aelft) in Flandern Y), ein in vielen Beziehungen aus⸗ 
gezeichneter Mann 2). Er war Secretär zu Antwerpen, aber zu⸗ 
gleich hervorragend in Wiffenfchaften und Künften, Geſchichtfor⸗ 
ſcher, Redner, Poet und Saͤnger, in mehreren Sprachen erfahren 
unb genau mit bem berlihmten Erasmus befteundet. Es lebten - 

4) Alostanus Flander bei Gerbes. 

2) Bergl. über ihn Dan. Gerdesii Hist. Evangelii renov. Groning. et 
Brem. MDCCXLIX. Tom. III. p.20, mo fid) auch das Portraͤt des Grapheug 
befindet, das einen fehr lebhaften Geiſt werräth —- befonders aber Dan. Gar- 
desii Scrinium Antiquarium sive Miscellanea Groningana. Gron. et Brem. 
1756. Tom. V. P. 1. p. 496 — 508. — aud den franzöf. Auszug det Hist. 
reform. Belg. v. Gerh. Brant vol. J. p. 18. — und in Betreff der ent 
ten des Grapheus Foppens Biblioth. Belg. T. I. p. 201. 
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zu ſeiner Zeit in den niederlaͤndiſchen Staͤdten ſchon zahlreiche 
Freunde des reineren Evangeliums und in Antwerpen ſcheint Gra⸗ 
pheus einen Mittelpunct für dieſelben gebildet zu haben. Um das 
Jahr 1521, alfo zur Zeit ded wormfer Reichötaged, gab Gra⸗ 
pheus dad Buch Gochs von der Freiheit ber chriftlichen Religion 
mit einer.begeifterten Vorrede heraus. Durch die Bekanntmachung 
des Buches felbft und befonders durch fein, geharnifchtes Vorwort 
reiste er die Snquifitoren: fie Elagten ihn ber Iutherifchen Ketzerei 
an, ftellten ihn vor Gericht, bewirkten die Entfernung von feinem 
Amte und eine längere Gefangenfchaft in Brüffel, aus welcher er 
am 18ten October 1524 einen Brief an Joh. Caronbiletus !) rich⸗ 
tete, der und noch erhalten ift, und zwangen ihn endlich, feine 
Vorrede in einem langen Widerrufe, datirt vom 23ſten April 1522, 
zusückzunehmen und ind Feuer zy werfen. In dem MWiderrufe, 
bei deſſen Unterzeichnung. Grapheus freilich Teinen heroifchen Muth 
bewieß, bekannte er unter andern Dingen, bie feiner Überzeugung 
nicht entfprechen konnten, daß er thöricht und ıumbefonnen gehan⸗ 
beit, die Schrift Gochs von der. chrifllichen Sreiheit fo fehr zu 
empfehlen, da er diefelbe gar nicht geleſen. Vermoͤge dieſer Un: 
werfung, welche Grapheus nur als eine Durch rohe Gewalt abs 
geirungene Zormalität anfehen mochte, ftellten fich feine Verhaͤlt⸗ 
niffe. wieder herz; er. durfte zu den Seinigen zuruͤckkehren und gab 
noch mehrere Schriften heraus, die feinen Namen berühmt mach⸗ 
ten. Er flarb, nachdem er noch die Hauptereigniffe der Reforma- 
tion erlebt, 76 Jahre alt, im 3.4558, Wir haben es hier nicht 
mit dem fpdteren Grapheus, fondern mit dem für Goch begeis 
ſterten neunundzwanzigjährigen jungen Manne zu thun. Diefer 
fpricht fi) in der oben bezeichneten Vorrede auf eine fehr chas 
racteriftifche Weife aus. Tief eindringend und wahr bezeichnet er 
darin den Gegenfaß ber .mittelalterlichen und reformatorifchen, 
ber gefeglichen und evangelifch freien Michtung, Träftig fchils 
bert er den Verfall der Chriftenheit und ermahnt zu deren Erhes 
bung, wofür er auch die geeignetften Mittel angibt: Ruͤckkehr 
1) Der Brief iſt abgedruckt in Brant Hist. Reformat. Belg. Tom. L 
Lib. I. p. 1—79. . 
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zum apoftolifch. Einfachen, ewig Wahren, Verbreitung ber 
Schrift in der Landesſprache, verfländliche, treue Aus⸗ 
legung derfelben für das Volk, Lefung ber neueren Schrifts 
fteller, welche chriftlich frei erbauen, ohne durch Spitzfindigkei⸗ 
ten zu erkälten und aufzublähen, lebendige Theilnahme auch 
ber. Laien an ben Angelegenheiten der Kirche und des 
Chriſtenthums. Nachdem Grapheus anfehaulich gemacht, wie 
die Gläubigen durch Chriftum und den von ihm ausgehenden Geifl 
zur Kindfehaft Gottes erhoben und frei geworben feyen vom. &es 
feß, von der Sünde und deren Fluch, characterifirt er höchft trefs 
fend den Zuſtand, in den die. Chriftenheit im Mittelakter zuruͤckge⸗ 
funten, auf folgende Weiſe: „Wir find von Ehrifto zu Mofe 
abgefallen, von Moſes zu Pharao zurückgegangen; wir has 
ben die leichte Speiſe Der evangelifchen Freiheit nicht ertragen und 
und aus der Stille des chrifklichen Lebens und der evangelifchen 
Ruhe wieder zurüdigemwandt zu den Sleifchtöpfen Egyptens und zur 
Dienftbarkeit des Ziegelftreichend (ad latericium opus); wir has 
ben das Zoch und die Ieichte Laſt Chriſti verachtet und find von 
felbft zu der ſchweren Laſt menfohlicher Einrichtungen hinzugelaus 
fen, aufmerfend auf verführerifche Geifter,. nicht glaubend dem 
Evangelium, nicht vertrauend auf die zuverläffigften Verheißun⸗ 
gen Chrifti, fondern auf menfchliche Zabeln. Wir haben ftatt des 
Evangeliums die Decrete, flatt Chriftus einen gewiſſen Ariftoteles; 
ftatt der Frömmigkeit Gerimonien, ftatt der Wahrheit Lügen ans 
genommen, alles fuͤrchtend, nichts mit Vertrauen, mit Liebe voll: 
bringend. O wir Thoren und Sinnlofe! Weldher Satan, wels 
cher trügerifche Geift hat und fo verzaubert? daß wir ſchon feit 
mehr ald 800 Jahren von. ber Freiheit zu. elender Knechtſchaft, 
vom Glauben zur Glaubendlofigkeit, von der Hoffnung zu einem 
aͤngſtlichen Sinne, von der Liebe zur Furcht, von ernſter Froͤm⸗ 
migkeit zu Falten Gerimonien, von Chrifto zu Mofed, vom Evans 
gelium zum jüdifchen Gefeg, welches aus unnügen Werken 
befteht, auf eine fo Elägliche Weiſe zurücigefallen find! So fehr, 

daß, was wir einft im Geifte begonnen, wir nun im Sleifche endi⸗ 
‚gen. Einft waren wir alle ohne Unterfchied, mochten wir Freie 
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oder Selaven ſtyn, gleichmaͤßig Chriſten und Bruͤder; wir wa⸗ 
ren das erwaͤhlte Geſchlecht, das koͤnigliche Prieſterthum, das hei⸗ 
lige Volk; .. num find wir aus Koͤnigen und Prieſtern Sclaven 
der Menfchen, aus dem erwaͤhlten Gefchlechte ein verachtetes, aus 
dem Eöntglichen Priefterthume ein gemeines Volk geworden. Einfl 
waren wir das Volk Gottes, nun find wir das Bolt Mofis; eiufl 
wurden wir Söhne des himmlifchen Waters, Brüder, Miterben 
Ehrifti genannt; nun find wir Söhne des irdiſchen Adam, und 
wollen lieber nad) dem heiligen Franciscus oder Dominieus oder 
Augufiinus oder Bernharbus, als nach Chriſtus benannt ſeyn; 
einft hießen wir Schüler Chrifti, jest heißen wir. Schliter des Ari⸗ 
Hoteles, des Aquinaten, bed Scotus, des Albertus. Einft wur: 
den wir einfältig, lautet und frei im Worte Gottes unterrichtet; 
nun werden wir mit Streitreden, Sophiämen, Concluſionen, Dis 
flinctionen gequält und hintergangen. Damals erkannten wir bloß 
Shriftum ald dad Zundament unfered Glaubens, ald Führer und 
Haupt, ihn, der und verheißen hat, bei uns zu feyn alle Tage bis 
an der Welt Ende; nun ift und ein anderer-Grund gelegt, und 
flatt des himmlifchen Führers und Hauptes haben fie und einen 
meltlichen Führer, ein irdiſches Haupt, ja eine Art von Gögen: 
bild aufgeftellt. ... Einft wurde ber Dienft der Gemeinde ums 
fonft geleiftet, jet ift nichts, was nicht mit Geld erkauft werben 
muͤßte, alles, wie heilig es auch fey, iſt Gegenftanb des Handels, 
fo daß und auch nicht der Eleinfte Raum der Erde frei gelaffen ift, 
um den Leichnam eines Chriſten zu beftatten. ... Einſt flanb es 
den Chriften frei, fich felbft paflende Hirten zu wählen; jest brins 
gen Ehrgeibige, fo tief wir es betrauern, mit tyrannifcher Ge⸗ 
walt, durch Geſchenke, Drohungen ,-. auf. rechten und unvechten 
Wegen in das geifttiche Amt ein, nicht durch das Thor, fondern 
von anderswoher; und felbft das ift nicht genug: unwiſſende 
Miethlinge, Concubinarier, Schlemmer ſtellt man meiſtens an, 
die mit ihrem verruchten Beiſpiel die einfaͤltigen, durch Chriſti Blut 
erkauften Seelen mit ſich ins Verderben reißen; die, wenn die 
Wahrheit der evangeliſchen Lehre zu verkuͤndigen iſt, entweder in 
ihrer Unwiſſenheit dad Evangelium falfch auslegen, ober einige 
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alberne Mönche anfftellen, die ınn ihres Gewinnes willen das Wort 
Gottes noch ärger mißhandeln, und flatt bes Evangeliums, ftatt 
des Apoftel Paulus ihre Traͤume, ihre fubtilen, erleuchteten, heis 
ligen, feraphifchen, bierarchifchen, unwiderleglichen, allertiefſten 
Lehrer, ihre Summen (summulas), Canones, und Geſetze, ih⸗ 
ren Ariftoteles und ihren Sentenzenmeifter dem Volke einprägen. :.; 
Einft war die Lehre Chrifti ohne Unterfchied allen gemein, nur 
daß den Frauen der Öffentliche Lehrvortrag nicht geflattet war; nun . 
ift bloß unfern Magiftern, Licentiaten und Batcalaureen, den hoch⸗ 
müthigen Thomiften und dunkeln Scotiften erlaubt, die Schrift zu 
erflären; uns aber verachten fie, uns fchließen fie vom Reiche, 
das fie allein befigen, aus; das ift das Volk, fagen fie, welches 
das Gefeb nicht kennt; die find verdammt, bie wiffen nichts; bie 
bürfen nicht disputiren in ber Theologie, die find nicht graduirt, 
verftehen nichts von der Logik, find nicht alt geworden im Ariflos 
teleö, haben den heiligen Thomas nicht gefehen, den ſubtilen Sco⸗ 
tus und den unwiderleglichen Alexander von Hales nicht gelefen, 
bie Können nicht einmal einen Syllogismus zu Stande bringenz. 
das find Maler, Dichter, Rebmer 1), die nur (fagen fie) ſchoͤnes 
Latein zu fehreiben wiſſen, aber fonft Raten und Idioten find; bie 
follten die (heiligen) Bücher nicht in der Volksſprache haben, denn 
fie verftehen nicht, was fie leſen, und verfallen in. ſchwere Irr⸗ 
thimmer. ... Aber hat nicht Chriſtus die einfältigen Laien und die 
Ungelehrten zuerft zu ſich gerufen und feine göttliche Philoſophie 
gelehrt? Hat nicht Paulus, das erwählte Werkzeug, ſich geruͤhmt, 
nichts zu wiffen, als Chriſtum ben Gekreuzigten? Hat nicht Gott 
dutch ben Propheten Joel vorauögefagt: er werbe feinen Geift aus⸗ 
gießen über alles Fleiſch? Wo find da die Laien auögefchloffen? 
Oder iſt vieleicht der Geift Gottes jeßt erlofchen? Iſt er etwa nicht 
mehr im Stande zu wirken, was er damals wirkte? Sch wünfchte 
fehr, daß die Philofophie Chrifti, wie fie allen gemein ift, fo auch 
in die Gemeinfprache aller durch Gelehrte und gute Außleger über: 
tragen würde; fo daß jeder Bekenner der chriftfichen Religion, 

1) Hier fpielt Grapheus offenbar auf ſich felbft und die gangbaren Reden 
der Geiſtlichen über ihn an. 
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wenigftens jeder des Leſens Kundige, ſich eine Bibel Laufen und 
durch Ausrüftung des Geifte (per spiritus promptitudinem) 
in die Kenntniß der evangelifhen-Philofophie eingeführt werben 
koͤnnte; auch wuͤnſchte ih, damit menfchliche Meinungen abgehal- 
ten würden, daß ‚allen Gemeinden unterrichtete Priefter vorſtuͤn⸗ 
ben, welche an den feftlichen Zagen dad zufammenberufene chriſt⸗ 
liche Volk, das feine Bibeln mit in die Verfammlung zu bringen 
hätte, in den evangelifchen und apoftolifchen Lehren zweimal des 
Tags, flatt der Predigt, treu nach dem Worte unterrichteten ; da⸗ 
mit Das Volk fortan nicht mehr durch Umfchweife, nicht durch 
menſchliche Traͤume, oder Abwege, fondern auf dem Töniglichen 
Wege geradezu zu Chrifto gelange. Das werben freilich, ich 
weiß es wohl, jene bauchdienerifchen Mönche (die guten nehme 
ich immer aus), die das Wort Gotted gerne zu ihrem, Gewinn 
miöbrauchen,, übel nehmen‘, aber mit denen wollen wir und nicht 
aufhalten, denn es iſt nothwendig, daß die Wahrheit einmal ihre 
Stelle einnehme. So fehet ihr, theuerfie Bruͤder in Chrifto, 
‚wohin das Chriftenthum zuruͤckgeſunken, wie uns unfere Freiheit 
durch menfchliche Traditionen faſt ganz geraubt ifl. Aber wohlan 
ihr, die ihr mit mir die chriſtliche Freiheit liebt, Fämpfet für Chri⸗ 
ſtus, feyd tapferen Muthes! Sehet, es bietet fich die fhönfte Ges 
legenheit dar, die Freiheit zu erringen. Die Wiflenfchaften wer: 
den allmählig wieber hergeftellt, hergeftellt ift wieder das Evange⸗ 
lium Chriſti und Paulus lebt wieder auf. Denn was athmet das 
Evangelium anderes, was anderes lehrt Paulus, was ruft er und 
zu, was prägt er und ein, als die Freiheit die in Ehrifto Jeſu ift? 
Darum wenn ber Eifer für Froͤmmigkeit, wenn die Liebe zum ei⸗ 
genen Heil, wenn die Ermahnung chriftlicher Liebe etwas bei euch 
vermag, ihr Freunde der chriftlichen Religion, fo ermahne und bes 
ſchwoͤre ich euch bei Jeſus Chriſtus, durch deſſen Blut ihr erfauft 
ſeyd, daß ihr die Schriftfteller Iefet, welche Chriftum Ichren, welche 
zur göttlichen Liebe entflammen und dad Herz durch Liebe ents 
zunden, mit entichiebener Verwerfung aller fubtilen Scholaftiker, 
welche aufblähen und nicht erbauen, welche den Verſtand bilden, 
aber dad Gemüth verdumkeln. Unter jenen iſt einer der vorzügs 
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lichſten derjenige, den ich unter Gottes Zeitung aufgefunden und 
euch nun darbiete, Johannes Goch, ein Mann von feltener 
Gelehrſamkeit, zu feiner Zeit gegen keinen zuruͤckſtehend, der 
eifrigfie Vorkaͤmpfer der chriſtlichen Freiheit, der flei⸗ 
figfte Audleger des göttlichen Geſetzes; dieſen lefet bei Zag und 
bei Nacht, befonderd wenn ihr Muße habt von der Lefung der hei⸗ 
ligen Schrift und ber paulinifhen Briefe, denen freilich ſtets das 
vornehmſte Stubium gebührt, Lebet wohl in Chriſto Jeſu!“ 
Auf eine ähnliche Weife ſpricht fih Grapheus in der Vor⸗ 
rede !) zu einer andern Zleineren Schrift Gochs, ber Epistola 
apologetica, aus, welche er, wie es fcheint ?), etwas fpdter 
herausgab. Diefe Worrede iſt dem Priefter und Doctor Nicos 
laus von Herzogenbufch 3) gewidmet, und enthält befon: 
vers folgende bezeichnende Außerungen. Grapheus brüdt feine 
hohe Freude aus über den kleinen Zractat als ein Denkmal dchter 
chriftlicher Philofophie und fagt: „Ich bewunderte es, daß ein 
Mann in diefer Zeit wenn auch in ungeübterer Rebe fo viel ver: 
mochte; ich berounderte die muthige Stanbhaftigfeit des freieften 
Geiſtes; ich bewunderte die höchft paflenden fortlaufenden Anfüh: 
sungen fowohl aus den heiligen Schriften ald aus den rechtglaͤu⸗ 
bigen Kirchenlehrern; ich wuͤnſchte mir Gluͤck, daß auch jenes 
Jahrhundert ſchon, uͤbereinſtimmend mit und, fo frei von der fcho> 
Laftifchen Theologie abwich, und daß ein fo trefflicher Schriftftels 
ler glüclich aus der Dunkelheit hervorgezogen fey. ... Sie mös 
gen fich nun davon machen, die elenden Sykophanten, welche ihre 
ganze Lebenszeit im Widerfprucy gegen das Bekenntniß der chrifts 
tichen Einfalt in philofophifchen Spiefindigkeiten traurig hinbrins 
gen; welche mit Verachtung jener heiligen Lehrer der alten Kirche 
ihren Ariſtoteles, Averroed, Albert, Thomas, Alvarus, Sylve⸗ 


4) Diefelbe ift abgedrudt bei ZF’alch Monim. med. aev. vol. II. fasc. 1. 
Praef. p. XII— XVII. 

2) Die Borrede ift ohne Angabe des Jahres nur Antwerpiae X. Ca- 
lend. Sept. datirt, 

3) Mit dem Prädicate: verae christianae theologiae candidato, aca- 
demiae Antwerpiensis moderatori vigilantissimo. 
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" fer und bie Übrigen Spigfindler der Art beinahe dem Evange: 
lium vorziehen; welche ihren träumerifchen Doctorlem (doctor- 
eulis) faft mehr Gewicht beilegen, ald ben heiligen Propheten 
Gottes, den Evangeliften und Apoflein; welche, was nieht nach 
ihrem Arifioteled, Thomas, Holcot ſchmeckt, für haͤretiſch, gets 
teöläfterlich, anſtoͤßig, jedes fromme, das heißt abergläubifche Ohr 
beleidigend, für feuer= und flammenwuͤrdig außfchreien; welche 
jetzt noch durch. ihre Schriften, wenngleich in völlig erfolglofem 
Beginnen, zu zeigen fuchen, daß die himmliſche Lehre Chrifti 
mit Hülfe der. ariftotelifchen Philofophie geftükt werben: muͤſſe.“ 
Grapheus hofft zuverläfiig, daß die wahre und einfache chrifl- 
liche Philofophie aus ihrer biöherigen Unterdruͤckung bald vollſtaͤn⸗ 
dig aufleben werbe, obwohl einige da feyen, bie fie mit vereinig: 
ten Kräften nieberzuhalten fuchten; bie möchten indeß nur immer 
ſchreien, drohen, wüthen, verbammen und verfolgen: „Die dhrift: 
liche Philofophie wird nicht erfchüttert, nicht geftürgt, nicht wans 
kend geinacht werben, benn fie ift auf den feften Fels der folideflen 
Wahrheit gegründet und wird ihnen zum Trotz bald in ber ganzen 
Melt glüdlich triumphisen. ... Jene Leiste mögen gehen mit ih⸗ 
ven nichtigen Meinungen; wir dagegen wollen die lautere Lehre 
Chriſti, gefchöpft aus den Quellen ber heiligen Schriften felbft, . 
nicht aus ben’ ſumpfigen Pfüsen bed Thomas oder Ariftoteles, mit 
* aufrichtigem Gemüthe ergreifen; biefe wollen. wir ehren und zuruͤck 
fordern, indem wir mit innigfler Theilnahme chriftlicher Liebe Chris 
ſtum felbft flehentlich anrufen, daß er endlich auch diefen Blin⸗ 
- den, ja auch’ den Führen der Blinden die Augen öffne, damit fie 
das Licht ſchauen und die Wahrheit anerkennend zur Befinnun 
kommen.“ 
Naͤchſt dieſem Grapheus iſt als theilnehmender Freund gochi⸗ 
ſcher Schriften ein Ungenannter anzufuͤhren, von dem wir 
auch noch einen Brief uͤber die hinterlaſſenen Arbeiten Gochs be⸗ 
ſitzen *). Dieſer Brief iſt zwar offenbar ſpaͤter geſchrieben, als 
die oben erwaͤhnten Vorreden des Grapheus, denn er erwaͤhnt 


1) Der Brief ift abgebrudt in 29 ulch Monim. med. aem vol. I. fasc. 4, 
Praefat. XXXI — XXXIII. 
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einige Schriften Gochs als ſchon durch den Druck veröffentticht, 
aber doch ohne Zweifel in den. erſten 30 — 40 Jahren des 16tem 
Jahrhunderts, denn der Verfaſſer, ber ſich in dem Stifte Tha⸗ 
bor zu Mecheln nach Schriften Gochs umgethan hat, ſpricht von 
ſolchen Einwohnern dieſer Stadt, die noch mit den Lebensumſtaͤn⸗ 
den Gochs, fen ed aus eigener Erfahrung oder unmittelbarer Über: . 
‚lieferung, befannt waren). Man fieht hieraus: einerfeits, daß 
der Eindruck, den Goch auf feine näheren Umgelungen machte, 
ſtark genug war, um eine längere Erinnerung zuruͤckzulaſſen, ans 
bererfeitö, Daß frühe und bei verfchiebenen Perjonen ein lebhaftes 
Intereſſe für Gochs geiflige Hinterlaffenfchaft vorhanden war, 
denn auch der Empfänger ded Briefed, ein gewifler N. (vielleicht 
der oben genannte Nicolaus von Herzogenbufch?) theilte diefes In⸗ 
terefie. Beide, der Berfaffer wie der Empfänger bed Schreibens, 
zählten unfern Goch zu den erften Zheologen ihrer Zeit 
und ſchaͤtzten fein Buch Über die chriftliche Freiheit ſehr hoch. Dex 
Beieffteller namentlich lobt Gochs Mäßigung in ber verwidiehten 
und bedenklichen Frage über dad Moͤnchthum und ben Werth ber 
Geluͤbde, indem berfelbe hierbei nicht alles verwerfe und ver 
Damme, fondern nur die falfehen Auswüchfe zu befchneiben ſuche; 
hieraus koͤnne man die Hoffnung fehöpfen, Gochs Arbeiten wür- 
ben auf bie Erleuchtung auch folcher Perfonen wirken, die vor ven 
Schriften der heftiger und beißender auftretenden Theologen [bier 
ift wohl .befonders an Luther gebacht] wie ver einem Gifte zuruͤck⸗ 
ſchreckten. „Aber um zu unferm Goch zuruͤckzukehren“, fahrt der 
Berfafler fort, „fo kann ich mich nie genug wundern, wie es doch 
möglich war, daß diefer Eine in einem fo ehernen und ungebilde- 
ten Zeitalter dermaßen von göttlichem Lichte erleuchtet wurbe, daß 
er die Jerthuͤmer ber berühmten Lehrer mit fo Fühnem Gemüthe 
beftritt und widerlegte, da er nicht einmal ben heibnifchen Ehren: 
titel ded Magifterd von den Schulen davongetragen hatte, was 
folde Einwohner von Mecheln bezeugen, bie noch von ben Lebens: 
umftänden Goch gute Kenntniß haben. Aber das ift freilich auch 

1) ... id quod testantur, qui etiamnam vivant apud Mechlinienses, 
Gochianae vitae et status probe gnari. 
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ein. ſtolzer Mann, der, aufgeblaͤht in feinem fleiſchlichen Sinne, 
- wur Rabbinen d. h. Profefleren der feholaflifchen Theologie als 
Lehrer zulafien will, als: ob das Wehen des heiligen Geiftes 
auf bie prunkenden Auszeichnungen ber Zitel fähe oder wartete, 
Nicht nach dem äußern Anfehen oder nach Perfonen, fondern nach 
feinem eigenen Geifte ift jeder richtig zu beurtheilen. Nur wer fo 
urtheilt, der urtheilt gerecht.‘ 

Nicht viel ſpaͤter, als diefer Brief gefchrieben wurde, finden 
wir auch eine kurze hiftorifche Schilderung Gochs und feiner Bes 
firebungen in dem befannten Gataloge der vorreformatorifchen 
Wahrheitözeugen von Matthias Flacius, welcher zuerft im Jahre 
41556 in Bafel erfchien. Hier!) wird Goch fehr paffend mit Ios 
hann von Weſel und Johann Weſſel in Verbindung gebracht und 
das Weſentliche feiner Denkart in folgender Art zufammenge: 
faßt: „Johann Goch, Priefter zu Mecheln, blühte vor ungefähr 
110 Sahren. Über den Artikel von der Rechtfertigung aus Gnas 
den dachte er vollkommen richtig; ebenfo Über vieles andere. Er 
behauptete, die Schriften des Thomas, Albertus und anderer So: 
phiſten, weil aus ben trüben Quellen der Philofophen gefloffen, 
verdunkelten die Wahrheit mehr, ald daß fie biefelbe erleuchteten, 
fie widerforächen der Tanonifchen Wahrheit, fie ftänden auch im 
Widerſpruch mit fich felbft und trügen bie Spuren ber pelagianis 
ſchen Härefie. Die Schriften der modernen Theologen, befon- 
ders von ben Bettelorden entbehrten alles foliden Fundamentes, 
fie erleuchteten den Geift nicht, fonbern verdunfelten vielmehr bie 
nadte, einfache Wahrheit und dienten mehr ber Eitelfeit als ber 
Wahrheit. Der Schrift allein müffe man folgen und alle andere 
Schriftfteller nach derfelben prüfen: auch die Befchlüffe der Päpfte 
und Concilien feyen ihr zu unterwerfen. Die Gelübde ald umuͤtz 
zur Frömmigkeit und mit der chriſtlichen Sreiheit ſtreitend verwirft 
er gänzlich. Ebenfo die genugthuenden und erfonnenen Werke. 
Über das Chriftenthum Blagt er, daß es in Iubaismus und Phari: 
falsmus audgeartet ſey. Er behauptet aufs ſtaͤrkſte, daß wir 

1) Catalog. Test. verit. Lib. XIX. Tom. I. p. 887. edit. Lugdun. 
Bergl. Walchii Monim. med. aev. vol. I. fasc. 4. Prasf. p. XIX. 


Stellung Gochs zun Reſorm. Gorm Grapheus. Ach. üb. Goch. 161 
allein vermoͤge des Berdienſtes / Chriſti durch den. Glauben, nicht 
durch irgendwelche Verdienſte unfer.feibft: gerecht werden. Er ſagt, 
es bliebe noch: Sünde auch in den Frdunuen, aber. fie. werde ihnen 
um Chriſti willen vorgeben; entfehieden widerlegt er: auch: dia So⸗ 
phiſten, welche. die in dem Heillgen : sch zuruͤckbleikende Sünde 
verkleinern. Ohne Wouken folgt er den Spuren, Pauli in der 
Verkuͤndigung des Verdienſtes Chriſti, indem er behauptet, ed; bo 
daufe zur Erklaͤrung des Apoſtels ber Glaſſen der Sophiſten, die 
vielmehr feinen: Sinw verdrehlen, auf keine Weiſe. Es, iſt wahr⸗ 
ſcheinlich, daß er auch uͤher andere Alttifel richtig dachte, wenn 
alle ſſeine Schriften vorhanden wdrenz-aber eA iſt nur einiges und 
dieſes nicht vollſtaͤndig gedruckt. Ich habe dieſe Schilderung des 
Flacius, obwohl. fie Feine eigenthuͤmlichen Data über Go hi ent⸗ 
hält, ganz aufgenommen, weil ſie: zeigt, wie einer ber gelehsteften 
Theilnehmer der Reformation, wefem, Goch heuutheilte, und weil 
fit. für. bie hiſtoriſche Auffaſſungsweiſe des Flarc tus ſelbſt bezeich⸗ 
nend iſt. Im Gahzen, ſtellt er: die Denkweiſe Gochs richtig dar, 
aber es iſt nicht au verkennen, theilg daß er ihn ſaviel als moͤglich 
in ber; Foem der lutheriſchen Drthobaxit auftreten laͤßt, theils daß 
er weſentlich charakteriſtiſche Züge bei ihm nicht hervorhebt, kurz, 
daß er ihn nicht hiſtoriſch individuell und objeetiv genug behandelt, 
ſondern mehr nach einem gegebenen Typus und zu einem beſtimm⸗ 
ten polemiſch⸗ apologetiſchen Zweck. 
An dieſe aͤlteſten Bexichterſtatter uͤber Goch ſchließen ſich 
dann die Literarhiftoriker der naͤchſten Jahrhunderte. und die Ge⸗ 
ſchichtſchreiber der Reformation an. Konrad Gesner gibt in ſei⸗ 
ner allgemeinen Bibliothek "ein Bezeihnig goch’fchet Schriften 
mit einiger wenigen Auszügen. ‚ Heinrich Pantaleon 2) in ſei⸗ 
ner Schilderung : ber großen Männer. ‚unferes, Vaterlandes thut 
Gochs, als eines ſehr gelehrten und frommen Mannes, rühmliche 
Erwaͤhnung und — in der rKinze, was wir bei Flacius 
My Bibliach. anixers. Dion MDXLY. p. 449, 
2) ——— Heroum atque Vlostr. viror Mtina, Geemanias, 
Basil. 1565..p.. 461: m Larn. En LEE; 
Uumann Reformatoren 1. 11 
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icdber ih. ſinden. Der Literator von ber Hardt 2) lieferteine 
UÜberſicht der Schriften Gochs.Weit ndivig von Seckendorf 
in ſeiner beruͤhmten Geſchichte des Vuthetthums beruͤhrt unſern 
Goch zwur nur flüchtig 2), doch wußte er feinen ganzen Werth 
als eines bedeütenden Vorlaͤufers ver Reformation wohl zu 
fehägen.i: Gerius Im Anhange zu Cave's kirchlicher Literarge⸗ 
ſchichte >) ruͤhmt. Goch, Den er Freund Weſſels nenht;; im Sinne 
des Grapheus als einen der gelehrteſten und evangeliſch⸗ erleuch⸗ 
tetſten Maͤnner ‚feiner Zeit, als trefflichen Vorkaͤmpfer der chriſt⸗ 
lichen Freiheit. J. Alb. Fabricius uͤbergeht ihn auch nicht in 
feiner Bibliothek ). Und ebenſo finden wir Goch und ſeine 
Schriften kurzer oder ausführlicher bei Foppens >), Guicciar⸗ 
bini.°), van Geſtel ?) und ben beiden gelehrten Holandem Das 
wel und David: Glemend Gerdes 8). r ur 
. Die meiften ver bier genannten Scheiftſteller waren Prote⸗ 
keinen und Tprechen loͤblich von Goch. Eine natuͤrliche Kehrſene 
per: Anerkennung, die Goch unter den Proteſtanten fand, iſt die 
Gerwerfung von’ Seiten der katholiſchen Kirche und ihrer Mitglie⸗ 
der ). "Das fridentinffipe Goncil feste 9 in bie ee 


“N 





8» Antiqus teren, monimenta, ‚Antographa Latum alionzngue Mi 
ayno 1517, usque ad ann, 1546, Helmst. 1690. aqq. T. I. p. 76. . - 

2) Historia Lutheranismi. Francof. et Lips. 1692. Lib. I. sect. 54. 
6. 133. Supplemente ad indic. I. num. 30. Seckendorf leugnet einen 
ußerlichen Inſammenhang Luthers mit God ımd behauptet irur ũbereinſtim⸗ 
mimg ihres Geiſtez. Kenntniß von Sch hatte Kedeandorf.aus. dem Car 
pe: Bihlioth. Rudolph. Tem, II p. 77 agg.. on 0 

8) Cage Hist., Lit. vol. II.. Append, p. 187. ed. ‚Basil. 1735, . F 

H Biblioth. Lat. ‚med, et inf, aetat. Lib. IX. t. IV. P- 28, 

5 Biblioth. Belg. Bruxell.' 1739. 7T. Ir. p. 714.715. zen 

6) Description de totis!ledPats - bas. "Arnh. 1613. p. 214. 

' 7) Bäst. Ardhiep. Mschlin.! 1725...p. 81, Siehe oben, 0 . 

9) Dakiel-Gerdas in-Ssuim. antiguat, bir Misgellse. ‚Groning., L. m 
Pars 1. p. 497. not. 6. Groning. et Brem. 1756. Florileg. libror. raf. 
s. v. Goch p. 110. Histor. evang. renov. t. III. p.%. Dav. Clem. 
Gerdes Biblioth. curieusei T. -FX. p. 194. Vergl: Molchk Prasf. ad mo- 
a: med. aev. IE. 1. p V--KI. aA Le ar Br EL Zr Er 

9) Ganz riotie ſagt Dav. Elem. Gerdes in der Biblioth, car: t. IR. 
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Kaffe der verbotenen Schriftſteller, deren Werke von: den Make 
nern des kacholiſchen Glaubens gar nicht geleſen werben ſollten1) 
Ban: Geſtel ſpricht wenigſtens nicht gimſtig von Gohz Fopo 
pens aber entſchieden unguͤnſtigg er ſagt: „Johann Pupper war 
befreundet mit Weſſel aus Groͤningen, einem zwar gelehrten aber 
nenerungs ſuͤchtigen Prieſter, der die Nothwendigkeit einer Refor⸗ 
mation der Kirche bis zum Ekel predigte. In demſelben Sinne 
ſchrieb Pupper, weßhalb die tridentiniſchen Vaͤter auch feine 
Schriften verdammt haben 2)" Auch in dieſem Verhalten: der 
Katholiken gegen Ihn liegt ein unverwerfliches Zeugns für ben tes 
fonmatortfihen Charakter Gochs... 

In detr neueren Zeit hat: fich: die bedeutendſten Verbienften um 
8* und ſeine Schriften Chriſt. Wilh, Franz Walch erworben. 
@ytat in feinen Denkmaͤlern des Mittelalters zwei wichtige Schriften 
vor:&oc abdrtucken lafen und bei dieſer Gelegenheit in den Vor⸗ 
teden ) ſehr ausführlich iiber ihm gehandelt: Walch unterfcheidet *) 
it Necht eine doppelte Claſſe von Wahrheits zeugen vor ber Reforma⸗ 
non: ſolche, welche dad Verderben der Klerkber bekämpfen, Und ſolche 
welche die Itrthuͤmer der Lehrer beſtreiten; beide ſeyen zir Vor⸗ 
bereitung der Kirchenverbeſſerung unentbehrllch geweſen; aber da 
die Zahl der letzteren geringer ſey, ſo ſeyen dieſe Maͤnner, unter 
die Goch gehoͤre, um ſo wichtiger und ihre Schriften um ſo hoͤher 
zu ſchaͤtzen; er uͤberſieht dabei zewiſſe Maͤngel in der Sqriftaus⸗ 
— ht Jin, a et 
p. 194.: On n’aura pas sujet vide s’&tonner de ce que les livres de Go- 
chaifs onpı?4E, Hitris arso ſtant de BEvacite ,ı sid/pn se dormme ig paine d’en 
he. anelgues feuilletg,,, ‚puisqu’on, J. remarguere une libertg .de g panser, ar | 
ne pouvoit &tre que pröjudjible aux ‚pinions regues dans —— avant 
la reforme. - 

1) Walch monim. med. aer. I. 4. Praef. p. KRY: Bars führt 
alle Steller an; 10 fi in den verſchiedenen Ausgaben des Index hr.‘ pro- 
hib, der Name God 5 verzeichnet findet: Köln 1897. S. 26. Paris 1809. 
©: 19. Madrid 1583. ©. 40. Rom 1664. ©, 260. “ 

2) Poppens Biblioth. belg. t. II. 2 N 000 ae 

13, Monim. med. aev. Goetting. #160: - Vol. 1: —* 4.Pruef. 
m KIA ERKRVIT. und vol. IE. fasc. 1: Praef. p: —— 

4) Vol. I. fusc. 4. Praef. p. XXXIV. i⸗ ee 
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legung / Gochs und Kuͤnſtlichkeiten in der Lehrentwickelung nicht, 
aber er ſleht bach nicht an, ihn vermoͤge feiner gefmmunten Gei⸗ 
ſtesrichtung anıtex. Die Luthenauer vor Luther, uͤberhaupt aber ‚ans 
ter. bie erleuchtetſten Theologen zu zählen:  . 

- ‚Unter den neueſten Kirchenhiſtorikern, weiche & & Aeenvoll 
| bersonheben, fi find. beſonders Schrödh und Giefeler zu nennen. 
Der erſtere 1) gibt einen Überbli über den Inhalt der Schrift 
von den vier Irrthuͤmern in Betreff des evangelischen Geſebes; 
der andere 2) bezeichnet Goch neben Johann von Wefel und dem 
tiefeven Johann Weſſel als Hauptvertreter, der biktifch augaftink 
fchen Richtung, durch weldye ber Reforiuatien die Bahn gabao 
en werben, und als denjenigen, ber vonzugsweiſe die chriſtliche 
Freiheit als die Seele aller chriſtlichzn Tugend geltend gemacht 
habe, und liefert ſehr wohl gewählte und charakteriſtiſche ur 
aus den ‚bei, Walch abgedruckten Schriften Gochs 3). — Sehen 
wir jeboch. non diefen dankenãwerthen Ausnahmen ab, fo iſt Goch 
von, ben Neneren ungebuuhrlich vernachlaͤſſigt, fo dafı:ihnr bishen 
nicht nur Feine -befondere Abhandlung gewidmet wurde, ſondern 
auch an Stellen, ‚wo man es erwarten burfte, % feiner. ug Em 
waͤhnung geſchieht. nl: B 

ah } ; . — EEE „2 
, — Zweites Hauptitück, | \ 
Schriften Gochs. Ausgaben derſelben. 


— — 


. Da Goch waͤhrend ſeines Lebens nicht umnittelbar Aup 
ſehen erregte und ſeine Schriften ungefaͤhr ein halbes Jahrhundert 


1) Ehriftl, Kirchengeſch. Th. 33, ©. 303 — 308. 

2) Zebrbud der K. Geſch. B. 2. Abth. 4. ©. 488— 492%. 

3) Die Hauptſchrift Gochs von der chriſtlichen Freiheit ſcheint auch für 
Giefeler nidt zugänglidy geweſen zu ſeyn. 

4) 3.8. in Henke's Gef. der chriſtl. Kirche. B. 2. ©. 517. der 
5ten Ausgabe; in Erhard: Geſch. des Wiederaufblühens wiſſenſchaftlicher 
Bildung B. 1,. in melden beiden Werken Johann von Weſel und Jahann 
Weſſel yayd/tgkbit minder Vedentende hervorgehoben Ans, Goq aber au nicht 
einmal genannt wird. BT 


t 


’ f. 





ESchriften Gochs.Auogaben berfiibe. .: » 165 
ang dloß im: Mamifeript- exiſtiyten, fo laͤßtſich von ſelbſt erwar⸗ 
un; daß Manches von’ feinen Hhandſchriftlichem NRachlaß abhanden 
gekonunen ſeyn wicd. EB werden uns andy wirklich in den Anz 
schen "Üben fol Schriften mehrere Tractute bezeichnet, bie wir 
nicht wiehr:befigem - Indeß wenn wir dir Jitel derſelben mit dem 
Inhalte der auf uns gekommenen Schriften vergleichen und bes 
ganzen ſchriftſtellerifchen Charakter 3 ch 8 beruckfichtigen, ‚fo koͤnnen 
wir ohne Bedenken fagen, daß wir dabei kaum etwas Weſentliches 
verloren haben. Es verhält ſich nämlich fa ‚Goch bewegte: ſich 
m einem ſehr beſtimmten und geſchloſſenen Gedankenkreiſe, den. 
fi) aus der Schrift und aus eigener Lebenserfahrung gebildet und 
in! dem er ſich vermoͤge ſeiner Stellung inmerhalb:einer vielfach cor⸗ 
rumpirten Kirchengemeinſchaft defeſtigt hatte. Bei der Ziiefe, Leben- 
digkeit und Schärfe ſeines Denkens iſt doch eins gewifle Eimfoͤrmig⸗ 
keait nicht zu-werkennen. Es bebewfchen ihn einige Grundgeben⸗ 
ken, die in feinen. Schriften: vielfady; wiederkehren. ODieſe leiten⸗ 

den Grundgedanken von ber normalen. Dignität. ber; Schrift und 
bem untergeorbneten Anfehen der theologifchen Lehrer, von der be⸗ 
feligenden Suade-und dem vechtferkigenden Glauben, yon der im 
Glauben begründeten Liebe und der aus der Biebe ſtammenden Kreis 
heit, von dem ſehr bedingten MWerthe der: kirchlichen Werke: und 
Verpflichtungen, namentlich der Moͤnchsgeluͤbde, hatte ſich Goch 
wahrſcheinlich mehrfach ausgebildet und ſchriftlich fixirt, zuerſt in 
Entwürfen, dann in weiterer Durchfuͤhrung, endlich auch in voll⸗ 
flaͤndigerer· Zuſammenfaſſung. Daraus erklaͤrt ſich die Erſchei⸗ 
numg, daß. unter den "Schriften Gochs mehrere Tractate aufges 
fuͤchrt werden, die der Überſchrift zufolge weſentlich denſelben 
Anhalt: gehabt zu haben ſcheinen, und daß es dann auch dieſe 
nämlichen Gegenftände find, welche in dennoch erhaltenen Schrif⸗ 
ten vorzugäweife behandelt werden, Jene erften Entwürfe waren 
wohl zunächft nicht zur Veröffenflihung beftimmt, fondern God) 
zeichnete fie nur für ſich auf oder zur Mittheilung an nähere 
Freunde; aber man fand fie unter feinen hinterlaſſenen Papieren 
und nahm fie Daher in- die Verzeichnifle feiner Schriften auf. Die 
zufammenfaffenden Ausführungen aber hatten gewiß 
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eine allgemeinere Beſtimmung und wurden daher vermutthlich auch 
von ihm felbſt mit mehr Sorgfalt behandelt. Gluͤcktuüher Weiſe 
find es nun vorzugsweiſe Schriften der letzteren Art, die aufm 
gekommen find, namentlich die beiden Abhandlungen uͤber die 
chriſt liche Freiheit und uͤber die Irrthumer in. Metreff 
des evangeliſchen Geſetzes, und wir dimfen die Zuverſc 
hegen, daß wir uns ſchon aus dieſen beiden Werken eine in allem 
Weſentlichen vollſtaͤndige Anſchauung von der religioͤſen und. theo⸗ 
legiſchen Denkweiſe Gochs bilden Einnen. Am mwiſten birfte 
etwa der Verluſt eines Tractates über den Zuſtand Her 
Seele nad dem Tode, den Goch auch hinterlaſſen haben 
ſoll, zu beklagen ſeyn, weil derſelbe vielleicht die. Auſichten Gochs 
über bad Fegefeuer enthielt und weil wir gerabe: uͤber dieſen Ge⸗ 
geuſtand in den erhaltenen Schriften. gar nichtd und. uͤber das 
kaͤnftige Daſeyn im Ganzen nur Weniges finden, obwohl wir und 
die Überzeugungen Gochs von dem ewigen Leben im Allgemeinen 
nad ben von: ihm ſelbſt gegebenen Pramiſen wohl conſenixen 
koͤnnen. 

Wir gehen bei der Betrachtung über die Schriften Bons" 1 ) 
von dem Sicherften und noch Erhaltenen aus. Keinem Beben: 
ken unterworfen find. bie Abhandlungen de libertate christiana, 
de quatuor erroribus circa legem evangelicang exortis. ung 
bie epistola apologetica, declarans, quid de scholasticorum 
seriptis et .religiosprum votis et obligationibus sit censen- 
dum et tenendum. Dieſe Schriften find aus dem Nachleſſe 
Gochs oder doch zu einer Zeit, wo man noch ‚gute. Kunde von ihm 
hatte, von gelehrten, fiir Goch ſich intereffirenden Männern: zum 
Drude gebracht, fie geben fich dem Inhalt und der, Form nach als 
Moducte eined und beffelben Geifled zu. erfennen und zwer cines 


- 4) Über die Schriften Gochs find außer den ſchon angeführten litecar 
hiſtoriſchen Werfen von Geöner, Gave, Foppens und Fabricius beſonders zu 
vergleichen: v. d. Hardt Autographa Luther sive Antiqua literar. monim: 
autogn T. II. p. 76. Dav. Clem. Gerdes Biblioth. curieuse. T. IX 
p- 194 sqq. und Christ. Guil. Franc, Walch in Monim. med. aev. Vol: L 
faso, 4. Vol. II. fase. 1.-in der Vorrede zu jedem der beiden Fadeikel. 
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ſolchen, wie wir ihn der Überlieferung zufolge bei Goch voraudſetzen 


duͤrfen, und enthalten auch im Einzelnen nichts, wasl den Verdacht 
einer Interpolation ennmeden: koͤnnte. Kür die Ermittelung bet 
übrigen Abhandlungen Gochs iſt die. früheſte und: am meiſten au⸗ 
thentiſche Quelle, der Brief des Ungenannten, welcher ſich, 
vielleicht in den zwanziger Jahren des 10ten'Ihrhundert ober 
doch auf keinen Kall viol fodter in dem Stifte: Thabor felbft nach 
der literdrifchen Hinterlaſſenſchaft Gochs erkundigt Hatte. . Er bes 
mühte ſich zuerſt den. Schluß des Vuches de libertate christiama, 
welcher: in. ver 1521 gedrudten Ausgabe noch fehlte, : aufzufinden. 
Aber vergeblich. ‚Dagegen fand er Papiere, weiche Entwürfe ent 
hielten, und zwar außer ben Abhandlungen de libertate ohri- 
atiana und. de quetudt orroribus über. folgender Gegenflände: 
de gratia et meritis — de fide et operibus — de perfüetisnie 
legis evangelicae. God) ſelbſt gibt und: eme Andeutung, daß er 
einen Tractat Über den Zufammenhang ded Thomiſsmus wit dem 
Pelagianismus gefchrieben habe 1), undWalch befaß auth noch 
Einiges handfchriftlich unter Goch ſ Ramen riämlich:“ de! gratia 
et libero arbitrio und de: 'gratia et ohristiane‘ fade , was er 
beabſichtigte, drucken zu laſſen 2). 

Fruͤhe ſchon wurden auch Bergeichniffe ben Go chs Sfr ver 
fertigt.: Gedner?) gibt folgende Schriften Gochs an: Epistola 
apologetica adv. quendam Prasdio.:Ord.— "Dielogus':de 
quat. erroribus circa legen evangelicam exortis. - De vo 
— — — — ... *25184 

4) Dialog. de quat. errorib. cap. 17..p. 180: ... quod Thomistge 
affirmant, omnino negamus, immo falsum esse et hacresi Pelagiauae vi- 


cinum dicimus, quod partim superius, partim alias „copiosis et efficadi- 
bus antoritatibus et ratiönibus declaravimas. ' 

2) Monim..med. aev. vol. I. Fasc. MA. Praefat. p. XXX. Praeter 
dialogem ejusque additamenta nibil: ad. manıs mais ‚pervenit| exosptis 
binis opusculis, quorum alterum de giatin, ot libero 'arbituio: ‘de hide et 
bonis operihus; alterum de gratia et, christiana fide, cnntra justitiam et 
merita operum exponit. Utrumque, si.deo.visum duerit, alio tempors 
luce donare, animus est. Ich wüßte nicht, daß wiig die Tractate wirk⸗ 
lich haͤtte and Licht treten laſſen. 

3) Biblioth. univ. Fig. 1346: p. 422. 
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tis et religionibus factitiis sine de kidrrate: chnietianad: rblin 
gionis comelasiones:noweiiu' —- ' :.Jästiit. Wein, Buic, sperl 
fragmenta quaedam: de gratis et moritis, de’fide.et 'operi- 
bus, de: perfectione:.legis, erangeliche, — ‚De libertubk 
ohristanu ..°':: 11.2.8 2” 2 z 
Fabricins 1) zaͤhlt dieſe auf: Ns B. gerwpturas digni-⸗ 
tate et irrofragabili anotoritute, et :quo. judicio . alierum 
soripta, praesertim Seholastivorum jet :Bhilosophorum le 
genda sint, ad Engelbertum: Ord. Praed. - Du quat. 
errarib. circa leg. evang. exartiss 1: De 'votis et religionis 
bus facutis:sive de Ihertate: christanae.räligiönis,,. eonelu- 
siones MOVAL. 4... EZ 
: "Zoypenk?). een ten volRänbigfien Kupalop | in: fie 
Eid: Ä 
De: libantate christiande —2 a re 


ti:. Me.gratia et ide . nl oda. 
de Beiptare nun ige Te 
: 5 De. Sphalasticenmm. scfipws. 1: : ı ehe 


., x. De Stätu.animae post witam.. si. 0 on 
De reparatione generis ‘humani per. Christam. N 
». De votis.et- obhgatinbabus..t:.: - . 

Von :dieſen Ablhandlungen aber, koͤnnen wir ai nen 
dem. Inhalte nach auf diejenigen reduciven, welche wie noch ‚bes 
ſitzen. Der Tractat de gratia ot Sider durfte identifch geweſen 
ſeyn mit den von dem Ungenannten gefundenen Anffägen de gra- 
tia et meritis un de fide et öperibus und mit dem in Walchs 
lich etwas Weſentliches enthalten Haben, * wir nicht in dem 
Buche de libertate christiana auch finden... Die.beiden:Zrectate 
de.scripturee sacrae digmitate und de scholusticorum seriptis 
find wohl ebenfo ihrem Hauptinhakte nach it ber Epistola apo- 
lögetica bewahrt, denn der erfte Theil dieſes Sendſchreibens hans 
delt vom Anfehen der Schrift, ber zweite von der Geltung der 


1) Biblioth. lat. med. et inf. aet, Lib. IX. t. IV. p 28. 
2) Biblioth. belg. T. II. p..744 möil3. : 








Achriften· Gochs. Autzaben derſeiden. 1160 
theologiſchen Lehrer, “und beide Gegenſtaͤnde werten son Goch 
auch anberswo, namentlich im: Buche de: Kbertate christiawa 
ausfuͤhrlich beſprochen. Die Schrift de reparalione geweris hu- 
mani per Christumtr’Tft zwar auch nicht Inehr „vorhanden, aber 
die Lehre ſelbſt iſt ebenfalls ir bene: Hauptwerfe de ibertäte oliri- 
stiana audgefährts und’ bis Abhandlung de votis et Sldigetigni- 
bus möchte iventiſch ſeyn entweder, was die Angabe von Fabri⸗ 
dius denfbar macht, mit: dem Buche de libertate :christiang, 
oder, was aus der Angabe von Geiner und Foppens wahtſchein⸗ 
licher wird, mit dem Dialogus de quatuor erroribus, ‚beim dieſet 
hatte auch die Übetſchtift: 'et:de votis æt religionihus faetiviis, 
und ba :derfelbe, obwohl immer die wichtigern Schriften Gochs 
gehörig; in dem Verzeichniſſe von Foppens.gar nicht genannt wirt, 
fo iſt es eine ſehr natürliche: Worausfegung, daß er mit dem Ti⸗ 
tl: 'de vötis »et:'obligationibus gemeint ſey, um fo mehr, ba 
hiermit ah: der Hauptinhalt. Deffelbent ganz: vichkig angegeben. ik 
So bliebe uns’ alſo hauptſaͤchlich die Abhandlung de statu ammas 
post vitam, wobei wir entſchieden nicht bloß einen formalen, 
ſondern auch einen matttidlen Veriuſt zu heklagen haͤtten. 

Über die Zeitfolge bet Schriften Gochs haben wir keine hi⸗ 
ſtoriſchen Angaben und Aus inneren’ Gründen möchte ſchwerlich 
mehr zu beflimmen feyn, al3 wir oben zu begründen verfucht ha⸗ 
ben. Demgemäß halten wir unter. den auf uns gekommenen 
Schriften das Buch de libertate :chröstiana für dad frühefte 
Wert, aber Doc) beruhend anf mehrexen vorangegangenen Ver: 
fuchen über die Hamptpuntte ded Juhaltes und daher ‚ing reiferen 
Alter Gochs abgefäßt; darauf wütbe folgen die mehr polemiſch⸗ 
veformatorifche Abhandlung de guatuor erroribus:; und als bie 
fpätefte Schrift fegen wir die duch einen Angriff af Gochs 
freiere Lehren veranlaßte Epistola‘ ‚apölogetica,, benn von diefer 
fagt der erſte Herausgeber Grapheus, ſie ſey vor ungefähr 46 Jahren 
gefchrieben 1); nehmen wir nun an der Abdruck ſey im Jahr 1521 
erfolgt und ziehen hiervon 46 Jahre ab, fü ergibt ſich das‘ Jahr 

-4) Srief des Grapheus bei wat in den Motim...med. aev. vol. I. 
fasc. 1. Praef. p. XI. XHL U 
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4478 und Weit: war das letzte Rebensahr S och, ſo: daß er «iin 
mit dieſet Apologie fein ſchriftſtelleriſches Leben beſchloſſer hätte::-, 
Nach dieſar Folge wollen wir auch von. den Ausgaben der 
Schriften Sach s handeln... Immer ſagt Foppens, alle von ihm aufe 
geführten Abhandlungen Goch & feyen in Deutſchland heraußgege⸗ 
ben, allein theilö bat dieſe Angabe uͤherhaupt etwas ſehr Vages, ja 
ſelbſt Unrichtiges, da bie fruͤheren, beſtimmter nachweisharen, 
Ausgaben gochiſcher Schriften nicht: in Deutfihland,; ſondern As 
den Niederlanden veranſtaltet wurden, theils ſcheinen ſich die Ab 
druͤcke: einzelner Tractate, wenn ſolche wirklich gemacht wurden, 
gänzlich verloren zu haben, und wir: werben uns Daher auf Dası zu 
beschränken haben, was ˖ beſtimmter nachweiöber iſt. Hier iſt num 
zuerft anzufuͤhren die Schrift von der chriſt lichen Freis 
beit. Die, meines Wiſſens, einzige Ausgabe dieſer Schrift 
iſt veranftaktet durch Cornel. Grapheus, Antwerpen 4524, in 
einem zwifchen Quart und Octav die Mitte-haktenden Soxmate."), 
De nut. einer Holzſchnittverzierung geſchmitcte Titel lauts Be 


DE LIB ER. 
an TATE. CHRISTIANA J ri 
prestantissimi Viri, ‚Düi. Joan . 
nis Pupperi Goechiani. 


.. Hie videre Hoeebit De vario. et. multiplici intel 
 lectu sacrae: scripturae, 
“ :De.libertate voluntatis et ei? opationibus ; FR 
De eo in quo sit meritum humani 'operis, . 
De voto religionis longe’aliter q Thomas 
aliiq; scholastici tractarunt. . 1 
Introspice hospes, nam et hic dij sunt. 
An. D. XXI. Mensis Martii. 
cvM GRATIA et PRIVILEGIO. 


Die Vorrede, deren weſentlicher Inhalt oben mitgetheilt iſt, hat 


)) Bes ner meint wohl auch dieſe Ausgabe, wenn er ſagt: De libert. 
christiana, liber impressus , sed ab autore, ut videtur, non absolutus. 
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die Uberſchriftt Cornelius Gräpbeus ommibus frauribus yere 
Ghristianas ad Christianam: libertatem amhelantibus:;; :salıer 
tem in Christo Jesu ,.nostrae .libertatis asserlore, und am 
Echluſſe das Datum:  Antverpiae Anno. a Christiano na- 
tali MPXXI. Quarto Calendas. Apriles, Auf der. lebte: Ion 
ren“ Seite der wei Blätter umfaſſenden Vorrede fieht ver Spruch 
Exrheſ. IV, 46, ‚Die-Abhandiung felbft hat die lüberſchrift: In- 
oipit 'Tractatus de. libertate Christiane religiomis. V. ‚Pa; 
tpis D. Johannis Pupper de Goch, confessoris.Monisliun 
epad Mechliniam in. Thabor, und hefnpt 124 Blaͤtter ober 
247 —— Seiten ohne Pagina. Am Schluſſe ſteht 


FINIS HORVM, ' 
Reliqua desyderamus. 

Autverpiae per Michaelem Hillenium, | 
in intersignio Rapi. 


Der Drud hat viele Abkuͤrzungen, hie und da auch Fehlet, iſt aber 
doch im Ganzen gut und leſerlich. Ein Exemplar dieſer Ausgabe, 
bie ich ihrer großen Seltenheit!) wegen vollſtaͤndiger beſchrjeben 
babe, befindet ſich in der Bibliothek, welche auf dem Saale ber 
großen Kirche zu Emden aufgeftellt iſt 2). 
Für den, Dialogus: de quatuor erroribus oicga, Iogem 
erangelicam exortis et de votis et, religionibus fagtieiis, diæ 
zweite:Hauptfchrift Gochs, bediente ich mich .ded Abdrucks, 
welchen Walch in feinen Monimentis medii aeyi vol. 1. fasc, 4, 
Goetting. 1760. veranftaltet hat. - Der Zractat nimmt 166 Sei; 
ten in Elein Octav ein und findet ſich a. a. O. ©. 73 — 239. , Any 
Schluffe fliehen noch Conclusiones novem de libertate chri- 
1) Dan, Gerdes nennt die Schriften Goch 5 überhaupt libros rarissi- 
mos; Dev. Glemen. Gerdes, obwohl eifrig mit Gochs Schriften beſchaͤf⸗ 
tigt, konnte das Bud de libert, christ. nicht zu. Gefiht bekommen, - Walch 
monim. II 1. Praef. p. X. Die meiften Neueren haben daffelbe nicht geſehen. 
2) Berzeichniß fänamtlicher Bücher, die auf dem Saal der großen Kirche zu 
Emden vorhanden find, Emden 1836. Erſtes Heft: Theologie. 8.45. Num. 198. 
Die Bibliothet entHält manche kirchenhiſtoriſche Seltenheiden, numentlic für die 
Geſchichte der reformirten Kirche, fo wieder Reformatidn überhaupt. 


⸗ 
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stianae religionis, zum Xheil bie Refultate des Vorhergehenden 
enthaltend, und einiges Andere, weniger damit ufemmenhänz 
gende 438. Notata de vila commmuni: et libertate evängeliea; 
de votis et evangelica paupertate ‘etc. — -Diefen Dicuog 
Haubte Walch zuerſt durch den Drud an das Licht gefiellt zu has 
ben 1). ‚Allein er mußte fpäter erfahren, daß er hierin im Jer⸗ 


thuma war. Er fand bei von dev Hardt und Andern?), daß ber 


Zractat fchon gedruckt fey, und zwar, wie von ber Hardt meinte, 
im 3.1520. Die ausführliche Entfchuldigung, die Walch def: 
halb auf.eine fehr gelehrte Weife gibt, kann man lefen in ber Vor⸗ 
tebe zum Aften Fascikel des 2ten- Theil der mittelalterllchen Mome 


mente, S. VII. ff. Die alte Ausgabe des Dialogus habe ich nicht 


zu Geficht befommen. Eine Zeitangabe bes Drudes enthält die: 
felbe nicht, aber man wird fie wohl ungefähr in diefelbe Zeit mit 
dem oben erwähnten Abdrud des Buches de libertate christiana 
fegen duͤrfen, alfo in ben Anfang ber zwanziger Jahre des 16ten 
Sahrhunberts, 
Die dritte Schrift Gochs, welche gedruckt vorliegt, it 
bie Epistola' apologetica; declarans, quid de scholastico- 
rum scriptis et religiosörum votis et obligationibus sit cenꝰ 
sendum et tenendum; fie findet ſich auch bet Walch?) ımib 
nimmt nur 24 Seiten ein. Aber fie war auch ſchon frühe heraus 
gegeben und zwar durch den eifrigen Worbereiter guchifcher Schrif⸗ 
ten und Lehren, Corn. Grapheus unter dem Zitel: Epistola 
apologetica D. ‘Johannis Gocchii, presbyteri, praefecti 
monialibus :monasterii in Thabor celeberrimt oppidi Me- 
chliniensis in Brabantia adversus quendam praedicatorii or- 
dinis, super doctrina doctorum scholasticorum et quibus- 
1) Monim. med. aer. I. 4.  Praef. p. XXX.: Accedo ad didlogum, 
quem primum in conspectum doctorum a me proferri,.mähi persuadeo. - 


:2) Antograph. Luther. vol. I. p. 76 sqq. Auch Gesner fagt ſchon: 
Eber excusus in 4. chartis 13 et dimid. — Dan. Gerdes floril. libr. 


rarior. p. 110. — Gammlımgen von alten und neuen theol. Sachen. 1736. 


&.499. Catalogue des livres imprimes de la biblioth. du Roi de France. 
t. II. p. 42. Dav. Clem. Gerdes biblioth. cur. t. IX. p. 19%: 
3) -Monim. med. aer. vol. II. fasc. 1. p. 1 — 24. 
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dam aliis. . Perlege christiane.leotor, et ium judiea. Dieß 
iſt wohl die Auſsgabe, welche Gesner fchon anführt: impress. 
in Germania in 4. chart..2, et dimid. Walch theilt!) bie 
an D. Ricglaus von Herzogenbufch gerichtete Borrede. des Gras 
pheus zu diefem Werklein mit. In diefer Verzede druͤckt Gras 
pheus feing lebhafte Freude uͤber den zwar kurzen, aber gehalt 
reichen Tractat aus, gibt:die Rotiz, daß derfelbe vor. ungefähr 
46 Jahren gefchrieben ſey, und dankt dem Nicolaus für die Zus. 
fendung ber Handfchrift des Buͤchleins, von welcher Nicolaus 
verfüchert ‚hatte, daß fie. von des Verfaſſers eigener Hand her⸗ 
ruͤhre 2); es gereicht ihm zur baſondern Genugthuung, daß er ei⸗ 
nen fo.treffluchen Autor ans Licht ziehen koͤnne und. er fraͤgt: „Wq 
aber. ift.berfatbe fo lange. verſteckt geweſen? In welchem Wirbel 
konnte, eine ſolche Pexle bisher verbargen bleiben? Wahrhaftig der 
framme Mann war ed nicht werth, Daß ihn das Geſchick in. jenes 
rohe und barbarifche Sahrhundert verſtieß, Denn derfelbe ſoll ja 
im, Jahre. bed Heils 1475, ſchon dad ' Zeitliche verlaffen haben.“ 
Dieſen Äußerungen zufolge duͤrfte die Epistola 'apalogetica das 
erste -gewefen feyn, was Grapheus von Goch herausgegeben 
bat, wahrſcheinlich fthon:im:Iahe 1520 oder: vielleicht ſogar nach 
etwas früher — Die Vorrede hat keine Jahrtszahl, fonderh nut 
das. Datum: Antverpiae, ex: aedibus nostris,: X. Calend; 
Sept. — hann folgte, .ob von. Grapheus felbft. Herausgegeben? 
wiffen wir freilich nicht der Tractat de quatuor erroribus ‚und 
endlich im März 1521 dad Werk de libertate christiana,; durch 
befien fcharfe Vorrede Grapheus fogleich die Keberrichter gegen 
ſich zeigte. Das Umgekehrte, daß Sraphens das Witch de li- 
bertale christiana früher :folkte. zum: Druck beförbert haben, ift 
wicht denkhar, denn nachdem er erſt in den Ketzerproceß verwickelt 
und zur Haft gebracht war, nachdem er in berfelben i im April 1522 
ben Widerruf in Betreff Gochs unterzeichnet hatte, iſt nicht vor⸗ 
auszuſetzen, daß er noch etwas von demſelben werde * beraudge: 


1) Ebendaf. Praef. p. XII -XVII. 


2):... idque pervetusto charattere propria i ipeins autoris mamı (ut 
affirmabas) exaratum. 
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geben haben, So iſt alſo wahrſcheinlich daß die drei bekam⸗ 
teren Schriften Gochs gerade ‚in umgekehrter Zeitfolge heraudges 
geben wurden, als fle von ihrem Urheber-verfaßt worden waren. ': 
2. Wußer-diefen Schriften Gochs iſt jedenfalls noch eine vierte 
im Druik erfchlenen. Bon dee Hardt 2), Dav. Clemens Ger: 
des 2), und Walch 2) geben davon Nachricht und Gerdes hatte 
den Dtuck ſelbſt in Händen gehabt. Der Titel iſt: In divinae 
. &fatiae at: ohristiande fidei .cominiendationem,. contra fal- 
sayıl et Pharisaicam multorum de justitiis et-merilis operumi 
dovtrinam et gloriationerm, fragmenta aliquot D. Joannis 
Goeckii Mechliniensis, ante hac- numquam axousa. Ap- 
pendix aurea ex diversis,: de grätia eb liboro arhitrio, de 
Ride et 'bonis.:operibus:: et quod non sint ‘sine: peccate; 
quomddo intelligitur.: Indicem eorum, quae hoc opus- 
culci öntinentur, folio sequenti lector roperies. Ad Roma 
X. :ignorantes :dei justitiam et suam quaerentes statnere, 
"Sustitide:dei non sunt subjecti- Das Eyernplar, welches Ser 
des vor fich hatte, war forima.secunda ‚gedrudt, ohne Angabe 
bes Jahres. : Die Pariſer ‚gaben noch ein andereb Exemplar an 
mit. der Jahreszahl 15235. Wald. iftijeboch nicht geneigt, dieſe 
Angabe fuͤr factiſch begründet zu haltew: Auch diefe Schrift Gochs 
ift ſehr felten und ich konnte fie nicht zu Geficht befommen. Walch 
hatte vor, fein feine Summlung aufzunehmen; ſcheint aber dieß 
esenfo wenig -ausgeführtigu haben, als den Abdruck der: beiden 
VDractate: de rat et Iibere arbitrie und de Bratia et chris 
stiana Ade, . ' 3017 
Enblich gibt von. ve. Hardts) pr ne an, 28: even 
Bragmente von. Gochs Abhanblungeh ‚da. grotia divina et: de 
hvistiutia Hide. im Druck erfchlenen mb zwar: ſetzt er die Herhlis 
gabe in vas J. 1590. Ib: habe mir auch Bieten ane ige En⸗ 
fit fücht nicht ve verschaffen Binnen, . :. 

OT Autogı Autogr. Luth. vol. II. p. 76. 2) Bihlioth: cur t. IX. p 164. 

3) Monim. med. aerv. II. 1. Praef, pı:X.. 

A4A) Autogn. Luth. vol. U. p. 76 sqg. Vergl. EN alch. mopim, ned. 

aev. II. 1. Praef. p. VII. . nn 
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Johann von Werel 


oder 


dad Bebürfniß ber Reformation in Beziehung auf befondere 
Firchliche Zuftände, namentlid den Ablaß und das 
Verberben ber Geiftlichkeit, 


Ih verachte den Papft, die Kirde und Soncifie und 
lobe Ghriftum. Das Wort EChrifti wohne unter 
und reichlich! 

Johann von Weſel, 
in einer Predigt zu Worms, 
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Sinteitung 





Die abenbländifche Kirche bes 15ten Jahrhunderts über 
haupt und bie deutſche insbefonbere. 


Wir haben an Johann von Goch einen Theologen kennen 
gelernt, welcher, vorhertfchend contemplativer Natur, füch fa 
ausſchließlich der Betrachtung der innerlichen Zuftände der chrift: 
lichen Gemeinfchaft zumenbete, die tiefliegenden Wurzeln bes 
Verderbens auffuchte, und denjenigen Heilmitteln nachſann, die 
am gründlichften den Geift, Die ganze Richtung der Kirche erneuern 
Tonnten. In demjenigen, zu dem wir nun übergehen, Johann 
von Wefel, tritt und ein mehr practifch gearteter Mann’ ent: 
gegen, der eben darum ben äußern Zuftand ber Kirche ſchaͤrfer 
ind Auge faßt, die augenfälligen Verderbniſſe befämpft und uns 
mittelbarer in die Verbeſſerung derfelben einzugreifen firebt. Zus 
gleich führt und dieſer, felbft am Rheine geboren und mit. feinem 
ganzen Wirken dem Vaterland angehörig, vorzugsweiſe nad 
Deutfhland, und wie wir, um ihn richtig zu würdigen, vor» 
ber den Zuftand der vaterländifchen Kirche anfchaulich zu machen 
haben, fo werden wir hinwieberum an feiner Hand zu einer 
volftändigeren Kenntniß. der deutſch⸗ Firchlichen Auftände ge⸗ 
langen. 

Nicht die Wiſſenſchaft, bas Dogmatiſche, iſt es, worauf 
wir hier befonders unfer Augenmerk zu richten haben, fonhern 
das kirchliche Gemeinweſen. Die Anfgabe und ‚Arbeit 


uumann NReformatoren I. 12 


178 Zweites Buch. Einleitung. 


unferes Volkes bis zur Reformation hin war weniger bie Aus⸗ 
bildung der Theologie oder Philofophie, ald vielmehr des Staa⸗ 
te8 und feines Verhältniffes zur Hierarchie. Die Deutfchen 
eigneten fich dad Chriftenthum zunächft practifh, mit dem Ge= 
“ müthe, an. Diefe practifche Stellung zum Chriſtenthum aber 
entwidelte fich unter ihnen in doppelter Richtung, in einer mehr 
innerlichen, in bie Ziefe des Geiſtes gehenden, bei den contem⸗ 
plativen Naturen, und In einer mehr aͤußerlichen, dem Leben 
zugewendeten, bei ben practifhen, Jene innerlich = practifche 
Richtung erzeugte bie Erfahrungstheologie, ber. Myſtik, welche, 
während die Ausbildung der fcholaffifchen: Dialectik hauptfächlich die 
romaniſchen Völker befchäftigte, das deutſche Gemuͤth naͤhrte und 
befriedigte, und beſonders ſeit dem immer fuͤhlbareren Verfall der 
Scholaſtik im 15ten Jahrhundert ſiegreich und hoͤchſt bedeutend 
fuͤr die Zukunft als, deutſche Theologie“ hervortrat. Die andere, 
aͤnßetlich practifche Richtung wendete ſich vorzugsweiſe ber Kirche 
zu und: begründete ein lebensthätiges Jutereſſe für deren Geſtal⸗ 
tung und Ordnung, und da nun vermöge der Stellung, die dad 
deutſche Kaiſerthum im Mittelalter einnahm, die größten Fragen 
der Zeit, namentlich uͤber geifltiche und weltliche Gewalt, zwi⸗ 
ſchen Deutſchland und Rom verhandelt wurden, fo ſehen wit 
eine Menge regſamer und edler Geiſter der Entwickelung diefes 
Berhäftniffes ihr Leben oder doch einen guten Theil ihrer Thaͤtig⸗ 
keit widmen. Nicht, daß nicht vermoͤge bes kirchlichen Einheitds 
bandes, welches bamals alle europdifchen Nationen umfchlang, 
auch die Deutſchen an der Ausbildung der: Scholaftif, und die 
Kheologen anderer Nationen, namentlich die großen franzöfls 
ſchen Theologen des 15ten-Jahrhunderts, auch an der Geftaltung 
ber kirchlichen Verhältniffe Theil genommen hätten, aber im 
Ganzen und Großen vertheilte es ſich doch ſo, daß, umgekehrt 
wie in ber neueren Zeit; den Franzoſen mehr die Wiſſenſchaft, 
den Deutfchen das politifche Leben zufiel. In bie Reihe der 
vorzugsweiſe Tebensthätigen Männer gehört num auch Sohann 
von Wefel, und fo vexanlaßt er uns, -Indem wir hier- von der 
andern Hauptrichtung des beutfcheni:@eiftes, der myſtiſchen, ab: 
* 


— 





nn} 


Die abendl. Kirche des 18. Jahth. Bbäih. w. bi deutſche insbef. MMO 
ſehen, vorzüglich. das Hrchliche Leben jener Zeit ind Auge: zu 
faffen. Uns aber die damalige Gegenwart richtig zu wirbigdi; 
muſſen wit. nothwendig, namentlich in Betreff der Pieanhit, 
in bie fruhere Bergangenheit surüdgehen. | 


4. Das Heranwachſen und die Bluͤte ber. 
Dierardie, 

Wer die kirchlichen Zuftände des Mittelalters ſchilbern wil 
ſieht ſich unabweislich auf die politiſchen hingefuͤhrt und unge: 
kehrt; beide find untrennbar in einander verwachſen. Nament: 
lich ift dieß feit Der carolingifchen Beit und im Verlaufe der gan 
zen deutſchen Gefchichte der Fall, Das Kaiſerthum entwickelt 
füh om Papftthurm, das Papſtthum am Kaiſerthum; dad eine 
bat das. andere zur Vorausſetzung; ihr gegenfeitiged Verhaͤltniß 
ihre Wechſetwirkung bildet den mächtigften Yulsfchlag ber mittel⸗ 
alterlihen Bewegungen, Beide Potenzen, obwohl verfchiebeng 
Richtungen und. Intereffen repräfentirend ,. erheben fich mit ein⸗ 
ander, beide fliehen zu derfelben Zeit, theils fih bekaͤmpfend, 
theils fich ergänzend und unterſtützend, m hoͤchſter Blüte, beide 
gehen auch in den naͤmlichen Jahrhunderten, wenngleich aus 
verfchiebenen Urſachen und in verſchiedenen Stadien, Ihrem. Ber: 
fall entgegen, - Davon mag hier‘ wenigftens ein umrig gegeben 
werden. 

Die deutſche ainche wurde hekauntlich fogleich i in Abhaämzig— 
keit von Rom gegruͤndet. Der roͤmiſche Biſchof galt zu der 
Zeit, da das Chriſtenthum zwiſchen Rhein und. Elbe erfolgrei⸗ 
cher verbreitet wurde, unbezweifelt als der Erſte des Abend⸗ 
landes, als der Halt: und Mittelpunct Tür die Stiftung und 
Drganifation: der Kirche. Daher wendeten fich jene frommen 
und muthigen Männer aus den englifchen Klöftern, bie ben 
Drang fühlten, ihren Stammverwandten auf dem Feftlande, 
unfern Vätern, dad Evangelium zu bringen, faft alle nach Rom 
und hohlten ſich dort die Weihe für ihre Thaͤtigkeit und für Das 
Borfteheramt in den von ihnen gefammelten Gemeinden. So 
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trat Deutſchland unmittelhar in bei Kirchennrgeniäuud, deſſen 
Mitielpunct Rom war. Dieſelbe innige Hingebung, womit ber 
Deutſche das Chriſtenthum uͤberhaupt umfaßte, widmete er auch 
dem ſichtbaren Haupte der Kirche. Kein Volk war dem roͤmiſchen 
Stuhle ergebener, als das deutſche, weil bei ihm die Ergeben⸗ 
beit auf tiefen religioͤſen und fittlichen Grundlagen ruhte; aber 
eben: darum wurde auch, ald die Frömmigkeit und ber fitlliche 
Geiſt des deutfchen Volkes durch die verweltlichte Hierarchie bes 
leidige wurde, nirgends ber Kampf gegen fie zorniger, nachhalz 
tiger und burchgreifender. und der Bruch mit ihr unheilbarer. 

Das höhere Anſehen des vömifhen Biſchofs unter den 
Abendländern gründete fich auf vielfache traditionelle Grundla⸗ 
gen; aber das eigentlich bildende Princip für dad Papftthum 
nach feiner politifch = Ficchlichen Bedeutung wurde bas Verhaͤlt⸗ 
niß des römifchen Stuhles zu der carolingifchen Familie. Als 
Pipin der Scheinherrfchaft der Merovinger ein Ende machte, 
ftuͤtzte ex ſich einerfeitö auf eine reale Macht, den auf der Reiches 
verſanalung auögefprochenen Volkswillen, andererfeits auf eine 
ideale, die Sanction des roͤmiſchen Bifchofs, des Vertreters dee - 
Airche, welche verehrt wurde als die fichtbare göttliche Autorität 
auf. Erben. Dieß war von weltgefchichtlicher Bedeutung. Es 
wurde der Grund zu ber. Anficht gelegt, der römifche Bifchof fey 
im Stande, bem einen Fuͤrſten die höhere Weihe zu entziehen, 
einem andern fie zu ertheilen, und Gregor VII. verfehlte nach⸗ 
mäls nicht, ſich gegen Heinrich IV. auf dieſen Fall zu bezie⸗ 
ben 2). Bon da an knuͤpfte fich das engfte Verhaͤltniß zwiſchen 
dem roͤmiſchen Stuhl. und ber netten Dynaftie, ald den zur Herr⸗ 
fchaft in bem neuen. Europa auffirebenden Gewalten, Auch war 
es wieber ein roͤmiſcher Bifchof, durch deſſen Mund das factifch 
erloſchene weſtroͤmiſche Kaiſerthum auf den uͤbertragen wide; 

N Die Worte Gregors find: Alius Romanus Pontifex Regem Fran- 
corum, non tam pro suis iniquitatibus, quam pro eo, guod tantae po 
testati non erat utilis, a regno deposuit et Pipfnum Caroli M. Impere- 
toris patrem in ejus loco substituit, omnesque Francigenas a juramento 
Sdelitatia, quod ill fecerant, absolvit. 
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der die Macht hatte, es zu behaupten, auf Carl den Sroßen 
und biefer machte nun ſeinerſeits ben roͤmiſchen Biſchof Pe eis 
nem auch weltlich reichen und gewichtigen Kirchenfuͤrſten. So 
traten dad abendlaͤndiſche Kaiferthum und das Papftthum * 
und durch einander ins Leben. 

Schon unter Carl dem Großen nahm:die Kirche cine wit 
tige, mit den Staatsleben enge verbundene Stellung ein, wie 
die Gapitularien beweiſen, die fich auf das. Kirchliche begieheng 
aber Carls Herrfchergeift ließ ein Übergreifen bes Klerus ins 
Weltliche nicht aufkommen, er ſuchte denſelben vielmehr auf feine 
apoftolifche Beſtimmung zuruͤckzufuͤhren 2); er hielt’ feine ſtarke 
Hand auch über Rom und den Papſt und dieſer war wefentlich 
nichts anderes, als der erſte Wifchof des Reichs, dem. von ihm 
zum Kaifer Ausgerufenen in weltlichen Dingen untergeben. 
Eine andere Seflalt gewann dad Verhaͤltniß unter dei 
Nachfolgern Carls. Die Kirchenverfaffung geftaltete fi um; 
das Oberhaupt der weltlichen Gewalt wurde ſchwaͤcher, das 
ber kirchlichen ſtaͤrker. Urforlinglich war in den Abendländern 
zugleich mit dem Ghriftenthum die im Morgenlande ausgebilbete 
ariſtokratiſche Metropolitanverfaffung eingeführt worbenz fie war 
nie recht zu Kräften gelangt, aber nun, da die Bifchöfe ein Ins 
tereffe darin fanden, fich mit Umgehung! ihrer Erzbiſchoͤſe oder 
auch im Gegenfa gegen fie, an den Bifchof von Rom anzu⸗ 
fchließen, wurde biefelbe immer mehr untergraben. Auf ben 
Grundlagen der alten Ariftofratie erhob ſich eine Eirchliche Mo⸗ 
narchie. In diefe Entwidelung griffen im Hten: Jahrhundert 
Die ifiborifchen Decretalen ein. Selbſt ein Probuct der Zeitten« 
benz, halfen fie dieſelbe bedeutend verflärken, indem fie in einer 
von dem untritifchen Zeitalter nicht bemerkten Miſchung aͤchter 
und undchter Urkunden die Idee der Kirche, ald eines ſelbſtaͤn⸗ 
bigen, tiber das Weltliche erhabenen, aber von. ben Willen des 
römischen Biſchofs autofratifch geleiteten Gemeinweſens factifch 
veranfchaulichten. Der Einführung diefer Idee waren auch bie 

1) Man vergi. beſonders das ſehr charakteriftiſche 2te Gapituiare vom 
J. 811. T. I. p- 479 bei Baluzius, namentlih $. 2. 5. 11. . 
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Umfiänbe guͤnſtig. Die Nachkommen Carls ermangelten der 
Herrſcherkraft ihres Ahnherrn und ſchon unter Ludwig dem From⸗ 
uren kannte dev roͤmiſche Biſchof verſuchen, den Streit zwiſchen 
dem Kaiſer und feinen empuoͤreriſchen Söhnen zu entſcheiden, ins 
dem er geltend machte, daß das Reich bes Papſtes über die Sees 
len höher ſtehe, als das zeitliche Reich des Kaiſers. Zwar fuchte 
Lechar Die kaiſerlichen Rechte wieder zu heben: der kanoniſch ge⸗ 
waͤhlte Dapft ſollte erſt vom Kaiſer beſtaͤtigt werben, bie Roͤmer 
auch dem Kaiſer Treue ſchwoͤren 1); aber es wurden NPaͤpſte ger 
weiht, ehe fie vom Salfer anerkannt waren, und. die kaiſeruiche 
Dee ir Rom blieb ſchwankend. 

Indeſſen follte das Papftthum feine Triumphe ef na 
märhtigen. Kämpfen feiern, Das Kaiſerthum Fam nach ber Thei⸗ 
lung, des fraͤnkiſchen Reiches an. die Deutſchen. Hiermit wurde 
Deutſchland der. Mittelpunct der politiſch⸗kirchlichen Entwicke⸗ 
lung, während in Frankreich, wie bemerkt, mehr Die Willem 
fehaft außgebtldet ward, Unser ven kraͤftigen faͤchſiſchen Kaiſexn 
Heinrich I. und Otto I. wurde die Feſtigkeit und Ordnung bei 
beuffihen Reiches begruͤndet. An der Erhebung biefer Kai⸗ 
fer. hatte der Klerus feinen beflimmenbden Autheil. Heinrich 
hielt pielmehr bie Geiftlichen in Gehorſam und. Abhängigkeit und 
ODtto erneuerte auch in Stalten dem Papſte gegenüber die. von 
feinen «arolingifchen: Vorfahren ererbten Anfpräche, wo es noͤ⸗ 
tbig wat, mit Gewalt der Waffen. Das Papſtthum war durch 
die Pornokratie in der erfien Hälfte des 104en Jahrhunderts tief 
berabgefunfen, ganz; Italien non Parteien zerriffen, Otto J. 
ſtellte Ordnung her und ſetzte einen Papſt ein. Bon da an wur 
ben: bie. Paͤpſte unter bem entſcheidenden Einfluffe ber deutſchen 
Keiſer gewählt, Dieß war bei dem Stande der Dinge gut, ſo 
lange die Kaifer gut warenz aber der Idee ber-Kicche und bei . 
Perfthums, wie fie fi: einmal ausgebildet hatte, entſprach es 


9 2,860 verſpreche“, hieß es in der Eidesformel, „daß ich mein Leben lang 
den. Kaiſern Ludwig und Lothar getreu und gehorſam ſeyn will, jedoch unbe: 
ſchedet der Freue, womit ie muoleid meinem sem dem Darf ech 
den bin.” . —W 





Die abendi. Kirche des 40. Ichrh, Aberh.ne d. inutfche insbef. 1MUR 
nicht, und es wurbe verderblich, wenn ber Faifexkishe  Gihflußs 
den. höheren Intereffen der Kirche widerſtrebte. Dann wurde 
die Kirche vermeltlicht, ihr Oberhaupt entwürbigt, der Klerus; 
corrumptrt, und es mußte unausbleiblich eine Gegenwirkung eis. 
treten, . Diefe erfolgte befanntlich unter dem dritten ber fraͤuli⸗ 
fhen Kaifer, unter Heinrich IV. Der Vater und Vorfahr dieſes 
Kaiſers, Heinrich IIT., hatte die geiftlichen Stellen noch: ohne 
Widerrede beſetzt; felbft mehrere Paͤpſte weren durch feinen Wils: 
len. auf den roͤmiſchen Stuhl erhoben. worden. Als im 3. 1040 
die päpftliche Würde erledigt. war, bat eine Geſandtſchaft ber 
Römer biefen Kaifer, ihnen einen Papſt zugeben. Er wäh 
den Bifchof von. Zoul!), Unter diefem Papfte, Leo IX., kam 
zuerft jener Mönch aus dem Klofter Clugny nach Rom, ber bie 
gewaltigfle Reaction. zu Gunften des: Papſtthums unter mehrer 
ten vorangehenden Päpften einleitete und baim felbſt als Ge 
gor. VII. durchfuͤhrte. 

Das Popſtthum, ‚welches die Idee einer weltbeherrſchenben 
Theokratie ſchon lebendig umfaßt hatte, ſah ſich vom Kaiſerthume 
ſeit laͤngerer Zeit bedeutend uͤberfluͤgelt. Dieſer Demuͤthigung 
mußte es ſich fügen, fa lange ber feſte und ſtrenge Heinrich III. 
lehte2). Bald nach feinen Tode wurde Alexander II. ohne kai⸗ 
ſerliche Genehmigung Papſt. Mehr und mehr wurde alles vor⸗ 
bereitet, um der Kirche und ihrem Haupte wieder eine ſelbſtaͤn⸗ 
dige Stellung zu geben: der Papſtwahl wurde durch die Bes 
grimdung rines Wahlcollegiums Unabhängigkeit und Ordaung 
geſichert, Geſetze gegen die Simonie wurden proclamirt, it Ei⸗ 
fer wurde auf eine ſittliche Reformation des Klerus hingearbeitet 
um ihm mehr Würde und Gewicht zu verleihen. Waͤhrend fer 
die Kirche fich von inmen heraus: flärkte, kam das Kaiſerthum 
in ungeubte, unfichere Hände. Heinrich IV., der, wenn auch 
. wohl begabt, doch uͤbel erzogen und berathen, in: ———— 
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1) einen Mann, der ihm von, mütterliher Seite verwandt war. un 

2) Indeß war fon Leo X: auf Hiwdebrands Kath, weil er vom Kalſet 
ernennt war, nicht als Dapfı nad Mom gezogen, ſondern als Pilger, und trat 
als Papſt erſt auf, nachdem er auch in Nom. dazu gewaͤhlt warr. 


Bi. Bis Wach. Elnleltung. 

Ungeſtuͤm nad allen Selten hin Fehler beging und namentlich 
die kaiſerliche Macht in Befetzung geiſtlicher Stellen gröbtich mis⸗ 
brauchte, gab dem weltumfaſſenden Verſtande Gtegors VII. die 
groͤßten Blößen und ber imperatoriſchen Energie des Papfles, 
nachdem berfeibe fein Gegner geworben, ein unermeßliches Überges 
wicht. Die Kämpfe zwifchen beiden find bekannt. ‚Gregor, nach 
großen. Triumphen, flarb zwar im Eril und ‚Heinrich, durch 
einen von ihm eingefeßten. Gegenpapfl zu Rom gekrönt, bes 
hauptete fich mit den Waffen, aber „nicht immer auf: ben 
Schlachtfeldern werben bie Siege entfchieben; die Ideen, welche 
Gtegor verfocht, waren mit den mächtigflen Trieben der univer= 
felen Entwidelung verbünbet; während er aus Rom flüchtete, 
nahmen fie die Welt ein” 1). Das Streben Gregors, anfäng> 
lich vielleicht nur auf Emancipation und Verſelbſtaͤndigung ber 
Kirche gerichtet, ging in der Folge, weil nur darin der Begriff 
des Papſtthums erfüllt ſchien und der Herrfchergeift Gregors fi 
befriedigte, auf Verwirklichung der Idee einer univerfalen chrifts 
lichen Theokratie. Ein Gleichgewicht der Sewalten fühlen uns 
möglich, Eine mußte dominiren, und wie biäher das Papſtthum 
in Abhängigkeit vom Kaiferthum geweſen, fo-follte fi) nun das 
Verhaͤltniß umkehren, das Weltliche dienend, das Geiſtliche herr> 
ſchend werben, und ber Papſt als der goͤttlich geweihte und bes 
auftragte, alle Gaben und Gnaden Himmels und der Erden 
vermittelnde, Vater an ber Spitze ber chriſtlichen Voͤlkerfamilie 
ſtehen. An Größe fehlte es dieſem Gedanken nicht, und es war 
nieht ein geringer Griſt, der ſich unterwand, ihn auszudenken 
und ein Träger deffelben zu feyn. Aber die menſchliche Natur 
iſt unzureichend, ihn zu verwirklichen, und jedenfalls {fl ber 
Berfuch zur Verwirklichung nur möglich in einer Zeit bezie⸗ 
hungsweiſer politiſcher und getfliger Unmimbigkeit, in einer Pes 
riode, wo bie Kräfte der Völker noch gewaltfam durch einander 
gähren. In folcher Zeit ift allerdings die hohe Bedeutung des 
Vapſtthums nicht zu verkennen: ba konnte ed ein Schirm ber 


1) 9) orte Nankte’s in feiner treffiidden bene Geſchichte im Zeitatter 
ver Reformation. Th. 1. S. 38. 
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Bedrängten und, indem es die Gewalt des weltiichen Schwer⸗ 
tes durch die Scheu vor einer höheren Macht mäßigte, ein Boll⸗ 
werk politifcher Freiheit ſeyn. Wo bie Paͤpſte Ihre Aufgabe ers 
kannten, nahmen fie auch diefe Stellung ein. Auch war das Papſt⸗ 
thum, mehr ald eine politifche Gewalt, im Stande, biejenige 
Einheit unter den europäifchen Völkern, welche für deren ges 
fammte Entwidelung erforderlich war, herzufßellen und jener Zeit 
einigen Erfaß für das zu bieten, was und jest unzählige nen 
binzugelommene Mittel des Verkehrs leiften. Endlich hatte das 
Papſtthum auch die paͤdagogiſche Bedeutung, die wir gelegentlich 
ſchon berühet haben. Sollte das Ghriftenthum fuͤr die rohen 
Bölker wieder zum Sefeg werden, um fie allmaͤhlig für Die Frei⸗ 
beit des Evangeliums heranzubilben, fo mußte ein Eräftiger, goͤtt⸗ 
lich autorifirter, Bewahrer bed Geſetzes an ber. Spitze flehen unb 
bieß Konnte nur das Haupt ber Kirche, der Verwalterin ber fit: 
lichen Zucht, feyn. So war das Papſtthum ein Bebürfniß zu 
gewiſſer Zeit und in. ben rechten Schranken, unb als ſolches 
wurde ed auch von den Voͤlkern empfunden, bie ja doch zunaͤchſt 
in Kraft ber Überzeugung dem römifchen Stühle anhingen und 
Jahrhunderte ang auch durch bie fehlechteften Päpfte nicht dahin 
gebracht wurden, dad Papſtthum felbft aufzugeben. Aber bie 
Zeiten änderten fi und das Papftthum hielt ſich nicht in feinen 
Schranken, Noch höher emporgetragen durch die von ihnen hers 
vorgerufene Weltbewegung ber Kreuzzuͤge, an deren Spike fie 
als die Häupter der flreitenden Kirche, als bie oberften Lenker 
des germanifch= romanifchen Gemeinweſens flanden, griffen die 
Däpfte immer mehr in das Politifche ein und gründeten ſich dem, 
wenn auch Fräftigft vertretenen, Kaifettyume gegenüber ſelbſt 
eine Gewaltherrfchaft. Zwei Syſteme bildeten ſich aud und wurs 
den in maͤchtigem Weltkampfe verfochten, das Faiferlich = gibellis 
nifche, das dem Haupte des Reiches feine göttliche Urſpruͤnglich⸗ 
keit und Selbftändigkeit fichern wollte, und das päpftlich = wel⸗ 
fiiche, das den Papft unbedingt über alles, auch dad Weltliche, 
ſetzte. Und vorübergehend wenigflend trug dad letztere ben voll: 
fländigften Sieg davon. Der Papfl ward wirklich bie Sonne 


der chriſtlichen Belt und der Kaifer nur der Mend;. das welt⸗ 
liche Schwert fchien ibm in ber That. nur von der Kirche zu 
Lehn gegeben, damit er es für fie. und nad) ihrem Willen ger 
brauche 2), und wehe ihm, went er eö nicht that! Auf Diefer 
Goͤhe theokratiſcher Herrlichkeit erblicken wir Innocenz III., fo 
wie einige feiner Vorgänger und Nachfolger. Aber in dad Po⸗ 
litiſche, Weltliche ſich verflechtend wurde das Papftthum herab⸗ 
gezogen von feiner fittlich = patriarchaliſchen Hoͤhe und ging nach 
und nach felbft in Weltlichkeit auf?). . Der Papſt, urſpruͤng⸗ 
lich ein Schiembest der Berfolgten, wurde mehr und mehr ſelbſt 
ein Verfolgen; er vereinigte nicht bloß die Voͤlker, er regte fie 
auch wider einander auf und fliftete Zwietracht zwiſchen Fuͤrſten 
und Nationen; er verlor die Bedeutung des Erziehers mit dem 
Wachsthum der nationalen Bildung und Selbſtaͤndigkeit; ben 
Zoͤgling ſchritt vorwärts, der Erzieher-blieb zuruͤck und. ed:trat ein 
immer flärkeres. Mißverhältniß zwiſchen ihnen ein; ja felbfl die 
Kreuzzuͤge, bie ben Papſt zuerſt ſo hoch gehoben, ſchlugen zuletzt zu 
feinem Verderben aus, indem fie neue, der Kirche zum Theil feinds 
plige, elt⸗ und Bildungsvechältniffe hervorrufen halfen; je 





i) Gedanfen, die durch das ganze Mittelalter hindurch geben, befonders 
offen aber ausgefprochen jind in der befannten Bulle | Unam sanctam von Bo⸗ 
hifacius VII. ' 

2) Es ift dieß nit ſchoͤner auszudrucken, als mit den Worten des erha⸗ 
benſten Poeten der mittelaltertich = katholiſchen Kirche, des großen Gibellinen 
Dante, im. Abten Geſange des Fegefeuerd: 

.. Rom hatte, da's zum Del die Welt bekehrt, 
. Bmwei Sonnen: und den Weg der Welt hat eine, 
"Die andere den Weg zu Gott verklärt. ' 
Bertäfcht ward eine von der andern Scheitte, 
Un Schwert und Hirtenftab von einer Hand 
J Geſaßt in übel paſſendem Vereine, 
Denn nicht mehr fürdten,, wenn man fie verband, 
Sich Hirtenftab und Schwert, Bu kannſt's begreifen, 
Denn an den Zrüdten wird der Baum erkannt. 
Noms Kirde faͤllt, weil fie die Doppelwuͤrde F 
Die Doppelherrſchaft jept in fich vermengt7? 
"ne 3ZIn Kolh, beſudernd ſtch und, ihre Buͤrde. 37 
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herrſchender bad Papſtihun nach aͤußerm Scheine wurde, vor 
ſicherer eilte es ſeinem Fall entgegen. | 


7 


2, Der Verfall des Papſtthums. 


Einen. Wenbepunt bildet. Bonifacius VII. Stolz. um 
kichn, wie Fein anderer Papſt, erlebte er Demuͤthigungen wie 
fein anderer und ging im Wahnſinn unter. Was die Helden⸗ 
kraft ver Hohenflaufen vergeblich angeſtrebt, das gelang, weil 
bie Zeiten fich geaͤndert hatten, und bie Kraft dei Vollkes mit 
dem Königthum im Bunde war, ber klugen Kühnheit eines fram 
zoͤſiſchen Herrſchers. Philipp. ber Schöne, nachdem er dem Boni⸗ 
facius getrotzt, erreichte van Clemens V., daß er den paͤpſtlichen 
Sitz nach Frankreich velegte. Hiermit war die alte Kraft: des 
Papftthums ſchon zum guten. Theile gebrochen. Jener any, 
ben das ewige Rom dem Papſte geliehen, war dahin. Stett 
ein ſelhſtaͤndiger Fuͤrſt und inmitten. der weltlichen Herrn eine 
allen imponirende geiſtliche Macht zu ſeyn, kam der VPapft un 
ter ben Einfluß eines franzoͤſiſchen Prinzen und wurde zum bei 
ein Werkzeug ber franzoͤſiſchen Politik; die Gibellinen, die. Berr 
fechter des Kaiſerthums, erhoben ſich kuͤhner und Ichtten durch 
Schrift. und. Beiſpiel den Befehlen des Papſtes Widerfland lei⸗ 
ſten ). Ohne von den alten Anfprüchen dad Geringfte aufzu⸗ 
geben, aber. der inneren Wuͤrde und des aͤußeren Glanzes ber 
raubt, ſchlug das Papſtthum eine andere, hoͤchſt verderblicht 
Richtung ein, wodurch ihm. der Sinn der Beſſeren und Ein— 
ſichtsvolleren In hohem Grabe entfremdet wurde; ed legte ſich 
auf den Gelderwerb. Ein alle Verhaͤltniſſe umſtrickendes Syr 
ſtem von Finanzſpeculationen wurde ausgebildet; alles war. um 
roͤmiſchen Stuhle kaͤuflich. Von einem ſolchen Papſtthume den 
deutſchen Kaiſer abhängig ſeyn zu laſſen, duͤnkte doch auch den 

Wahlſurſten bes beuffchen Reiches, die ſich früher oft dem Papfle 
' 4) Selbft Männer, durch und durch katholiſch und feſthaltend an der Hies 
rarchie ihren währen Ider nad, wie Dante, derkten die Fehler: niht: vo der 
Pänfte,. [andern aud des verweltlichen Payſtthumo com, auf. 
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gegen ben Kaiſer angeſchloſſen, allzu unwuͤrdig; fie beſchloſſen im 
J. 1338, daß der, den die Mehrzahl den Ehurfinften gewählt, 
auch ohne päpftliche Beftätigung, fofort als Kaifer zu betrach⸗ 
ten fey ’). Zugleich erhob fich ein anderes Element der Oppo⸗ 
fition, das jugenblich aufſtrebende Buͤrgerthum, ein’ natürlicher 





Bunveögenoffe des Kaiferthums. Auch fehlte ed in der Kirche - 


felöft nicht an zahlreichen Stimmen und Parteien, welche bie 
verweltlichte Hierarchie hart anklagten und ihr den beſchaͤmen⸗ 
den Spiegel apoftolifchen Lebens vorhielten, Auf folche Mächte 
geſtuͤtzt konnte Ludwig ber Baier dem wiederhohiten paͤpſtlichen 
Banne trotzen. 

Noch empfindlicher traf die Wurzeln des Vayſtchums das 
uns dem avignonſchen Exil entfprungene Schisma. Während 
der mehr als dreißigjährigen Periode, da zwei ober brei Päpfle 
fi gegenfeitig befämpften, bannten, ſchmaͤhten, auf jebe Weife 
entwürdigten, wurden alle Nerven des paͤpſtlichen Anfehens 
durchſchnitten und die chriftliche Welt in unendliche Verwirrung 
geſetzt. Die verderbliche Richtung, Die vorher fon ber Eine 
Papſt eingefhlagen, wurde nun verboppelt von mehteren vers 
folgt; der Gelderpreffungen war fein Ende; auch der Stumpfs 
finnigfte mußte es fühlen, daß es fo nicht bleiben koͤnne. Dies 
fer Zuftand rief in der erften Hälfte des 18ten Iahrhunderts bie 
allgemeinen Soncitien hervor, Ihre Aufgabe war Herflellung 
der Kircheneinheit und gründliche Verbeſſerung der Firchlichen 
Verhaͤltniſſe, damit ähnlichem Verderben für die Zukunft vorges 
beugt würde. Fuͤr beide Zwecke mußte dem allgemeinen Con⸗ 
eil, als felbftändiger Repräfentation der Kirche, ein unbeſchraͤnk⸗ 
te8 oberrichterliches und geſetzgebendes Anſehen zuerkannt wer⸗ 
ven. Ein ſolches Anſehen vindicirten den allgemeinen Concilien 
auch die erleuchtetſten Maͤnner der Wiſſenſchaft und der Kirche, 
und in Kraft dieſes Anſehens beſchloſſen und handelten die 
Kirchenverſammlungen zu Conſtanz und Baſel. Sie erhoben 
den Grundſatz einer freien geſetzgebenden Kirchenrepraͤſentation, 
welcher vor allem das große Werk der Reformation an Haupt 

1) Ranke, deuntſche Geſch. im Zeitalter der Reformation. Th. 1. S. 45 ff. 
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und Gliedern anzuvertrauen fey, zum förmlichen Princip in der 
Kirche 1). Alles ſchien anzudeuten, daß dem Papftthum auf 
dem Inneren der Kirche felbft heraus eine mefentliche Umgeſtal⸗ 
tung bevorftehe, daß feine biöher fouweraine und unumfchränkte 
Macht durch den Hinzutritt einer, förmlich in den Kirchenorgas 
nismus aufgenommenen, reformatorifchen Repräfentatiogewals . 
in eine ‚untergeordnete und vielfach befchränkte uͤbergehen wuͤrde. 
Aber das Papſtthum beſtand, dußerlich wenigſtens, auch dieſen 
Stoß. Es wich von den Anſpruͤchen, die es im Laufe der Zei⸗ 
ten erworben zu haben glaubte, nicht einen Fuß breit, und.e& 
gelang ihm, die Oppofition, welche die Männer bed Repraͤ⸗ 
ſentativſyſtems bildeten, durch Gewaltmittel niederzuhalten. 
Aber, wenn auch unterdruͤckt, war dieſe Dppofition doch eins 
bebeutende geiflige Macht, Es fchieden fi), während die Kirche 
früher mehr nach außen gekämpft hatte, jebt im Schooße deu 
Kirche felbft zwei mächtige Parteien, die eine dad Alte, die an⸗ 
dere. dad Neue vertretend, Beide ftellten, von verfchiebenen 
Standpuneten aus, eigene Syſteme über dad Papfithum auf; 
bie Partei ded Alten dad Yapalfuften, die Partei bed Neuen dad 
Repräfentatiofpftem, Die Hauptgebanten dieſer Syſteme aber 
fiud folgende: . oo. 


5, Die Idee des Papſtthums nach den entgegen: 
gefegten Syſtemen. 


Das Papalſyſtem betrachtete den Papft, wo nicht als ben 
* eigentlichen Herrn und Monarchen der ganzen Welt, von bem 
auch alle weltliche Gewalt und Jurisdiction ausfließe, dem es 
zulomme, Reiche zu fliften und umzugeſtalten, fo doc) jedenfalls 


4) Klaffiſch find in dieſer Beziehung mehrere Dekrete der Koſtnitzer 
Kirhennerfammiung, in der Aten Seffion vom ZOſten März 1415 und in 
der dien nom G6ten April deflelben Jahres hei von der Hardt T. IV. p. 86 
und 96, welche die Autorität der Concilien als oberfter Kirchengewalt feititellen, 
und das Dekret Frequens vom 9ten Dct. 1417 bei von der Hardt T. IV. 
p- 1435 , welded deren regelmäßige Wiederhohlung anbeftehlt, Bergl. auch 
die Dekrete T. 1. p. 660. 
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als bie hoͤchſte über alles erhabene Macht auf Erden. Die Ver⸗ 
theidiger dieſes Syſtems), ausgehend von dem Begriffe. goͤtt⸗ 
licher Stellvertretung wuf Erden, welche dem Papſt anvertrauf 
ſey, fagten: Keine menſchliche Matht geht über die paͤpſtliche, 
die. paͤpftliche aber. geht über jede andere; fie erſtreckt ſich iber 
die ganze Welt; Fein Gläubiger iſt von berfelben ausgenommen, 
In dem Pasfte ift mit.der geiftlichen Gewalt auch bie weltliche 
vereinigt, er ſtellt die Spitze von beiben dar ?) und hat duch in 
weltlichen Dingen fo viel Macht und Gerichtäbarkeit, als für 
Bad Wohl der Kirche und ihrer Glieder heilfam, zur Beſtrafung 
per Suͤnder erforderlich ifl, Vermoͤge diefer Macht kann er auch 
marhläffige oder widerſtrebende Fuͤrſten abfegen. hr bie Kirche 
iſt er oberfler Richter, alle Jurisdiction fließt urfpränglich ‚von 
ihm aus, er:richtet über alle, uͤber ihn: niemand. Ebenſo ift-er 
ber eigentliche. Inhaber und die Quelle aller bifchöflichen Ge⸗ 
wult; alle Autorität in der Kirche fiammt. von ihm, die fibrigen 
Praͤlaten und Geiftlichen find nur feine Bevsllmaͤchtigten, es 
krum jeden Xugenblid an ihre Stelle: treten und: das unmittelbar 
ſeldſt thun, wozu er fie beauftwagt, Er iſt der Hirte der ganzen 
Kirche, und da jeder Hirte über ber ihm anvertrauten Heerde 
ſteht, ſo iſt die Autoritaͤt des Papſtes hoͤher, als die der ganzen 
Kirche: daher haͤngt auch die Autoritaͤt der Concilien von ihm 


N Die Hauptmänner von dieſer Richtung find: Johännies de Furre® 
eremata, Magister 5: Palatü, ®ominlfaner, ihättg auf den Goncilien zu 
Daſel und Florenz, geft. als Gardinal-im I. 1468, in |. Summe de Zcclesia 
et ejus auctoritate Lih. IV., beſ. Lib. I. de Potestate Papali und Lib. IH, 
de Concilüs. Rodericus Sancius, Biſchof von Bamora und päpitlicher Re: 
ferendatius, in dem Specuhnn vitae humanae, herausgeg. Rom’ 1468) 
Straßb. 4807 u. as: bei; im 2ten Bud, Deminicus: Wenetus,: Bifchof von. 
Briren um 1465, in der Schrift de Cardinalium legitima creatione und in 
andern Trattaten, abgedrustt in Merci Antonii de Dominis de repäblica 
eccles: T. I. Thoodorus Laelius, Siſchof von Zeltte, in der gegen Gre⸗ 
gor von Heimburg gerichteten Streitfäprift Pro Pio Papa Il. et sede Romana, 
in Gobdast Monarch. S. Rom. Imp. T. II. p. 1595. Auszüge aus Sch’ drel 
erfigenannten Schriftftelleen findet man bei Giefeler HM. 4. 8, 918 ff. Über 
Theodorus Lälind, mird in der Folge noch einige bemerkt werben, 

' 2) Utriusque potestatis apicem tenet, fagt Turrecremata. 
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ab; er/beruft die Concilien, er uͤberwacht fie und gibt ih⸗ 
ven Beſchluͤſſen erſt Geſetzeskraft; von ihm kann deßhalb auch 
nicht an ein Concil appellirt werben, ſondern nur umgekehrt von 
dem Concil an den Papſt; er Kann auch Concilien, Die unheilb 
ſam oder verwirrend gewirkt haben, verwerfen, caſſiten und 
verdammen. Endlich iſt der Papſt auch der allgemeine Lehrer 
der Kirche: an ihm iſt es, zu beſtimmen, was zum Glauben ge⸗ 
Hört, den Sinn der Schrift authentifch auszulegen, die Aus⸗ 
ſpruͤche der - einzelnen Lehrer in Sachen des Ölaubens zu pruͤ⸗ 
fen- und entweber zu Billigen oder zu verwerfen; feine amtlichen 
Entfcheidungen hierüber find feinem Irrthum unterworfen, denn 
es geziemte ſich, daß diejenige Kirche, welche der Angelpunet 
aller uͤbrigen ſeyn follte, von Gott mit der befonberen Gabe der 
nfallibilitet ausgeftattet wurde, - J 

Das Repraͤſentativſyſtem oder, wie man es auch 
Benannt: hat, das monarchiſch⸗ariſtokratiſche bildete zu 
ben meiften biefer Behnuptungen einen entſchiedenen Gegen⸗ 
fab 2). Es gab den Begriff des Papftthums als kirchlicher Eins 
heitsmacht nicht auf, aber es forderte flatt der ſchlechthin abſo⸗ 
luten Monarchie des Papalſyſtems eine weſentlich befchränkte?t 
fein Grundgedanke war, daß die Gewalt in der Kirche nicht vom 
Papſt, fondern die Gewalt des Papfted von der Kirche ſtammez 
daraus ergab fich alles Übrige als natürliche Conſequenz. Die 
Fülle des Gelftes und der Gewalt — fo Tehrten die Vertheibiger 
dieſes Syſtemis — iſt urſprunglich bei der Kirche, ſie überträgt 


1) Es wurde. duch die Eoneilien zu Eonftanz und Bafel md dur * 
Reihe ausgezeichneter Theologen, unter denen die Franzöſiſchen oben an ſtehen, 
aber auch Deutſche und ſelbſt Italiener nicht fehlen, vwertheidigt. Der bedeus 
tendſte Repräfentant ift Serfon fn der zur Zeit des Eonftanzer Conclis vers 
faßten Schrift de Potestate ecdlesiast. Consid. Opp. ed.- du Pin T. N. 
p. 2A. Neben ihm ift beſonders Nicolaus von Cuſa, der fpäter- zu 
Papalfgften überging, zu nennen in f. Werte de Concordantia cathol. Lib, 
NH. IU. in Sohardii Syntagma tractatuum, p. 356. Zahlreiche, Zractate in 
dieſem Sinne findet man in von der Hardts “Hist. Concil. Constant. - 
Mehrere Männer diefer Art werden wir fpäter felbft ſprechen laſſen. Auszüge 
bei Gieſeler I. 4. &, 209 ff. 2 
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bie oberfle Leitung ihrer Angelegenheiten dem Papfle, aber im- 
wer unter ber Vorausſetzung, daß er fie zur Erbauung und zur 
Heile des kirchlichen Gemeinweſens gebraudye; er iſt nicht der 
Herr, fondern dad dienende Haupt !) der Kirche, Die Kirche 
als Ganzes bleibt immer über den Papft, der ſelbſt nur ein Glied 
der Kirche ift, erhaben. Die Kirche aber wird gefeßmäßig res 
präfentirt durch Die allgemeinen Concilien; fie flellen die Kirche 
als handelnde dar; was von der Kirche gilt, das gilt auch von 
den Concilien, Nur der gefammten Kirche und ben fie vertres 
tretenden Concilien iſt vermöge der Zeitung Chriſti und des heis 
ligen Geiftes Erhabenheit über jeden Irrthum verheißen. Dex 
Dapft, ald ein fundiger Menfch 2), kann irren und feine Ges 
walt zum Verderben der Kirche misbrauchen. Es muß darum 
eine höhere Autorität da feyn, durch welche bad Beſte der Kirche 
gefichert wird, und daß find eben die für die Kirche felbft eintre⸗ 
tenden allgemeinen Goncilien. Ihnen muß, wenn fie ihzen 
Zweck erreichen follen, oberrichterliche und geſetzgebende Autorität 
zuerkannt werben. Es kann allerdings vom Papfl an die Kicche, 
an dad allgemeine Soncil appellirt werden, Die gefeßmäßig 
vertretene Kirche kann den Papft richten, fie kann ihn wegen 
Härefie ober anderer bie Kirche offenbar beleidigenden Ver⸗ 
gehungen abfegen; nicht aber Tann der Papft die ganze Kicche 
richten. Die Kirche und ihre Vertretung ift auch befugt, Geſetze 
zu geben, und dieſe find für den Papſt fowohl als Perfon, wie 
ald Kirchenhaupt verpflichtend; dagegen erhalten die Verordnun⸗ 
gen des Papftes ihre volle Kraft nur durch Zuftimmung der. Kirche 
und ihren Goncilien. Die bifchöfliche Gewalt fließt nicht aus 
ber päpftlichen, fondern fie hat mit dieſer diefelbe Grundlage 
und Quelle, denn, wenn der Papft Nachfolger Petri ift, fo find 
bie Bifchdfe Nachfolger der übrigen Apoftel, und Chriſtus hat 
die Schlüffelgewalt und alle höheren Gaben nicht bloß dem Pe: 
trus, fondern gleichmäßig allen Apofteln und Durch fie der gan: 
zen Kirche verliehen. Ebenfo hat auch die weltliche Gewalt ber 

4) caput ministeriale,, der oberfte Diener. 
2) homo peccabilis, 
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Fürften ihre Duelle nicht in der geifllichen des Papſtes, ſon⸗ 
dern fie iſt eine ſelbſtaͤndige göttliche Einſetzung und Ordnung. 
Man fieht, ed war damals in der Kirche, welche oft in ihren 
Bildungen denen des Staates vorangegangen iſt, ein ähnlicher 
Gegenfab in Bewegung, wie nachmals auf dem Gebiete des Stans 
tes. Wie in neuerer Zeit Ludwig XIV. fagte: ich bin der Staat, 
fo hätte Damals der Papft im Sinne der Gurialiften fagen koͤn⸗ 
nen: ich bin die Kirche; und wie Friedrich der Große fich den 
erften Diener des Staated nannte, fo hätte fic) Damals der Papft 
im Sinne des kirchlichen Repräfentativfpflemd ‘daB dienende 
Haupt, den erflen Diener der Kirche nennen muͤſſen. Dem 
Papalfyftem zufolge wird dem Papſt eine völlig. abfolute, übers 
menfchliche, eine Gott und Chriflus gleiche Stellung zugetheilt; 
8 Stellvertreter Gottes iſt er die Spige aller irdiſchen Macht, 
und wie Chriſtus die Kraft in fich trug, die Kirche zu fliften, fo 
iſt nach diefer Vorſtellung fortwährend in dem Papfte die Kraft 
vorhanden, die Kirche, welche ihrer eigentlichen Subſtanz nad) 
Hierarchie iſt, aus fich hervorgehen zu laſſen; er macht gleich- 
ſam immer die Kirche, fie ift um ſeinetwillen da, er iſt ſtets über 
fie erhaben und beherrfcht fie unumfchränft. Das Repraͤſentativ⸗ 
ſyſtem weift dem Papft eine ber. Wirklichkeit entfprechendere 
Stellung an:sed betrachtet ihn als ein menfchliches, dem Irr⸗ 
thum und der Sünde unterworfenes Weſen; es läßt ihn aus der 
Kicche, nicht Die Kirche aus ihm entfpringen, ihn um der Kirche 
willen, nicht die Kirche um feinetwillen da feyn, ed orduet ihn 
ald das, wenn auch oberfle, Doch immer dienende Glied dem 
Willen und den Zweden des Ganzen unter, Diefed Syſtem, 
indem ed dem Princip der Sortentwidelung und Reformation, 
welches factifch in Die Kirche eingedrungen war, entſprach, fchloß 
fih offenbar dem Leben mehr an und fchien eine ſchoͤne Zukunft 
zu verheißen, aber ed litt an Dem inneren Mangel, daß ed den 
Begriff des Papſtthums fefihalten wollte, während es denfelben 
in feinen Grundlagen auflöfte, und nach außen hatte e8 mit der 
immer noch gewaltigen, durch große materielle Mittel unter: 
flügten Hierarchie einen ungleihen Kampf zu beſtehen. Das. 


uumann Reformatoren I. 13 
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PYayalfoften hatte den Vorzug bes. Beſitzſtandes, aber ed be- 
fand ſich, indem es fir die Paͤpſte eine Kirche poſtulirte, ‚wie fie 
nicht mehr da war, und für die Kirche Päpfte, wie ſie nicht zu 
finden waren, In einem fchreienden Widerſpruch mit der Wirf- 
lichkeit, unb klang wie ein Spott, wenn man von der Abfolut- 
beit ber Idee hinüberblickte auf die Beſchraͤnktheit ihrer Träger. 


4. Die Wirklichkeit des Papftthums im 15ten 
Jahrhundert. 

E fehlte nämlich viel, daß Die Repräfentanten dee von ben 
Cuticuſten vertheidigten uͤberſchwaͤnglichen Idee des Papſtthums 
im Laufe des 1öten Jahrhunderts diejenige Hoheit der Gefinnung 
und die perſoͤnliche Würde bewährt hätten, welche an manchen 
älteren Päpften fo fehr imponirt hatte und auch jept noch im 
Stande gewefen wäre, den muͤndiger gewordenen Geiſt mit einem, 
wenn auch autokratiſch, doch zugleich vaͤterlich und im Intereſſe 
der. Kirche verwalteten Papſtthum zu verföhnen. Kaum war es 
der glängenben. Verſammlung zu Conſtanz gelungen, der Kixche 
in Martin V. wieder ein einziges Haupt zu geben, fo benußte 
der Fuge Mann die neuerlangte Macht nur, um die lange und 
allgemein gehegten, befonbers von den Nationen dieſſeits ber 
Alpen mit muthigem Eifer verfochtenen, Verbeſſerungsgedanken 
zu vereiteln. Wohlwollend dem Scheine nach, verweigerte er 
keineswegs bie. erfehnte, von ganz Europa verlangte Reforma⸗ 
tion der Kirhe an Haupt und Gliedern, aber ei verfchob fie und 
befefligte unterbeffen die alten Misbraͤuche, zueft’fhon durch 
die Ranzleitegeln, bie er fogleich nach feinem Regierungsantritt 
gab, dann durch. Concordate mit ben einzelnen NRatlonen. Der: 
felbe Papſt, ber. einem mit höchfler Kirchengewalt bekleideten 
Soncil feine Exiſtenz zu verdanken hatte, unterfagte ſchon wie: 
der die Appellatinnen vom Papſt an ein allgemeines Concil und 
bot alles auf, das Papſtthum von den Schranken zu befreien, 
welche dad zu Gonflanz geltend gemachte Repraͤſentativſyſtem 
ihm hatte feßen wollen, Ja im Angefichte der Reformationde 
beſtrebungen faſt der ganzen abendlaͤndiſchen Chriftenheit; fing 
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er bie alten Gelderpreffungen wieber an, und trat zuletzt, waͤh⸗ 
rend er ald Gardinal für befonderd gütig und milde gegolten, 
mit dem Rufe eines habfüchtigen, geigigen Mannes vom Schau- 
plab (+ 1431). Die nach langem Zögern und bedeutungsloſen 
Zwifchenverfuchen zufammenberufene Basler Kirchenverſamm⸗ 
ung follte endlich der Kirche helfen; aber ihre kraftvolle Frei: 


finnigteit und ihr gründlicher Ernſt für wirkliche Kirchenverbeſ⸗ 


ferung brachte fie bald in unheilbaren Zwieſpalt mit Martins 
Nachfolger, Eugen IV. Die Oppofition, damals vertreten von 
den audgezeichnetften Männern, namentlid Nicolaus von Eufa 
und Anead Syloius, hatte glänzende Erfolge und konnte eine 
Zeitlang dem wankenden Papſtthum die Spige bieten, Allein 
vie bedenkliche Maaßregel der. Wahl eines Gegenpapſtes und 
manche andere Umſtaͤnde brachten fie herab, und Eugen IV: war 
ährer ſchon Meifler geworben, ald er im J. 1447 flarb, Das 
Basler Concil, fo großartig feine Beſtrebungen, fo tüchtig feine 
Verhandlungen, fo wohlthätig feine Befhlüffe waren, ließ kaum 
etwas Anderes zurüd, ald den Eindrud feines Geifles auf die 


Stimmung der Zeitgenoffen und ein großes. geſchichtliches An⸗ 


denken. Aber, was es eigentlich hatte bewirken wollen, die 
Fruͤchte reformatoriſcher Grundſaͤtze, gingen zunaͤchſt fuͤr Deutſch⸗ 
land ſchon wieder verloren durch das Aſchaffenburger oder Wie⸗ 
ner Concordat, welches der kluge, unterdeſſen anderen Sinnes 
gewordene, Aneas Sylvius zu großen Gunſten des roͤmiſchen 
Stuhles fuͤr Nicolaus V. mit dem ſchwachen Kaiſer Friedrich III. 
unterhandelte. Mochte Nicolaus V. außerdem als wiſſenſchaft⸗ 
liebender Mann, als Beſchuͤtzer der aus Griechenland fliehen⸗ 
den Gelehrten ſich ſchoͤne Verdienſte erwerben: dieß war mehr 
eine perſoͤnliche Sache; als Papſt verfolgte er, wie die ganze 
Reihe dieſer Paͤpfte, vor allem das Ziel, die reformatoriſchen 
Beſtrebungen niederzukaͤmpfen und auch aus ſeiner Regierungszeit 
(Nicolaus + 1455) vernehmen wir herbe verzweifelnde Klagen 
genfter Männer über den in Betreff einer gründlichen Umgeflal- 
tung jo hoffnungslofen Zuftand der Kirche, Konnte doch fein 
Nachfolger Calixtus III., dem während feiner kurzen Regie⸗ 
13 * 
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rung (+ 1458) der von Aneas Sylvius geleitete Friedrich III. 
zur Unterdrüdung der kirchlichen Zreiheit bereitwillig beiſtand, 
fogar die maaßlofe Behauptung wagen, die nach allen Beziehun: 
gen freie Autorität des apoflolifchen Stuhles fey durch Beine Ver⸗ 
träge gebunden und nur aus Gnabe wolle er die Goncordate flatt 
baben laſſen. Am eifrigflen aber in diefer Richtung bewieß fich, 
wie Apoftaten zu thun pflegen, Pius Il. (zwiſchen 1458 u, 64), 
ein Mann von glänzenden Gaben, hochgebildet duch Wiſſen⸗ 
ſchaft, vielgewandt und frei im Xeben, fähig, das Größte ‚zu 
Ieiften, wenn fein Genie durch einen entfprechenben Character 
unterflüßt worden wäre. Früher ein Haupt der reformatori= 
fhen Bewegung, zerftörte Pius II., von ſich felbft abgefallen, 
alles, was er ald Aneas Sylvius Piccolomini zum Beſten der 
Kirche hatte begründen helfen und widerrief feierlichfl Die Grund⸗ 
. fäße, die er einft freimäthig und beredt auf dem Basler Concil 
vertheidigt hatte. Durch Nachahmung der großen päpftlichen 
Vorbilder hoffte er die alte Herrlichkeit des römifchen Stuhles 
wiederherzuftellen, nicht bedenkend, daß die Zeit fich geändert 
hatte und daß, wer Überzeugung und Begeifterung in Andern 
wecken will, diefe zuerft felbft in fich tragen muß, Sein erfün- 
fteltes, abfichtuolled Berfahren blieb ohne großartige Wirkung, 
:Der von ihm berufene Fürftentag zu Mantua (1459), der einen 
Kreuzzug unter päpftlicher Leitung hervorrufen follte, brachte 
nur zu Tage, wie fehr der Sinn für folche Unternehmungen er: 
lofchen fey, und gab der Oppofition ‚Gelegenheit, den Papft 
herrſchſuͤchtiger und habfüchtiger Zwecke zu beſchuldigen. Die 
Verdammung, womit Pius II. bei diefer Zuſammenkunft jede 
Appellation vom Papft an ein allgemeines Concil belegte, hatte 
nichts weniger ald den gewünfchten Erfolg, vielmehr erfolgten 
gerade von ber Zeit an — man denke befonderd an Gregor von 
Heimburg — mehrere fehr Eräftige Appellationen, Die Retracta: 
tions Bulle vom J. 1463, durch welche Pius, mit Auguftin fich 
vergleichend, feine frühere Gefinnung und Überzeugung felbft 
verurtheilte, konnte die Zweifel über feine Perfon nicht befeitigen 
und erregte mehr Unwillen, als daß fie die in feinem Leben vor: 











Die abendI. Kirche des 15. Jahrh. uͤberh. u. d. beutfche insbef. 197 
iegenderyWiderfpruche gelöft. hätte. So ging Pius II. (+ 1464) 
wie. ein Ahänomen vorüber, und ed gelang felbft diefem rei⸗ 
chen Geiſte nicht,. eine. neue Schöpfung zu begründen. Auch 
fein. Nachfolger Paul II., ein Eiferer gegen die Huffiten, war 
hauptſaͤchlich nur für. die Befefligung ber. abfoluten Papſimacht 
thaͤtig. Sein Streben verwickelte ihn in vielfache Streitigkei⸗ 
ten, unter denen er 1471 ſtarb. 

Indeß muß man doch den biöher genannten Päpften noch 
nachfagen, daß fie ein objectives Ziel, die Erhöhung bed roͤmi⸗ 
ſchen Stuhles, verfolgten. Nun aber beginnt eine Reihe von 
Paͤpſten, welche, fittlih unwürbig und von ganz weltlichen, felbft= 
füchtigen Zwecken beherrfeht:, ebenfo fehr. von der Verborbenbeit 
der Curie und insbefondere des Wahlcollegiums zeugen, als fie 
in der öffentlichen Meinung das Papftthum felbft immer tiefer 
herabbrachten. Sirtus IV. (1471 — 84) war faft nur beficebt, 
feine Familie zu heben, und wurde Dadurch-zu. Schritten verlei- 
tet, welche die größte Verwirrung in Italien bervorriefen; bie 
Theilnahme, die er den Wiffenfchaften zumendete, Eonnte ihn 
nicht vor Verachtung ſchuͤtzen. Innocenz VIII, demfelben Feh⸗ 
ler des Nepotismus und zwar um fo mehr ergeben, da er eine 
zahlreiche Nachkommenſchaft zu verforgen hatte, wurde zugleich 
der Urheber. des Herenproceffes und lebhafter Beförderer des 
Ablaßwefens, deffen Misbräuche damals ſchon einen hohen Grab 
erreicht hatten (4 1492). Alles aber, was man bisher Unwuͤr⸗ 
diges und Anflößiges auf dem Stuhle St. Peters gefehen, Aber: 
traf ber fchändliche Borgia, Alerander VI. Gr und feine ganze 
Familie, von Wolluft und Blut befledt, ſtehen als ein fchauer- 
liches Bild gottvergeffenen Sinnes in der Gefchichte, und wenn 
je ein fchreiender Widerfpruch war zwifchen dem, was ein Mann 
vermoͤge feiner Stellung feyn follte und dem, was er wirklich 
war, fo trat diefer Fall bei Xlerander: VI. ein. Mit ihm — er 
+ 1503 — fchließt ficy die Reihe der Nachfolger Petri im A5ten 
Sahrhundert. Keiner unter ihnen hatte die Kraft und, wenn 
auch die Kraft, doch nicht den Sinn und Willen, das alternde 
Gebäude, dad der Erneuerung durch einen fchöpferifchen Geift 
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bedurft hätte, fchöner und edler woieberherzuftellen. Auch bie 
Befleren unter ihnen — wiewohl felbft der ausgezeichnetite, 
Pius II., von fittlihen Vorwürfen nicht frei war ) — trugen, 
indem fie das Unhaltbargewordene durch Überfpannung und Ges 
waltmittel haltbar zu machen fuchten, dad Ihrige bei, eine maͤch⸗ 
tige Gegenwirfung der nur niedergehaltenen, keineswegs vers 
nichteten Oppofition herbeiführen zu helfen; die Unfittlichen und 
. völlig Unwuͤrdigen aber, wie fie felbft fchon ein Beweis des 
tiefen. Gefiinfenfeynd der Curie waren, mußten noch mehr die 
durch die Gewalt der Umflände und die fortfchreitende Bildung 
vorbereitete Kataſtrophe befchleunigen. Alle zufammen zeigten, 
daß in dem Papſtthum, wie es wirklich war, Fein ‚Heil fey. 


5. Der Klerus und die Mönde, 


Sehen wir und weiter in der Kirche um, fo fland es zu: 
naͤchſt um die hohe Geiftlichkeit nicht beffer, ald um das Kirchen« 
oberhaupt, Won imponirendem Glanz und Reichthum umgeben, 
mächtig dem Staate gegenüber, waren die Kirchenflirflen doch 
durchaus abhängig vom Papft und nannten fich von Gottes und 
des apoftolifchen Stuhles Gnaden. Statt Hirten und Prediger 
zu feyn, waren fie weltliche Herren und Regenten, ja nöthigens 
falls felbft Krieger; man fah fie in voller Rüftung, das Schwert 
an ber Seite, die Lanze zur Hand, in ben Kampf ziehen. Sie 
erkauften faft vurchgängig ihre Stellen, und entfchädigten fich 
dann wieber durch ähnlichen Wucher mit untergeordneten Ams 
tern. Die Simonie war beinahe ausnahmlos allgemein vom 
Papfte bis zum geringften Seiftlichen. Es ift bekannt, welch’ 
ungeheure Summen für Erfpeetangen, Annaten u. f. f. nad) 
Rom gingen. Die Koften für das erzbifchöfliche Pallium von 
Mainz wurden auf 30,000 Gulden, für das Bisthum Trier auf 
20;000 berechnet. Ähnlich andere hohe ‚Stellen. Aber auch 
die Befekung der Eleinften Stelle lieferte ihren Ertrag. „Keine 


1) Man vergl, deffen I5ten Brief an feinen Bater und Heimburg3 Appel- 
latio in Gol daſts Monarch. T. II. p. 159. lin. 65. 62. 
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Bewerbung” , erzählt un ein ernfigefinnter Bifchof zu Anfang 
des Adten Jahrhunderts 12), „um eine auch noch fo niedrige Stelle, 
felbft werm der Bewerber arm wäre, hat in Rom Erfolg, werm 
nicht vorher ein Ducaten bezahlt ift, fo daß auch nicht ein Pfen⸗ 
nig fehlt. Bei der Supplication um befjere Erfpectativen — 
denn bie Stellen wurben meifl.vergeben, ehe fie erledigt waren — 
zahlt man auch 30, a0 bid 50 Ducaten. Für eine ſchon offen 
flehende Stelle aber wird vom: Bewerber die Summe des jaͤhr⸗ 
lichen Betrags [die fogenannten Annaten} ausbedungen. Wirb 
aber eine Provifion für einen dritten ungenannten Bewerber 
erbeten, fo wird fie nicht eher ertheilt, ald bevor man Über eine 


beſtimmte Summe Übereingefommen und Sicherheit für die Bes 


zahlung in beftimmter Form gegeben iſt.“ Dieſes ſimoniſtiſche 
Unwefen mußte die ganze. Geiftlichfeit corrumpixen, Die unaus⸗ 
bleibliche Folge war, daß würbiger gefinnte Männer fi vom 
geiftlihen Stande zurüdyogen, die Unmwürbigflen dagegen, 
wenn fie nur Geld und eine freche Stirne hatten, ſich in alle 
Stellen drängten, „Dieſe Art der. Stellen⸗Beſetzung“, fagt der⸗ 
felbe Bifchof ?), den wir eben vernommen, „ift ein: Haupthin⸗ 
derniß für die Beförderung tüchtiger und ehrenhafter Männer, 
die durch Vernunft und Schaam abgehalten werben, fich vor⸗ 
zubrängen und die gewöhnlichen Mittel zu gebrauchen, während 
es dagegen ber einfachfte Weg iſt, daß letchtfertige Perfonen und ° 
Bagabunden, die fich alles gefallen laſſen, die zu den gemein: 
ften Dienften zu gebrauchen find, hohe Stellen erhalten. Kann 
es wohl etwas Kläglichered geben? Kaum findet fich ein Stall⸗ 
bedienter 3), ein noch fo geringes und trauriged Subject, dem 
nicht eine ober mehrere, mitunter bedeutende Gnadenſtellen zu 
Theil wuͤrden, welche eigentlich audgezeichneten und gelehrten 
Perſonen gebührten.” Hierzu kam ber jet fefl begründete Coͤ⸗ 


9» Matthäus von Cracow, Bildof zu Wormd, in dem Tracta- 
tus de squaloribus Romanae Curiae in //aleh Monim. med. aev. Vol. II. 
fasc. 1. p. 110g Sp 7 

2) A. a. D. Kap. 4 \ 

3) stabularius. 
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tibat, allerdings das befle Mittel, aus dem gefammten Klerus 
ein unabhängiges und gewaltiges Werkzeug der Hierarchie zu 
machen, aber auch eine unverfiegliche Quelle von Rohheiten und 
Ausſchweifungen. Die Kehrfeite des Coͤlibats war der Concu⸗ 
binat, überhaupt das ‚ganze unzüchtige Leben der Geiftlichen, 
eine Schmach, gegen die alle Eirchlichen Geſetze — und Fein Jahr⸗ 
hundert hat deren mehr aufzumweifen, als dad fünfzehnte — 
nichts vermochten. „Der Concubinat“, foricht der mehrfach er: 
wähnte Zeuge aus dem Anfange des 15ten Iahrhunderts !), 
„wird vom Klerus öffentlich und feierlich gehibt, und die Bei- 
fehläferinnen fo Eoftbar gekleidet und fo ehrenvol gehalten, als 
ob biefes Verhaͤltniß nicht verboten, fondern anftändig und ruͤhm⸗ 
lich wäre, ... Saum iſt einer fo lafterhaft und anflößig, daß 
er nicht zum geiftlichen Amte zugelaffen würde. An die Beſſe⸗ 
rung folcher Menfchen denkt Feiner von denen, welche die Macht 
haben. Davon nur reden zu wollen, ſchiene lächerlich. Kein 
Wunder; denn die Leute verbrauchen fo viel Zeit und Kraft zu - 
anderen Dingen, daß fie zu dergleichen Beine Zeit haben, Ha⸗ 
ben fie ja doch Zag und Nacht für Vacanzen, Ausfertigungen, 
Proceffe, Beſitzerwerbungen, flr die Cerimonien und Gewohn⸗ 
heiten ber Curie zu forgen!” Allerdings von oben, von Rom 
aus, wurde diefem Unwefen nicht leicht Eräftig gefteuert; im Ge⸗ 
gentheil,. ed warb Durch weltfundige Beifpiele auf dem Stuhle 
Petri felbft fanctionirt. Was konnte man vom Klerus erwars 
ten, wenn Männer wie Johann XXIII., wie Innocenz VIII. 2) 
und Alerander VI. zur hoͤchſten Würde in der Kirche gelangten? 
So vernehmen wir denn diefed ganze Zeitalter hindurch die bits, 
texfien Klagen über die rohe Unwiffenheit, Schwelgerei, Sit: 
tenlofigkeit und Habſucht ver Geiftlichen; der Unwille edlerer 
Mitglieder des Standes und wohlgefinnter Laien ergießt ſich 
darüber in beißendem Spott und ernflen Worten der Strafe, 
und es find nicht etwa bloß aufgeregte Oppofitionsmänner , wie 


— — — — 


1) Matthäuns von Gracow de squalor. Cur. Romanae. cap. 2. 
2) Bekannt ift dad Epigramm auf den letzteren, welches mit den Worten 
fließt: „Hunc merito poterit dicere Roma pasrem.“ 
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Huß und Savonarola, fondern Männer von der. ruhigften Be 
fonnenheit, ſelbſt mit den höchften geiftlichen und wiſſenſchaft⸗ 
lichen Ehren bekleidet, wie ber mehrfach genannte Bifchof von 
Worms, Matthäus von Cracow, wie Peter d'Ailly und Io: 
hann Gerfon, wie ber würdige Abt von Spanheim, Sohann 
Zritheim, welche und das tiefe und allgemeine Verderben der 
Damaligen Priefler und Lehrer aufdecken. Faffen wir noch zum 
Schluß die Züge*), mit denen der leßtere uns den gewoͤhn⸗ 
lichen Klerud zeichnet, in ein Gefammtbild zufammen: „Unge⸗ 
lehrte, rohe Menfchen ohne Verdienſt“, fagt er, „kommen zum 
Prieſterthum; auf Heiligkeit des Lebens , wiffenfchaftliche Bil: 
dung, Reinheit des Gewiſſens wird Feine Rüdficht genommen. 
Die Bifchöfe, mit weltlichen Dingen beſchaͤftigt, uͤberlaſſen die 
Sorge der Prüfung unerfahrmen Männern. Das Studium 
der Schrift, die Gelehrfamkeit wird von unfern Prieſtern völlig 
vernachläffigt; dafür befchäftigten fie fich mit der Zucht von Hun⸗ 
den und Vögeln. Statt Bücher haben fie Kinder 2), flatt des 
Studiums Eoncubinen. Mit Trinkern fißen fie in den Schens 
ten, dem Spiel und der Schwelgerei ergeben, aller Gottes⸗ 
furcht baar und ledig. Lateiniſch Eönnen fie weder fprechen, noch 
fhreiben, ja kaum in beutfcher Sprache die Evangelien außle: 
gen. Und kein Wunder, daß die geringeren Priefter fo unge⸗ 
lehrt und dem Studium der Schrift fo abgeneigt find, da fie 
hierin die Prälaten zum Vorbild haben, denn meiſt werben hierzu 
nicht die Gelehrteren, fondern die zum Gelderwerb Geſchickteren 
gewählt, und felbit diefe haben wenige oder gar Feine Bibeln, 
und legen fogar einen Haß gegen die Wiffenfchaft an den Tag. 
Das find die blinden Führer der Blinden, die das Volk Gottes 
nicht nur zur Gerechtigkeit nicht anweifen, fonbern vielmehr ver: 
führen. Da mögen ſich die Priefter nicht wundern, wenn bie 
Laien fie verachten, da fie felbft die Gebote Chriſti vggachten, 


1) Sie finden ſich zerftreut in der um das J. 1485 abgefaßten Schrift 
Tritheims: Institutio vitae sacerdotalis. Opp. pia et spirit. ed. Ru- 
saeus. Mainz 1605. S. 765 ff. 

2) pro hbris sibi liberos compareant, pro studio concabinas amant. 
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Ich fuͤrchte aber ſehr, es ſtehe dem Klerus in Kurzem noch 
Schwereres bevor.“ Das iſt freilich ein abſchreckendes Bild! Wer 
moͤchte leugnen, daß es auch beſſere, reiner geſinnte Maͤnner un⸗ 
ter der Geiſtlichkeit dieſer Zeit und ſelbſt ſehr bedeutende wiſſen⸗ 
ſchaftliche Theologen gegeben? Aber immer ſind dieſelben nicht 
nur ſeltenere Erſcheinungen, ſondern meiſt auch Gegenſtaͤnde 
der Anfeindung und Verfolgung. 

An die Geiſtlichen reihen ſich die Moͤnche, zwar damals 
ſchon etwas abnehmend in ihrer Wichtigkeit, aber doch noch von 
ungeheurem Einfluß auf das Volk und auf die Jugend der Schu⸗ 
len und Univerſitaͤten. Es war neben und mit der Hierarchie 
eigentlich der Ritter⸗ und Moͤnchsgeiſt, der das Mittelalter be⸗ 
herrſchte; jener entflammte die hoͤheren Staͤnde und feierte ſeinen 
Triumph in den Kreuzzuͤgen; dieſer regierte das Volk und fand 
ſeine Vollendung in den großen Bettelorden. Eine Verſchmel⸗ 
zung von beiden zeigen die aus Veranlaſſung der Kreuzzuͤge ge⸗ 
ſtifteten geiſtlichen Ritterorden. Der ritterliche Geiſt im Dienſte 
der Kirche war im Großen mit den Kreuzzuͤgen erloſchen. Die 
vergeblichen Verſuche Pius II., ſowie anderer Paͤpſte und hoch: 

geſtellter Maͤnner, beweiſen, daß die Zeit einer großartigen Be⸗ 
geiſterung fuͤr dieſe Unternehmungen voruͤber war. Der Moͤnchs⸗ 
geiſt aber wirkte noch laͤnger fort und verbreitete ſeinen Einfluß 
uͤber das ganze fuͤnfzehnte Jahrhundert, ja in weltlich verfei⸗ 
nerter Form bis in die neueſte Zeit. Und man muͤßte der Ge⸗ 
ſchichte ſpotten, wenn man behaupten wollte, dieſer Einfluß ſey 
damals im Ganzen und Großen ein wohlthaͤtiger geweſen. Die 
Verdienſte der Benedictiner und den ſtrengeren Geiſt auch anderer 
Moͤnchsorden, z. B. der Karthaͤuſer und eines Theiles der da⸗ 
maligen Auguſtiner in Ehren! — ‚aber die große Schaar der 
Moͤnche war doch nur das ſtehende Heer der abſoluten Papſt⸗ 
gewalte eine in geiſtiger Dumpfheit und ſittlicher Faͤulniß bes 
griffene Maſſe. Sie litten ungefähr an denſelben Verberbniffen, 
wie die Geiftlichen, wozu aber bei den Mönchen noch Die größere 
Unthätigkeit Fam und der fchreiende Widerfpruch ihres Lebens 
mit der firengeren Regel. „Ach! welche tödtliche Ungeheuer,” 
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fagt ein Mann, der, dem reiner gebliebenen Karthaͤuſer⸗Orden 
angehörig, felbft ein Bild der Außerfien Moͤnchsſtrenge dar⸗ 
ſtellte 1), „welche Ungeheuer, die unter dem Schaafspelze den 
mörderifhen Wolf verfteden , find in unferen Tagen in den Kloa 
flerhöhlen der rechtgläubigen Väter verborgen! Sie feheuen fich 
vor feiner Art von Sünde, ſo daß das Sprihwort mit Recht 
fagt: was ein verftodter Teufel zu thun fich ſcheut, das voll⸗ 
bringt ohne Scheu ein verworfener und trogiger Minh 2). Dieß 
verführt auch die gemeinen Leute zu vielem Böfen und zu deſſen 
bartnädiger Entfchuldigung, denn fie fagen: was tabelft du 
mich? thun doch daffelbe auch diefe und jene Mönche, die. zu 
einer vollkommneren Regel verpflichtet find I” Außer dem Ge⸗ 
luͤbde der Keufchheit war es befonderd auch das der Armuth, 
welches von den damaligen Mönchen mit Füßen getreten wurbe, 
Für alle Orden, vor allem für die Bettelorden, war apoſtoliſche 
Armuth ein Hauptgefeg. Der heilige Bernhard hatte gefagt: 
„Sin Mönch), der einen Groſchen befißt, ift nicht einen. Grofchen 
werth.” Aber num bedurften die Mönche zu ihrem meichlichen 
und üppigen Leben bedeutende Geldmittel, und fo finden wir 
eine durchgängige Klage in dieſer Zeit, wie ſehr der Eigenbefig der 
Einzelnen 3) und die Habfucht unter ihnen eingeriffen fey. Wir 
haben eine Schrift aus der Mitte des A5ten Jahrhunderts, Die 
vorzugsweife Über diefen Gegenftand handelt 2), Daraus er: 
fehen wir, wie allgemein diefer Abfall von der Regel war, und 


1) Zacob von Züterbod (über ibn weiter unten) in dem Tractate: 
de Negligentia Praelatorum in Walch Monim. med. aevi Vol. II. fasc. 2. 
p- 157 — 302. &, Kay, 3. 

j 2) Quod agere veretur obstinatus diabolus, intrepide agit reprobus 
et contumax monachus. 

3) Proprietas, die einzelnen Moͤnche, dig befondern Beſitz hatten, pro- 
prietarii. ® 
4) Das oben angeführte Büchlein des Jacob von Jüterbod de 
Negligentia Praelatorum. Auch Felix Hemmerlein bat einen eigenen 
Tractat de Religiosis proprietariis gefhrieben. S. Opusc. et Tractat. 
fol. 46 sqq. 
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wie man ihn durch Sophiſtereien beſchoͤnigte); aber allerdings 
auch, wie ernftere Mönche darüber dachten: denn der Verfaffer, 
feibft ein Moͤnch, bezeichnet folche Ordensbruͤder ald Eidbruͤchige, 
Sögendiener, Heuchler und Schänder des Heiligen, und flimmt 
dem Worte eined Mannes, welcher eifrig für Die Reformation 
der Klöfter in Deutfchland thätig war, des Gardinal Cuſanus 
bei, der in einer Öffentlichen Predigt folche Mönche „eingefleifchte 
Zeufel” genannt hatte). Wohl vernehmen wir aus diefer Zeit 
auch von zahlreichen VBerfuchen zur Reformation der Kiöfter , nicht 
minber zeigt ſich in mehreren freien Genoffenfchaften,, die große 
Ausbreitung erlangten, die Zendenz, daß, was urſpruͤnglich der 
beſſere Sinn und Zweck des Kloſterlebens geweſen war, ohne 
die Feſſel des Geluͤbdes und andere beengende Regeln nach apo⸗ 
ſtoliſchem Vorbilde zu verwirklichen. Aber jene Reformations- 
verfuche waren immer nur partiell und ſcheiterten vielfach an der 
Indolenz und Hartnädigkeit der Klofterbrüder; und diefe reiner 
geftalteten freien Vereine, die ſich nur unter fortwährenden 
Kampfe mit den Mönchen, befonderd mit den Bettelorden be- 
haupten Eonnten, kommen doc), wenn gleich fie bedeutende Les 
benskeime für die Entwickelung der fpäteren Zeit in ſich fchloffen, 


1) Die Proprietarier unter den Mönchen raifonnirten fo: „Der beis 
lige Benedict hat gefagt: der Mönd) darf nichts haben, was ihm der Abt nicht 
gegeben oder erlaubt hat — alfo, was ihm der Abt erlaubt, Das darf cr ha⸗ 
ben.” S. Jacob von Züterbod de Neglig. Praelat. c. 9. und Ano- 
nymi Ordinis Cisterc. propositio affırmativa in Constant. Conc. ann. 1417 
oblata, quod Monachi Cisterc. possint propria possidere bona — bei von 
der Hardt T. II. p. 120 ff. c. 1.3.5.6. Treffend erklärt fih Zacob 
von Jüterbock (a, a D,) gegen dad bezeichnete Sophisma in folgender 
Weiſe: „Dieſe Gonfequenz gilt nit, weil aus der Negation nicht fofort die 
Affirmation folgt; der Sag ift aber auch materiell unrichtig, denn der Int 
fönnte ja auch ebenfo wohl den Diebftahl oder das Goncubinat erlauben. Es 
bleibt dabei, weder der Abt noch der Papft Tann einem Mönde Gigenbefig er⸗ 
lauben, und der Moͤnch begeht, wenn er das Verbot übertritt, eine Tode 
fünde. „.. Der Papft Fann, wie Vincentius fagt, den Mönch zum Nichtmoͤnch 
machen, aber, fo lange er Moͤnch ift, kann er ihn nit in der Weife biöpen- 
firen, daß er Eigenthum haben darf.’ 

2) Jacob. Jüserb. de Negligent. Prael. c. 27. 


| 
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gegen die Maffe der eigentlichen Moͤnche für die unmittelbare 
Gegenwart wenig in Betracht. Im Ganzen wirkte dad Moͤnch⸗ 
thum, felbft verfallen, hemmend und zerftörend auf Geift und 
Sittlißfeit, und befjere Ausnahmen konnten nicht vergüten, was 
die herrſchende Menge verdarb. 


0 


6 Das Hrifllihe Volk. 


Steigen wir endli von der Ariflofratie der Kirche durch 
das demokratiſche Mittelglied des Mönchthums zum Volke herab, 
fo ergibt fich ſchon von felbft, wie die Menge der fo befchaffenen 
Geiftlihen und Mönche auf dieſes wirfen mußte, Abgefehen von 
dem Beifpiele der Rohheit und Frivolitaͤt, welches fie gaben, 
waren fie es befonders, die eine unevangelifche Werfheiligkeit 
als das Höchfte in der Religion anpriefen und für alle Ausfchwei- 
fungen und Verbrechen die leichteften Suͤhnmittel boten, die Ges 
wiſſen einfchläferten und den Geiſt innerlicher Frömmigkeit, den 
befonders die Fleineren religiöfen Parteien und die Myſtiker zu 
weden ſuchten, nicht zur Eräftigen Entwidelung kommen ließen, 
Indeß darf man fagen, Daß dad Volk und befonders der Bürger: 
ftand gewöhnlich noch mehr gefunden, frommen und fittlichen Sinn 
befaß, ald feine, durch eigene Schuld zum Gefpötte gewordenen, 
kirchlichen Lenker, Es findet fich zu jeder Zeit und unter jedem 
Volk eine Mifhung des Guten und Böfen, und es ift fchwer, 
bie Summe der Sittlichkeit in den verfchiedenen Zeitaltern abzu⸗ 
wägen. In der Regel herrfchen in einer Zeit mehr die Fehler 
der Rohheit, in der anderen die Fehler der Eultur, und nur in den 
verberbteften Zeiten beide neben einander, In ber Periode, von 
ber wir handeln, war, wenn wir befonderd auf Deutfchland 
blicken, die Maffe der Kenntniffe gering, aber ed war noch ein 
tüchtiger Kern von Biederkeit, Zreue, Offenheit, von corporas 
tivem Gemeinfinn vorhanden und wir finden befonderd unter den 
mittleren Ständen in den Städten — Nürnberg ift das leuch⸗ 
tendfte Beifpiel — unter den Kaufleuten, Künftlern, Gelehrten 
micht nur ein in feiner Beſchraͤnktheit finnvoll auögebildetes und 
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poetifches, fondern auch oft fehr ebles. und würdiges Leben. Die 
Fehler, die fich zeigen, waren häufiger Thorheiten, als Lafter, 
fie waren mehr Ausfchweifungen der Kraft, al Sünden der 
raffinitten Selbftfucht und Bosheit, Die vobe, ungebändigte 
Kraft aͤußerte ſich aber theild in maaßloſem Unabhängigkeitsfinn, 
theil8 in Ausfchweifungen der Sinnlichkeit. Aus jenem Unab- 
hängigfeitögeift entfprang die Menge Eleiner Kriege und Fehden: 
die Fürften erhoben fich gegen ben Kaifer, der niedere Adel ftand 
im Kampf mit den Sürften und Städten, die Städte waren oft 
in’ ſich felbft vol Parteiung und, wenn fie Bifchofsfige waren, 
im Zwiſt mit ihren geiftlichen Herren, ja felbft unter ben Bauern 
segte fich der Sreiheitöprang, der,. ben Bauernkrieg vorbedeu⸗ 
tend, fchon im A5ten Jahrhundert mehrfach in Empoͤrungen aufs 
loderte. Aus dem finnlichen Wefen erzeugten fi) befonders die 
Ausbrüche der Voͤllerei und der Wolluft, auch wohl ſchon ber 
herrfchend werdenden Prunk⸗ und Vergnügungsfucht, über die 
wir bis auf unferen Luther ernflere Männer bitter klagen hören, 
Bingen doch auch hierin die Geiftlichen dem Volke mit dem 
verberblichften Beifpiele voran, Man weiß, was das Concil 
zu Koflnis vor ganz Europa für ein Mufter aufgeftellt. Wer: 
einigt zu den wichtigften und ernfteften Sweden, unter den Au: 
gen bed. Kaiſers, des Papſtes und ber erſten Prälaten aller Lin: 
ber, hatte doch diefe Berfammlung Neigung und Zeit, fich nicht 
nurfan Ritterfpielen, fondern an den Künften mehrerer hundert 
Schaufpieler und Gaukler zu ergögen und eine noch größere Zahl 
anderer Perſonen zu befehäftigen, bie am allerwenigfien auf ein 
Sonsiltum paßten, Und nicht etwa. nur bie weltlichen Herren 
und Ritter, Die Kaufleute und Handwerker, die hier in fo großer 
Zahl zufammenfloffen, ergaben fich diefer Üppigkeitz nein, ge⸗ 
rade von Geiftlihen hohen und niebern Standes wird erzählt, 
daß fie in. Schwelgereien aller Art und in der Eitelkeit des welt: 
lichten Putzes ſich gefallen und die trodenen ußpeebiger, die 
freilich auch nicht fehlten, verlacht hätten, 

. Die fittlichen und religiöfen Mängel ber Zeit lernen wir am 
anſchauichſten aus den Schriften derer kennen, bie fie befämpf: 
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ten, . Und ba tritt uns denn, wie zu allen Beiten, Die zwiefache 
@rfcheinung entgegen: die innerlichen idealen Naturen, Die in dem. 
Böfen einen pofitiven Widerftand gegen das Göttliche erblicken, 
empfinden «3 mit brennendem Schmerz, mit tiefer Wehmuth, 
und ftellen fich ihm in edlem Zorn entgegenz- Die vorzugsweiſe 
realiftifchen, heitern, der Lebensbeobachtung zugewendeten Mäns 
ner faflen es dagegen mehr als etwas Nichtiges und Verkehrtes 
auf und verfolgen es mit fcharfem Spott und berber- Saune, In 
früherer Zeit hatten die italiänifchen Dichter, vor allen Dante, 
und die deutfchen Minnefänger ?) fehr freimüthig und gewicht 
vol, aber in höherem Zone, der mehr das Volk zu erheben 
fuchte, als daß er fich zu ihm herabließ, über die Kirche, Hierar⸗ 
hie und herrſchende Verderbniſſe gefprochen; jekt war biefer 
edlere Zon in der Poefie verflungen, und wir vernehmen die 
ernften Strafreden mehr aus dem Munde ber Theologen und 
prophetifhen Männer der Kirche, eines Huß, Savonorola und 
Anderer; dagegen tragen nun die Meifterfänger ihre Beobach: . 
tungen und Lehren in Schwaͤnken vor, und auch die Sittenpre= 
diger auf der Kanzel gehen mehr und mehr in die derbe, lebendige, 
aber auch oft burlesfe Art des Volkes ein, Bon ihnen wird das 
Schlimme faſt immer nur als eine Narrheit behandelt und mit 
vollsmäßigem Humor gegeißelt, Diefer Ton ıfl es, der befon- 
ders das Zeitalter characterifirt. Der Narr gewinnt eine hedeu⸗ 
tende Stelle in der Literatur, und an ihm, als dem Kehrbilbe, 
wird die wahre Weisheit anſchaulich gemacht. Sowohl poetifche 
Productionen, ald geiftliche Reden bewegen fich in diefer Rich⸗ 
tung und in verfehiedenen Ländern hören wir geiftreiche, wigige 
Männer in diefem Sinne fprechen, Felix Hemmerlein, Sebas 
flien Brant, Nider, Barletta, Michel Menot, Geiler von 
Katfersberg gehören in diefen Kreis, und felbft der Spötter 
Erasmus, die feinfle Spiße ber bezeichneten Tendenz, hat den 
Gipfel feiner Popularität Dadurch erreicht, daß er in diefer Weife 
das „Lob der Narrheit“ ſchrieb. Faſſen wir einen Hauptrepräfen: 
1) Eine ſchöne Zuſammenſtellung hierher gehoͤriger Stellen findet man in 
Uhlands Walther von der Vogelweide. Stuttg. 1822. G. 114 ff. 
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tanten diefer Richtung, der am Schluffe des fünfzehnten Jahr⸗ 
hundert blühte, ind Auge, Sebaſtian Brant 1), einen ebenfo 
gelchrten und rechtskundigen, als patriotifchen und volksthuͤm⸗ 
lichen Mann, fo finden wir in feinem befannten Narrenfchiff, 
einem Buche von mäßigem Kunſtwerth, aber voll gefunden Ver: 
flanded und tüchtiger Gefinnung, voll Xebensbeobachtung und 
frifchen Humors, reiche Züge zum Sittengemälde dex Zeit, Wir 
wollen bier nur einige hervorheben 2). Brant fehildert mit An⸗ 

1) Sebaſtian Brant (latinifirt Titio) geb. zu Straßburg 1458, hatte 
zu Bafel, mo er unter andern von Reuchlin Anregung empfing, ftudiert, lehrte auch 
eine Zeitlang ald Doctor der Rechte an diefer Hochſchule, brachte aber feit 1498 
den größeren Theil feines Lebens — er ftarb ein Jahr vor dem Reichstage zu 
Worms, 1520 — in feiner, für Bildung und bürgerlihes Wefen, glei Nuͤrn⸗ 
berg, hoͤchſt wichtigen Baterftadtt Straßburg zu, wo er als Kanzler oder 
Stadtfundicus den Namen eines im Leben und in Rechtsſachen auögezeichnet 
tühtigen Mannes behauptete. Auch auswärts ward er viel zu Rathe gezogen 
und der Kaifer Marimilian, der ihn und den er fehr hoch hielt, ernannte ihn 
zum kaiſerlichen Rath und Pfalzgrafen. Seine gelehrten Arbeiten find jest mır 
noch eine Literärifhe Merkmwürdigfeit, aber unvergeßlich bat er fi) als Volks⸗ 
ſchriftſteller gemacht durch ſen Narrenſchiff, welches fon von den Zeit 
genoſſen mit rauſchendem Beifall aufgenommen und als Schatzkammer geſunder 
Lebensbeobachtung und practiſcher Weisheit fo hoch geſtellt wurde, daß der be⸗ 
Fannte Straßburger Prediger, Geiler von Kaifersberg (+ um 1510) 
fogar Predigten darüber hielt. Was Im Allgemeinen den Standpunct Seba⸗ 
ftian Brants betrifft, fo ift er in politiſcher Beziehung der eines vaterlaͤndiſch 
begeifterten, um die wahre Größe feines Boltes eiferfühtig beforgten Deut» 
fen, in religiöfer Beziehung der eines durchaus frommen, ſittlich ernften, 
kirchlich gefinnten, redhtgläubigen Mannes, der in der Schrift göttliche Offen⸗ 
barung, in den Lehren und Ordnungen der Kirche heilige Satzungen verehrt 
und alles Häretifhe entidhieden verwirft, aber dabei ein offened Auge und den 
freieften Mund hat für die Gebrechen des bürgerlichen und kirchlichen Gemein⸗ 
wefend und für die Berberbniffe aller Stände, beſonders aud des geiſtlichen 
und Moͤnchsſtandes. Bein Narrenſchiff ſchildert zwar die Zuſtände am Ende 
des 15ten Jahrhunderts, aber wir brauden bier gewiß die Zeiten nicht dergeftalt 
obzugränzen, daß wir ed nit aud für eine etwas frühere gebrauchen Tönnten. 
Über Brants Leben ift zu vergleihen Prof. Strobel in der Ginleitung 
zur neuen Ausgabe des Narrenſchiffs, Biblioth, der Deutfchen National = Literas 
tur, 8.17. Quedlinb. und Leipz. 1839. 

2) I beviene mid der lateiniſchen, aber von Sebaſtian Brant felbft 
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ſchaulichkeit und ſcharfem Spott nicht nur die allgemeinen Fehler, 
die im bürgerlichen und ‚häuslichen Leben und im Treiben der 
Einzelnen fich zeigten, wie die Ausfchweifungen der Wolluſt und 
des Bauches, bie Leichtfertigkeit der Sitten, die ſchlechte Kinder: 
erziehung, bie Treulofigfeit in der Freundſchaft, dad Heirathen 
um Reichthums willen, den Neid, die Gefchwäßigkeit und Ans 
deres, fondern er geht auch noch näher in das ein, was und bie 
Zeit individueller characterifirt, Voll frommen Unwillens foricht 
er. von'der Entmweihung der Feſttage und des fonntäglichen Gottes⸗ 
dienſtes, wie ba die Ritter und Herren mit ihren Hunden unb 
Falken zur Kirche zu kommen pflegten, um fich rauen und 
Mädchen zu betrachten, wie die Bürger und Kaufleute ihre Ges 
fehäfte befpeächen, wie felbft die Priefler und Chorherren fich 
von Krieg und andern Neuigkeiten unterhielten und nichtswuͤr⸗ 
dige Scherze trieben, An den Chriften überhaupt rügt er dad 
bloße Namenchriftentypum ohne Bewährung des Glaubens im 
Leben, den Mangel an Achtung vor der Schrift, den. verkehrten 
Sinn, der nur dußerlihe Güter von Bott erbitte, das weich: 
liche Bertrauen auf die göttliche Güte ohne den ernflen Gedanken 
an die göttliche Strafgerechtigkeit. In Betreff des geifllichen 
Standes beklagt er den. groben Misbrauch, daß jeder Bauer 
jest wolle feinen Sohn geiftlich werben faffen, nicht damit ders 
felbe Gott diene, fondern damit er ein bequemes Leben führe, 
und daß die meiften dann nur nad) einer Menge von Beneficien 
hafchten, während fie bie damit verbundenen Officten ſo wenig 
zu tragen vermöchten, als ein Efel'die Überfülle von Saͤcken. 
Den Mönchen wirft er befonders ihr bettelhaftes, volksbetruͤg⸗ 
liches Treiben vor, und neben ihnen fehildert er, wie auch ſchon 


vor ihm Felix Hemmerlein ?), mit den dunkelſten Farben die. 


durchgeſehenen Bearbeitung des Narrenfhiffe, melde von Zacod Locher 
(cognomento Philomusus , Suevus) herrührt: Stultifera navis Narragonicae 
profectionis per Seb. Brant, Latine per Jac. Locher. Ann. 1497. Die 
bier folgenden Züge find aus dem ganzen Werkchen gefammeltz Gitate gebe id) 
nit, weil fie fich zu fehr häufen würden. 
1) &. die von Sebaſtian Brant herausgegebenen Opuscula et Tractatus 
uumann Deformatoren 1. 14 
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Lollharden, Begharben und Beguinen als ein träge, unnüße, 
heuchleriſches Geſchlecht, welches unter dem Dedimantel der 
Geifleöfteiheit in den fchandlichften Lüften leber). Auch das 
Univerfitätswefen entgeht feinem beobachtenden Blicke nicht, und 
ex läßt. hier feinen Spott befonders darüber ergehen, wie ſo viele 
junge Leute auf all’ den berühmten Hochſchulen — zu Wien, 
Erfurt, Bafel, Leipzig, Heidelberg, Mainz, ſelbſt in Frank⸗ 
reich, Stalien und jenfeit des Meeres — fich umhertrieben, mit 
dem Studenten » und Magifterornate prunkend und mit unnügen 
Dingen hefchäftigt, ohne etwas Tuͤchtiges und Brauchbared zu 
temen. Im Großen aber findet Brant in feiner Zeit einen 
allgemeinen Verfall, fo des Reiches, wie der Kirche und des 
Eatholifchen Glaubens, eine erniedrigende, gefahrvolle Stellung. 
der Ehriftenheit ihrem Erbfeinde den Tuͤrken gegenüber, gegen 
welche er voll patriotifcher Begeifterung die edle deutſche Na⸗ 
tion und ihr ritterliched Haupt, den auch fonft von ihm viel 
gepriefenen Kaifer Marimilian, Fräftig aufruft. Summa: bie 
Beichen der Zeit kommen ihm fo bedenklich, die Zeitgenoffen fo 
nerfehrt und fünbhaft vor, daß er ein baldiged Ende ber Dinge 
erwartet; und fo fehen wir zwifchen den ernften Zheologen und 
zahlreichen Oppofitionsgeiftern,, die diefen Gedanken maͤhrten, 
auch einen nüchternen, verfländigen, lebensfriſchen Juriſten auf: 
freten, der an ber nahe bevorflehenden Ankunft des Antichrift 
nicht. zweifelt: ein Beweis, wie tief die ernfleren Gemüther 
von dem allerdings richtigen Gedanken durchdrungen waren, 
. daß, wenn die Entwidelung der europdifchen Menfchheit nicht 





Kelisis Hemmerlein, cantoris quondam Thuricensis, Basil. 1597. an 
perſchied. Stellen, beſ. fol. 1 sqq. fol. 10 sqgq. fol. 15 aqg. 

1) ©. die Zugabe Sebaftian Brants zur latein. Bearbeit, deö Karren= 
ſchiffs, Nro. CXI: de singularitate quorundam novorum fatnorum. Die 
ſchwärmeriſche Grundlehre jener freigeiſteriſchen Secten drüdt Brant fo aus: 

Voa hominem ex toto praesenti in carne putatis 
Perfectum, et summum tangere posse gradum ; 
Usque adeo, ut nunguam deinceps mortale petrare 

Crimen , et ut negueat proficere ulterius. 
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bald eine andere Wendung nehme, bie Berfhlimmerung ihre 
aͤußerſte Spige erreichen mirffe ?). 

Unter diefen Umftänben war ed denn Fein Wunder, daß 
eine Gegenwirkung erfolgte, unb wir fehen fie in der immer bes 
waßtvoller werdenden Erkenntniß des Übels ſelbſt ſchon vorbe⸗ 
reitet und eingeleitet. Dieſe Gegenwirkung aber entwickelt ſich 
in zwei unter einander genau zuſammenhaͤngenden Richtungen, 
deren eine mehr negativer Art iſt, indem ſie ſich kaͤmpfend 
gegen den oberſten Anhaltpunct aller kirchlichen Übel kehrt, 
die andere mehr poſitiver Art, indem ſie einen beſſeren Zuſtand 
als hoͤchſtes Beduͤrfniß ausſpricht und herbeizufuͤhren ſucht. Jenes 
iſt die Beſtreitung des verderbten und doch mit den abſoluteſten 


1) Ich will nur eine Stelle hierher ſetzen, welche den Inbegriff des Gau⸗ 
zen enthält; unter der Aufſchrift: de Antichristo fol. CXVO. am Schluſſe 
beißt es: 

Nam tria sunt, fiıxa est in quibus alma fides: 
Gratia Pontificis, quae sacro funditur ore; 
Quae tamen ad nihilum spreta redacta jacet ; 
Copia librorum: qui falso interprete marcent, 
Atque bono legis expositore carent; 

Sunt et doctrinae: quibus et nunc gloria nulla 
Praestatur; tenebras discımus usque meras. 
Copia librorum totum est jam sparsa per orbem, 

Pauperis et libros bibliotheca tenet. 
Nemo tamen veri sinceras diligit artes, 
Dogmata nemo colit nunc uisi solus inops. 
Nobilibus pudor est doctos versare libellos ; 
Heu laceris Pallas moeret ubique comis. 
Gloria nulla datur studiosis, praemia nulla, 
Incassum studü perditur usque labor. 
Tempus adest, venit tempus, quo Pseudoprophetae 
Omnia subvertent: tempora prava patent. 

Die Pfeudopropheten, welche jest, in gedrängten Schaaren aufftehend, das 
Zeldlager des Antichrifts aufſchlügen, fich felbft verdürben und das Volk ins 
Berderben ftürzten, hatte Brant vorher befonders als ſolche geſchildert: 

Qui Christi falso pectore sacra colunt, 
Quique aliter sacras leges et dogmata versant, 
Quam textus planus edocet atque sonat. 
14 *- 
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Anſpruͤchen auftretenden Papftthums; dieſes dad ſchnſuchtsvol 
ſich kundgebende Verlangen nach einer Reformation und das eif⸗ 
tige Hinarbeiten auf. dieſelbe. Für beides wollen wir, damit 
die Sache recht anſchaulich werde, lebendige Repräfentanteh aufs 
führen: für jenes einen Juriften und Staatömann., für dieſes 
einen Theologen und Mönd), 


. Die Oppofition gegen die Hierardie, Gregor 
| von Heimburg, 


be. bie. Berberbniffe und Übergriffe des Papſtthums, 
fo wie uͤber die Nothwendigkeit einer. gründlichen Verbeſſerung 
ber Eurie hatten fich in der letzten Zeit, befonders in der. Pe⸗ 
tiode des Schismas und ber reformatorifchen Gontilien, viele 
freimüthige. Stimmen faft in allen europäifchen Landen verneh- 
men laffen. Als die Chorführer diefer Richtung find-zundchft die 
franzöfifchen Theologen zu betrachten, unter ihnen zum Theil 
Männer von der -höchiten kirchlichen und wiffenfchaftlichen Stel: 
jung, wie Petrus de Alliaco und Johann Charlier von 
Gerfon. Aber au in Deutfchland fehlte es nicht an Strei⸗ 
tern, welche mit unerfehrodener Rede der Weltlichkeit der Hierar- 
chie entgegentraten, Es Eönnten hier Heinrich von Heffen, 
zulegt Xehrer der Theologie zu Wien (+ 1397), Matthäus 
von Cracow, Biſchof von Worms (+ 1410), Iacob von 
Juͤterbock, Karthäufer und Lehrer an der Hochſchule zu Er: 
furt, blühend um die Mitte des A5ten Jahrhunders, genannt 
und characterifirt werden, Aber wir halten ung für jetzt, An⸗ 
deres auf Die fpätere Darftellung verfparend, an einen einzigen 
Mann, der wie fein anderer geeignet ift, uns das Denken und 
Thun der damaligen deutfehen Oppofitton zu veranfchaulichen. 
Dieß ift der unermübliche Kämpfer, Gregor von Heimburg, 
eine Durch deutfchen Patriotismus, Sreimuth und heroifchen Sinn 
höchft anziehende Perfönlichkeit, welche uns eine eigenthümliche 
. Seite der Vorbereitung auf die Reformation aufs Vollſtaͤndigſte 
tepräfentirt, 
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Es kommt nämlich bier auch ein. Element in. Betracht, 
welches wir, obwohl. es:höchft wichtig ift, bisher noch nicht 
näher berührt haben,. Dad nationale. Die Reformation ift 
ber Durchbruch des reineren chriſtlichen Geiftes im innigflen 
Vereine. mit dem deutſch⸗volksthuůmlichen; fie iſt eine mächtige. 
Reaction des germanifchen, inäbefonbere_beutfehen Geiſtes gegen 
den tomanifchen, und wenn auch. die religiös zprattifchen und 
wiffenfehaftlichen Beflrebungen, die auf fie hinleiteten, nicht 
überfehen werden dürfen, fo muß man doch fagen, daß fie zur 
eigentlichen Volksſache vornehmlich dadurch geworben iſt, deß 
fie an den deutſchen Nationalgeiſt appellirte. Dieß finden mix 
bei Hutten, Sickingen und ähnlich gefinnten Rittern, ja bei, 
Luther felbft im höchflen Grade. Ein leuchtendes Beifgiel hier⸗ 
von iſt feine Schrift an den Abel deutfcher Nation; in Worms 
ſpricht Luther, naͤchſt dem, daß er. Alles.auf die Schrift grim⸗ 
det, vor Allem dad Nationalgefuͤhl an, und nachdem Reichstag 
zu Augsburg meint er: wenn fo in Sachen der. Religion vers 
fahren werbe, wer. möge ſich hinfort noch unter dem ganzen 
Himmel vor und Deutfchen fürchten 1) Dieſe Richtung, ein 
Erbſtuͤck aus der Zeit der Hohenftaufen, . geht durch das ganze 
fünfzehnte Jahrhundert hindurch: die. deutſchen Repräfentanten 
auf: den Concilien zu Conſtanz und Baſel fprachen fich in dieſem 
Sinn aus, der Fuͤrſtentag zu Franffurt im J..1468 und meh- 
rere Reichſstage waren davon erfüllt, die Grapamina, welche 
um die Mitte des 15ten Jahrhunderts dem Legaten Nicolaus V., 
Gardinal Johann von St. Angelo, übergeben wurden 2), und bie 
noch berühmteren hundert Befchwerden, welche der Reichstag 
zu Nürnberg 1522 auffeste 3), find daraus hervorgegangen. 
Schmachvolle Abhängigkeit, wie fie einer freien und großen Na⸗ 

1) Luthers Warnung an feine lieben Deutfhen, bei Wald XVI, 4975! 

2) Gravamina Nationis Germanicae adversus Curiam ‚Romaäntım Joauni 
Cardinali S. Angeli, Nicolai V. P. B. Legato exhibita. &ie.find abge⸗ 
druckt in Malch Monim. med. aev. II, 1. p. 103— 110. Über das “is 
terärifäge handelt Wald in der Praef. p. XXXVIH sqq. 

3) Die 100 Beſchwerden der deutſchen Nation, mit Anmerk. v. ©. R 
Weber, Frankf. 1829. 
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tion unwuͤrbig, und Tributpflichtigkeit an die Römer waren es 
vornehmlich, die den deutſchen Geift empoͤrten. ‚‚Zeutfehland if 
vorzeyten frey geweſt,“ fagt eine Flugſchrift aus jener Zeit‘), 
„und jego den Walen Waͤlſchen] mer zinfpflichtig und untertenig, 
denn es je bey ben Zeyten der alten Römer geweft ifl, Es wird 
feines Gelts, Cuts und Vermögens alfo ausgeſchoͤpft und ge: 
leert, daß fich die Walen erfreuen mit befonderer Argliſtigkeit.“ 
Und noch Präftiger der Kanzler Dietrich von Erbach, Erzbiſchofs 
von Mainz, Martin Mayer, ein geborner Heidelberger, in 
einem um 1457 an den neuen Gardinal Aneas Sylvius gerich» 
teten Briefe 2): „Tauſend Formen [fie find vorher zum Theil 
aufgezählt] werben ausgedacht, unter denen der roͤmiſche Stuhl 
uns, wie Barbaren, auf feine Manier unfer Gold wegnimmt, 
Dadurch ift «8 gefehehen, daß unfere Nation, bie, einft fo bes 
ruͤhmt, mit ihrem Muth und Blut dad römifche Reich erworben 


und die Herrin und Königin der Welt war, jet in Armuth 


verfunten, dienend und tributpflichtig geworden ift und, im 
Schmutze liegend, ſchon viele Jahre her ihr Ungluͤck, ihre At⸗ 
muth beweint, Run aber find unfere Fürften aus dem Schlafe 
erwacht und haben zu bedenken angefangen, wie fie diefem Uns 
heil begegnen, möchten, ja fie haben beſchloſſen, das Joch völlig 
abzufchütteln und fich die alte Freiheit wieder zu gewinnen, Und 
es wird nicht ein geringer Fall der römifchen Curie feyn, wenn 
die Fürften des römifchen Reiches wirklich vollbringen,, was fie 
im Sinne führen.” 


1) Ettlich Artikel Gottes Lob und des heil. Roͤm. Reichs und der ganzen 
teutſchen Nation Cere und Nutz belangend. Hagenau bei Thomas Anſelm. 
Febr. 1521. [In der Schoͤpflinſchen Bibliothek zu Straßburg befindlic.] 

2) Der Brief findet fih in von der Hardt Acta Concil. Const. T. E. 
P. IV. p. 182. Zur Sntgegnung auf denfelben gab Tneas Sylvius fein bes 
Tanntes Buch de ritu, situ, moribus etc. Germaniae heraus, wogegen hin⸗ 
wiederum Wimpheling Bemerkungen richtete, „wie ich fie”, fagt er, „als Deuts 
ſcher für den Deutfhen, ald Heidelbergerfür den Heidelberger, der immer 
felbft antworten Fann [Mayer mar umnterdeflen geftorben], machen 
muß. Über Mayer |. Elenchus Cancellariorum Moguntin. in Gudeni Syl- 
loge dipl. p. 530. ' 
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Der Hauptrepräfentumt dieſer Richtung im ı5ten Jahrhun⸗ 
dert war Gregor von Heimburg, den wir wohl den buͤrger⸗ 
kichen Luther vor Luther nenmen dürfen, unb mit dem wir ung 
deßhalb nun ausführlicher zu befchäftigen gedenken: 
Gregorius von Heimburg fhammte!) aus einer eb» 
len fränfifihen Familie, flubierte. zu Würzburg, . wurde gegen 
Das 3. 1430 Doctor ber Rechte und. erfcheint feit. 1431 auf demi 
großen kirchlichen Schuuplag, indem ihn der auf dem Concell 
zu Bofel anwefende Änens Sylvius, damals ein Vorkaͤmpfer 
der kirchlichen Oppofition; in feine Dienfle zieht... Won ba an 
fehen wir Heimburg in bie wichtigſten Kirchen und Staates 
handel ber Zeit verflochten, von vielen weltlichen und geiſtlichen 
Großen zu Rathe gezogen, faft auf allen Reichſtagen thätig 2) 
Den größeren Theil feines Lebens. beachte er in der für die da⸗ 
malige Entwickelung des deutſchen Geiftes fo hochbedeutenden 
Stadt Nürnberg zu; er war, wie nachmals Sebaftian Brant 
zu Straßburg, Stabtfondicud, und fo von den Intereffen und 
bein Sinn dieſes ihm uͤberaus theuern Gemeinweſens durchdrun⸗ 
gen, baß er nach diefer Seite hin als Fräftigfter Vertreter und 
Sprecher ded deutfchen Bürgertbums in feiner Zeit angeſehen 
werden kann. Zugleich verfolgte er jedoch noch andere höhere 
und allgemeinere Intereffen. Drei verfchiebene, aber ſich gegen⸗ 
feitig unterſtuͤtzende Richtungen find es, die in feinem Leben be⸗ 
ſonders hesvortreten: lebhafter Eifer für die erflen Anfänge des 
Studiums klaſſiſcher Literatin und Beredſamkeit in Deutſchland, 


4) Zur Gharacteriftif diefes Mannes dient befonders ein guter, gründlich 
gearbeiteter, Aufſaz von Dr. Hagen in der Zeitihrift Braga, Heidelb. 1839, 
3.1. ©. 414— 450. 

2) Als audgezeichneten Nechtögelehrten rühmt den Gregor von Heimburg 
ein etwas fpäter lebender Mann, der, auch aus Franken ftammenn, mit ihm 
verwandt war, der berühmte Sumanift und Dichter Conr. Celtes. Derſelbe 
ſagt Ode VI. Lib. IL: 

Sunt, qui jura ferant, et oulchris legibus urbes, 
Reges, cum ducibusque gubernent. 

Inter quos fuergs primus Heimburge Georgi, 
Cognato mihi sanguine junctus. 
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kraͤftige Thaͤtigkeit für die Befeſtigung des wankenden Saifer- 
thums, für Einheit und Selbſtaͤndigkeit des Reiches, für Erbes 
bung des friedlich fchaffenden Buͤrgerthums im Gegenfat gegen 
Eriegerifche Fuͤrſtenmacht, und raftlofer Kampf gegen die Über- 
griffe und Anmaaßungen der Hierarchie; diefe Drei Tendenzen aber 
einigen fich bei ihm wieder in dem einen Lebenszwecke: Her⸗ 
flelung der Größe feines Vaterlandes durch geiflige und. politis 
ſche Kraft, Die beiden erſteren Richtungen, fo intereffant fie 
feyn mögen, laſſen win zur Seite liegen !) und faffen nur die 
letztere, dem Firchlichen Kampf Heimburgs, ins Auge, Merk: 


würdig ift hier fein’ ganzes Lebensverhältniß zu Aneas Sylvius. 


Anfänglich, beim Begiun der Basler Kirhenverfammlung, was 
ven beide ausgezeichnete Männer enge verbunden. Der feine, 
hochgebildete Italiaͤner ſchaͤtzte den Deutfchen nicht nur wegen 
feiner wiffenfchaftlicden Züchtigkeit und Elafitfch = Fernhaften Bes 
redſamkeit 2), fondern auch wegen feiner Gefinnung und Grund⸗ 
ſaͤtze; aber bald entfernten fie fi, obwohl bisweilen noch zu 
einer Partei gehörend, von einander; Heimburg blieb der 
urfprünglichen Richtung treu, Anead Syloius erhob ſich durch 
Verleugnung berfelben von einer Stufe geiftlicher Wuͤrde zur ans 
dern, bi8 er im 3,1458 den Stuhl St, Peters beſtieg; von ba 
an ging die Kälte in entfchiedene Gegnerfchaft über und dieſe 
‚gab fich öffentlich in Reden, Schriften und Handlungen fund; 
als die auögeprägteften Repräfentanten der entgegengefesten Stre⸗ 
bungen des Zeitalter wurden beide Männer, weil ‚zugleich ihr 

1) Sie find weiter audgeführt in dem Xuffage von Dr. Hagen ©. 419 
und 427 ff. 

2) Man vergl, den merkwuͤrdigen Brief des Aneas Syloius an Heim» 
burg, der abgedrudt ift in Goldast Monarch. T. II. p. 1632 und 33. Hier 
ſchreibt der Italiäner dem Deutfchen (Juris consultissimo viro), nachdem er ei= 
mer Diöputation deffelben beigewohnt: Nam et Legistam et Teuthonem su- 
perabas, et Italicam redolebas oratoriamque facundiam — er drüdt ihm 
feine Liebe aus, weil er, das Baterland durd feine Sitten zierend, ed zugleich 
wiſſenſchaftlich emporzubringen ftrebe, und fagt: Revixit etiam eloquentia, 
et nostro quidem seculo apud Italos maxime floret. Spero idem in Teu- 
tonia futurum, si tu tuique similes cöntinuare et amplecti totis conati- 
bus oratoriam decreveritis. ' 
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ganzes Intereffe in diefen Richtungen Ing, endlich auch perſon⸗ 
liche Feinde. Aneas Sylvius ſtarb, Öffentlich geehrt, imBeflg ber 
dreifachen Krone, Heimburg arm, vertrieben und kaum vom 
Banne geloͤſt; aber in Diefem erfennt die Gefchichte einen Mana 
ber Überzeugung, ber Treue und des Mushes, in jenes mm 
ein glänzendes, vielgewandtes, aber characterloſes Zalent !), 

Öffentlich trat Heimburg zuerft gegen der Papft auf-aus 
Beranlaffung der Oppofition, welche bie deutſchen Ehurfürften 
‚im 31446 gegen Eugen IV. erhoben. Dieſer hatte die geiſt⸗ 
lichen Churfuͤrſten von Trier und Köln, weil fie den Hasler 
Synode ſich zuzuneigen ſchienen, ihrer Würden entſetzt; die 
übrigen Churfürſten nahmen fi) ihrer an und ſchickten eine Ge⸗ 
ſandtſchaft nach Rom, die dem Papfle drohende Vorftellungen 


machen follte, Gregor von Heimburg fland an der Spike, - 


ber Botfchaft. Ein Mann von beroifcher Geftalt und, Geſinnung, 
voll kuͤhner, herausfordernder Beredſamkeit, hielt er Damals 
eine unerhoͤrt freimuͤthige Anrede an den Papft, und als dieſer 
ihm außweichend antwortete, ließ er auch fonft no in Rom 
feiner Zunge den freieften Lauf gegen die Eurie, ja überhaupt 
gegen die Römer und ihr Land, Er gefiel fich in deutfcher Derb⸗ 
heit und Ruͤckſichtslofi igkeit, ſelbſt in ſeinem Anzug und Betra⸗ 
gen. Aber zugleich lernen wir Heimburg in dieſem Zeitpunct 
euch von einer höheren, ernfteren Seite kennen. Er verfaßte 
damald eine feiner merfwürdigften Streitfchriften, Die und noch 
aufbehalten iſt. Ste führt den Titel: „Ermahnung über die 
ungerechten Anmaaßungen der römifchen Paͤpſte an den Kaifer, 
bie Könige und Fürften der Chriftenheit”2), und da fie befonders 
geeignet ift, den Sinn nicht bloß Heimburgs, fondern eines 


- 


großen Theiles der Zeitgenpffen zu -characterifiven, fo mag ihr 


weſentlicher Inhalt hier, mitgetheilt werden. 





1) Eine fhöne und billige Gharacteriftif des berühmten Papftes liefert Ha 
genbacd in den Srinnerungen an Aneas Sylvius Piccolomini, Bafel 1840. 

2) Admonitio de injustis usurpationibus Paparum Rom. ad Impera- 
torem , reges et prindipes Christianos, sive Gonfutatio Primatus Papae — 
abgedrudt in Goldast Monarchia S. Rom. Imperii Tom. I. p. 557-563. 


v 


-_ 
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Wohl wiſſend, „daß es feit Sahren gefährlicher ſey, uͤber 
bie Macht des Papſtes, als uͤber die Macht Gottes zu disputi⸗ 
ven“ 1), ſcheut ſich Heimburg dennoch nicht, den Zuſtand der 
Kirche in folgender Weiſe zu ſchildern: Das Haupt der Kirche 
will die ganze Welt erniebrigen und fich unterwürfig machen; es 
bietet überall kaͤufliche Beneficien aus und reichet Den Becher der 
Schande dar, der den beguͤnſtigten Männern der Kirche gar füße 
ſchmeckt und felbft den Fuͤrſten und Weltlichen, denen er zu An⸗ 
- fang bitter war, allmählig mundgerecht worden iſt. Davon bes 
taufcht, haben fie fich gewöhnt, in den Anmaaßungen des Papfl 
thums göttliche Anordnung zu fehen, weil ber Papſt, auf bie 
dem Apoftel ertheilte Übertragung ber Heerde Chrifli ich be 
rufend, ber Stellvertreter Chriſti, der Inhaber der Machtvoll⸗ 
kommenheit Chriſti zu feyn ſich riihhmet. Obgleich er nun ſelbſt 
aus den Worten Chriſti gar wohl weiß, daß hiervon gerade das 
Gegentheil wahr iſt, ſo erroͤthet er doch nicht, es zu behaupten, 
und ſo iſt ihm gelungen, weil kein Lehrer zu widerſprechen wagte 
— denn die einen hoffen auf Befoͤrderungen und die andern 
fürchten, die ſchon erlangten wieder zu verlieren?) — ſich die 
ganze Welt zu unterwerfen, die Gewalt des Kaiſers und der 


1) Liberius fuit a multis annis de potestate Dei, quam Papae prae- 
dicare et disputare — heißt es p. 557. lin. 52. 

2) ... aliis tacentibus ob spem promotionis ad beneficia, alits ob 
metum perdendi jam adepta. Derſelbe Gefihtöpunct wird aud von andern 
gleichzeitigen Schriftftellern vielfach; hervorgehoben, z.B. von Jacob v. Iür 
terbod in der unten zu characteriſirenden Schrift de septem ecclesiae sta- 
tibus, wo unter Anderm (9 alch. monim. med. aev. vol. If. fasc. 2. p. 43.) 
gefagt ift: niemand widerftrebe der Reformation mehr als die Italiäner und 
Zwar spe promotionis aut lucri, aut temporalis commodi, aut timore 
amissionis dignitatum — ferner von Tiiomas de Corselks in einer anf 
dem Basler Goncil gehaltenen Rede bei Aen. Sylvius de Concil. Basil. Lib. L 
p. 19. edit. Cattop. 1667. — und von Joannes Major Comment. in 
Matth. c. 18. in Gerson. Opp. t. II. p. 1144, wo es fehr naiv heißt: Con- ‘ 
dlium raro congregatur, nec dat dignitates ecclesiasticas, Papa dat eas: 
hine homines ei blandiuntur, dioentes, quod solus posest omhia qua- 
drare rosunda, et rbtundare quadrasa ‚ tim in spiritealibus guamı in 
temporalibus. 
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weltlichen Obrigkeit zu beeinträchtigen und Alles in Verwirtung 
zu bringen, Almählig find Kaifer, Könige, Fuͤrſten und Ges 
meinweſen bei mangelnder Sachkenntniß und herrſchendem Welt⸗ 
finn ?) in ſelaviſche Abhängigkeit gebracht und es iſt ihnen wie 
ein feligmachendber Glaubensartikel aufgebrungen worden, daß 
der Papſt von Ehrifto eine Fülle der Macht habe, vermöge deren 
er über Alles, was auf Erben ift, verfügen und niemand ihm 
fagen dürfe, warum thuſt du das? da er ja felbfl den 
Engeln zu befehblen habe?). 

Nun geht Heimburg im erflen Theile des Tractats auf 
die Beweife aus der Schrift und den Kirchenlehrern über, die er 
ſehr geſchickt handhabt. Das Reſultat iſt dieſes: Chriſtus ſelbft 
hat ſeinen Apoſteln und Juͤngern nicht eine weltliche Gewalt, ſon⸗ 
dern nur die geiſtliche Macht der Lehre verliehen, ja er hat 
ihnen geboten, ſich jeder weltlichen Herrſchaft zu unterwerfen, 
dem Kaiſer zu geben, was des Kaiſers iſt, ſein Reich nicht als 
ein Reich von dieſer Welt zu behandeln. Er ſelbſt hat nie welt⸗ 
licher Koͤnig ſeyn wollen, ſondern iſt dem weltlichen Herrſcher 
unterthan geweſen. Ebenſo ſeine Apoſtel in Leben und Lehre. 
„Mit welchem Bewußtſeyn alſo kann ein Prieſter, kann der 
Papft die treuen Vaſallen des Reichs vom Eide ber Treue und vom 
Sehorfam entbinden, zu welchem Chriflus und die Apoftel einen 
jeden verpflichten? Und wenn ber. Papft auch nach feinem oligarchi⸗ 
ſchen Gefege dispenſiren koͤnnte, fo kann er es, ohne in ſchweren 
Irrthum zu verfallen, nicht nach dem göttlichen Sefege thun?). a" 

Lächerlich findet Heimburg den von den Schmeidhlern der 
Curie vielfach gebrauchten Beweis *) aus der analogiſchen Ber: 
gleichung bes Papftes mit der Sonne, des Kaifers mit dem 
Monde, Denn obwohl, fagt er, der Mond fein Licht von der 

1) ... vel propter ignorantiam et studü et scientiarum in adsıe- 
fartione prorenientem, vel propter niniiam lasciviam mundanam eos 
occupantem. N 

2) ... cum etiam (ut terminis utar suorum adulatorum) ipse Papa - 
Angelis habeat imperare. | 

8) Goldast Monarch. T. I. p. 559. lin. 60. 

4) Ebendaſ. p. 558. lin. 37. 
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Sonne empfängt, fo empfängt er doch von ihr nicht bie 8 
wegung; und .gleicherweife: obwohl bie weltlichen Herren fich 
gefallen laſſen, mit dem Monde verglichen zu. werben, infofern 
fie das Licht der Lehre vom Papſt und von der Kirche empfan⸗ 
gen, fo. find fie deßhalb Hoch nicht der Herrfchaft des Papſtes 
unterworfen. Vielmehr zeigt die Vergleihung, richtig verſtan⸗ 
ben, gerade das Gegentheil; denn wie von jenen beiden Lichtern 
die Sonne dem Zage, der Mond der Nacht vorgefebt ift, fo ſteht 
der Papft und Klerus der Lehre, dem Gebet, der Vermittelung 
göttlicher Gnade vor, der Kaifer aber dem Weltlichen,. Und in 
der Zhat wäre es auch nicht gut, wenn den geiftlichen Lehrern, 
dem Papft und den Seinen weltliche Macht. und Zwangsgewalt 
zu Gebote ſtuͤnde. Der dußerlich erzwungene Giaube hat: keinen 
Werth, . Ehriftus ſelbſt war weit entfernt, ‘Juden. und:Heiden 

durch Zwang und Geſetze zum Glauben zu bringen, - 
Der zweite, fehr gehaltreiche ,; Theil 1) befchäftigt' ſich be⸗ 
fonderd mit der hiftorifchen Deduction der Sache. . Die: ditefle 
"Kirche, fagt Heimburg, erbaute durch heilige Sitten und 
Lehren und brachte die römifche Welt zum Glauben und zur Ehr⸗ 
erbietung gegen ihr Prieſterthum; aber die, von ungegügelter 
Herrſchſucht ergriffene, neuere Kirche hat bie freiwillig erwieferie 
Ehrerbietung des Kaifers in eine Pflicht und die, von frommen 
Kaifern ihr zugeftandenen, Freiheiten in Herrfchaft umgewandelt, 
und fo fi almählig unbeningte Gewalt angemaaßt. Dreis 
hundert Jahre lang von dem feligen Petrus bis auf: den heiligen 
Spivefter war hiervon nicht die Rede, Die Bellimmung ber 
Paͤpſte war nicht zeitliche Herrfchaft, fondern Maͤrtyrerthum; ihr 
Ruhm war nicht Purpur, weißes Roß, Reichthum, Glanz und 
Gewalt, fondern jened Wort: Siehe, Herr, wir haben Alles ver: 
laſſen und find dir gefolgt, Seit Sylveſters Zeit wurde bie 
Kirche vermifcht und verunreinigt 2). Bon da bis zu den Zeiten 
Otto's I. erzeigten Die Kaifer den Päpften viel Ehrerbietung: fie 

| 1) Ebendaſ. ©. 560 — 63. Bu 
2) Incoepit Ecclesia mixta — durch die angebliche, von Heimburg noch 

geglaubte, Schenkung Gonftantins. 
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ſtellten fich den Päpften perfönlich ober Durch Geſandte dar, er: 
baten. fich ihren Segen, empfahlen ſich ihrer Fuͤrbitte; einige 
wurden auch von Päpften gekrönt. Da die Päpfte hiervon Übers 
muͤthig wurden, gefchah ed, daß bie Kaifer einige von ihnen abs 
festen. Es ward feflgefeßt: niemand folle Papft werben, außer 
“unter Zuſtimmung des Kaiferd, Zur Zeit der Ottonen, weil 
das Reich ſtark wat, wurbe die Anmaaßung ber Paͤpſte in Schran= 
Een gehalten. Die Kaifer wurden durch die Fuͤrſten gewählt, nicht 
unter dem Einfluß des Papfles, den ed nichts anging. Nach 
dem dritten Otto gebadhten bie Päpfte, ‚wie fie fich. die Kaifer 
unterwerfen möchten, und ba ſchien ihnen nichts zwedimäßiger, 
ald die Wahlfürften zu corrumpiren und unter. einander. in Zwie⸗ 
tracht zu bringen, Damit Eine Partei ſich an den Papft wende. 
So entftand Spaltung im Reich, und die päpftliche Macht griff 
um ſich. Dennoch wurden zur Zeit Heinrichs III. die Biſthuͤmer 
noch vom Kaifer und den Fürften befegt, Die Beneficien von ben 
Bifchöfen unter Mitwiffen der Fürften. Aber immer mehr, bes 
fonders feit Heinrich IV., mifchten fich die Päpfte in die Ange⸗ 
tegenheiten des Reichs, und endlich kam es .feit Innocenz III. 
dahin, daß die Rechte, welche die Kaifer biöher behauptet, an 
die Paͤpſte kamen, die Beſetzung der Bisthlimer und Abteien, 
zuletzt ſogar der Beneficien, nicht zu gedenken aller der Geld⸗ 
erpreſſungen, die Damit verbunden wurden. So ſind die Paͤpfte 
freilich Stellvertreter Chriſti geworden, aber im ſchreiendſten 
Widerſpruch mit demjenigen, deſſen Stelle fie vertreten). Dieſe 
Misbraͤuche wollte das heil. Concil zu Baſel abſtellen; es wollte 
den jetzigen Stellvertreter Chriſti auf die Geſtalt des Lebens Chriſti 
zuruͤckfuͤhren; aber es wurde gehemmt. Weil ed die Reforma⸗ 
tion auf den paͤpſtlichen Hof richtete, hat es einen maͤchtigen 

1) Der Widerſpruch iſt in den einzelnen Beziehungen ſcharf hervorgehoben 
p- 266. lin. 24., wo es unter Anderm heißt: Christus regnum mundanum 
exclusit: Vicarius illud ambit. Christus regnum fugit: Vicarius ingerit, 
ut habeat negatum. Christus se negavit constitutum secularem judicem: 
Vicarius praesumit judicare Caesarem. ... Christus discordes Judaeos et 


gentes in unum regnum congregat: Vicarius Germanos olim concordes 
saepe seditionibus conturbarvit. 
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Sturm gegen ſich erregt. Das Schifflein Petri ſchwankt. Viele, 
die anfänglich die eifrigfien waren 1), find von dem Papfle ge 
wonnen und fchreiben ihm jeßt den Primat zu, den fie fonft fir 
dad allgemeine Concil in Anſpruch nahmen. Die Hure hat ihre 
Liebhaber und Anbeter trunten gemacht, fo daß die Achte Braut 
Ehrifti und das fie vertretende Concil unter Zaufenden kaum einen 
wahren Liebhaber findet. So wirb durch Einen: eigenfinnigen, 
umgeiftlichen Menfchen 2) die Reformation aufgehalten und die 
Kirche verwirrt; niemand aber ift mehr zu beflagen, als die 
deutſche Nation, die jest in Kirche und Reich ihre theuer und 
mit Blut erlauften Rechte wieder hätte erwerben können. „Auf 
denn,” fchließt Heimburg ?), „ihr Zrunkenen, erwachet, fchüttelt 
den Staub von euch, brechet dad Joch, das auf eurem Naden 
liegt, werft Die verbammliche Neutralität *) von euch, flellt das 
heilige Concil, das mit dem Schifflein Petri noch ſchwankt, wies 
ber ber und bewirket durch daſſelbe, wenn ed wieder gefammelt 
ift, eine Reformation!” 

So fpriht Heimburg männlid und ſtark, wie nachmals 
ber Volksmann Luther, aber auch mit Befonnenheit und getra= 
gen von einer gefchichtlichen Bildung, die uns bei der Ungunft 
ber Zeiten zwiefach Achtung gebietet, zu den Fuͤrſten und ‚Herren 
der gefammten Chriftenheit, Denfelben Geift finden wir in allem 
Übrigen, was von ihm ausgegangen if. Im Jahr 1459 bes 
rief Heimburgs ehemaliger Freund und Gönner Pius II., ber 
. im vorhergehenden Jahre Papft geworben, .einen Fürftentag nach 
Mantua, um einen Kreuzzug einzuleiten, Heimburg, ber 
. auch hier als fürftlicher Rath, anwefend war, erblickte in Dem Bor: 


1) Heimburg denkt hier, wie an ähnlichen Stellen, befonders an Inead 
Syloius und Nicolaus von Euſa. 

2) ... propter unum captiosum hominem, tamdiu reformationi Ec- 
dlesiae Romanae se opponentem. 

3) ©. 562. lin. 62 sqgq. 

4) ... postponendo damnabilem neutralitem. Die deutſchen Ghur- 
fürften hatten, um zwiſchen der Basler Synode und dem mit ihr zerfallenen 
Papſt Eugen IV. zu vermitteln, die deutſche Kirche im 3.1438 für nen 
tral erklärt. 
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haben des Papſtes nur die Abficht, feine Macht zu vergrößern 
und Geld zu gewinnen !); .er fprach dagegen und fuchte auch die 
Fürften und Gefandten dawider zu flimmen. Das Unternehmen 
Fam nicht zu Stande, Bald aber zeigte ſich nun auch für Pius Il. 
eine Gelegenheit, fich an dem Widerfprecher zu rächen. Es war 
in der Streitfache des Erzherzogs Siegmund von Öflreich, def» 
feu Rathgeber Heimburg war: der Papft hatte ben beruͤhm⸗ 
ten Nicolaud von Cuſa, einen geiflig fehr bedeutenden Dann, 
ber aber, wie fein papftlicher Schutzherr, von den früheren frei= 
finnigen Grundſaͤtzen abgefallen war, gegen den Willen ded Her; 
3098 zum Bifchof von Briren ernannt; ald folder machte Nico: 
aus, ohnedieß mit dem Herzoge gefpannt, Anfpruch auf mehrere 
Befigungen und Regalien, die Siegmund ihn nicht einrdumen 
wollte, Der Streit führte dahin, daß Siegmund den Bifchof 
. gefangen nahm, der Papft aber am Aften Juni 1460 einen 
fehweren Bann Über den Herzog verhängte und Alles wider ihn 
aufzumwiegein fuhte Bon Heimburg berathen, appellixte 
Siegmund am 13ten Auguſt an ein allgemeined Concil, auch 
half Heimburg perſoͤnlich die Appellationsfchrift verbreiten 2). 
Pius Il. fah darin um fo mehr eine werbrecherifche Auflehnung, 
da er eben erft auf dem Tage zu Mantua jede Appellation vom 
Papſt an ein Concil unterfagt hatte. Der Bann traf alfo auch 
Heimburg ?): die Stadt Nürnberg wurde feierlich aufgefors 
dert, den ruchlofen Menfchen zu vertreiben und feine Habe zu con: 
fciren; er ward als ein Sohn des Zeufeld jeder Verfolgung 
preiögegeben. Natürlich antwortete nun Heimburg aud in 
feinem Namen mit einer berben Appellation an ein Einftiges 
9 Mm feiner Appellatio bei Go/dast Monarch. t. IT. p. 159. lin. 52. fagt 
Heimburg: Curhoc? Nisi quia volait Papa ipse abuti potestate sua, tal- 
Kam imponendo, et sub velamento militaris expeditionis in Turcam in- 
staunrandae facultates Germaniae illins, quae est inter Coloniam Agrippi- 
nam et Austriam, ac rursus inter Daciam et Alpes medullitus exhaurire. 
Ungefähr gbenfo wird er auch in Mantua felbft geſprochen haben. 

2) Dem gleih anzuführenden päpftlihen Breve zufolge hatte Heimburg 
das Driginal der Appellation felbft an der Kirche zu Florenz angeſchlagen. 

3) Das bannende Breve findet fi bei Goldase Monarch. t. U, p. 1691. 


224 Zweites Buch, Einleitung. 

Concil. Diefe Appellation, die noch vor und liegt !), entwidelt 
befonderd die Grundfäge über das Verhaͤltniß des Papfled zu den 
allgemeinen Kirhenverfammlungen. Heimburg führt fehr gut 
und kräftig feine perfönliche Bertheibigung und beflagt fich bitter, 
daß er gegen alle göttliche und menfchliche Ordnung nicht gehört 
worden und der Papft nur ald Gewalthaber gegen ihn verfahren 
fey, zugleich aber entwidelt er folgende allgemeine Säge: Chri⸗ 
ſtus hat nicht dem Petrus allein, fondern allen Apofteln gemein⸗ 
fam die Schlüffel gegeben; dieſe follen dann den Petrus ald er: 
ften anerfannt und auf den Stuhl zu Antiochien erhoben haben; 
aber dadurch haben fie von ihrer eigenen Miffion und Gewalt 
nichts aufgegeben; alfo bei der Geſammtheit der Apoftel war und 
blieb die Verwaltung ber Kirche, Ihre Stelle vertreten jekt die 
allgemeinen Goncilien, welche die Burg des chriftlihen Glau⸗ 
bens find, zur Belehrung und Befferung auch der Päpfte. Es 
ift nichtig, wenn ber Papft fagt, ein Fünftiged Concil koͤnne 
nicht über dem Stellvertreter Chrifti feyn; denn wenn alle Apo⸗ 
ftel von Chrifto gefandt find, wenn er zu allen gefagt hat: Gehet 
hin in alle Welt, was ihr bindet, fol gebunden, was ihr Löfet, 
gelöft feyn — wenn die Apoftel felbft fich fpäter gleichfant con⸗ 
cilienmaͤßig verfammelten und den Petrus zur Ernte des Heren 
ausfandten : wer mag zweifeln, daß die heiligen Concilien, ba fie 
an die Stelle der Gefammtheit der Apoftel getreten find, zugleich 
die Stelle Chriſti vertreten 2)2 Freilich fcheut der Papft Dad Con⸗ 
cil, den Hort chrifllicher Freiheit, wie die Peſt ®), und fucht 
ihm, ehe ed zu Stande kommt, durch ein nichtiges Decret zu 
begegnen, aber eben damit wird er es hervorrufen, denn indem 
er zeigt, welche Angft er davor hat, wird er das Verlangen 
darnach nur beleben. Daß gerade Fein Goncil verfammelt fey, 
will fi) Heimburg nicht einwenden laffen *): denn, fagt er, ich 
behaupte, daß, wie an den apoflolifchen Stuhl appellirt werden 


4) Bei Goldaft t. I. p. 1592 — 159. 
2) a. a. D. ©. 1592 u. 93. 
3) siout iliacam passionem.  - 

: 4) Ebendaf. S. 1593 unten und S. 1594. 
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kann, auch wenn er unbefeht ift, ebenfo kann auch an ein Concil 
appellitt werben, ehe e8 verfammelt if, Die Gewalt der 
Kirche ift unfterblich, wie die Kirche felbft, weldhe, wenn 
fie auch jetzt zerflveut iſt, doch ſich fpäterhin verfammeln kann. 
Daß dieß gegenwärtig hoch vonnöthen fey, bezweifelt niemand, 
der das Elend der Kirche kennt. Und wenn ber Papft nicht leug⸗ 
net,. Daß er ein Theil der Kirche fey, fo muß er fich als ihr 
untergeorbnet anerkennen, benn die Welt ift ja Doch größer, als 
die Stadt 1). Aber ihm ift es nur darym zu thun, und wie 
Sclaven zu beherrſchen, und er klagt über uns bloß, . weil wir 
und dieß nicht ruhig gefallen laffen. 

Diefer Appellation Heimburgd feßte der apoſtoliſche Re⸗ 
ferendarius, Biſchof von Feltre, Theodorus Laͤlius, eine 
Replik entgegen 2), worin er die abſolute Monarchie des Pap⸗ 
ſtes aufs ſtrengſte vertheidigt. Er geht dabei beſonders von dem 
Begriffe der Ordnung in der Kirche aus und zeigt, wie dieſer Be⸗ 
griff nothwendig mit ſich bringe, daß geregelte Abſtufungen in 
ber Kirche ſeyen und ein Haupt an der Spitze ſtehe; zugleich 
ſucht er auch auf Stellen der Schrift und der älteren Kirchen: 
lehrer den Primat zu begründen: nicht die Apoftel hätten Pes 
trus an ihre Spige geftellt,, fondern Chriftus felbft habe ihn ven 
andern übergeordnet; zwar fey allen Apofteln die Schlüffel - 
gewalt gegeben, aber doch zugleich dem Petrus vor allen und fir 
alle, fo daß in ihm die Einheit und die Herrfchaft der Kirche 
fich darftelle. Die Leugnung ded Primated Petri führt Laͤlius 
auf den Einfluß orientalifchen und böhmifchen Giftes zurück und 
erblict darin den verbammlichften Irrthum, eine unter Feiner 
Bedingung zu verzeihbende Sünde ?), 


) siquidem orbis major est urbe d. h. die ganze chriſtliche Welt mehr, 
ald das einzelne Nom. Daffelbe, was andere Schriftiteller diefer Richtung ab- 
ftracter fo ausbrüdten: die Kirche ald dad Ganze ſey erhaben über den Papft, 
der nur einen Theil der Kirche bilde. 

2) Replica Theod. Zaelii Episc. Feltr. pro Pio Papa u et sede Ro- 
mana — bei Goldaft t. II. p. 1595 — 1604, 

3) a. a. D. ©. 1604. lin. 26 fl. — 

Uumann Reformatoren 1. 15 
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Heimburg verfehlte nicht, feine Überzeugungen weiter 
zu vertheibigen; ex that es in einer Apologie *), welche auf 
alle Beweisführungen bes Lälius bis ins Kleinfle, eingeht. Nur 
eine Stelle mag zur Characteriflif mitgetheilt werden, worin fich 
Heimburg über das befonbers flreitige Verhaͤltniß des Petrus 
zu den Übrigen Apofleln ausfpridht: „Du, redet er den Laͤ⸗ 
lius an ?), „ſuchſt die übrigen elf Apoftel zu unterbrüden, um 
alle Eirchliche Gewalt auf das Haupt des Petrus zu häufen, unb 
willſt nicht befennen, daß die Sefammtheit der Apoftel höher 
ſtehe, ald der Eine, von dem doch berichtet iſt, daß er der Ge⸗ 
fammtheit gehorchte. Du leugneft, daß die heiligen allgemeinen 
Concilien die Grundfeſten des chriftlichen Glaubens und von 
Chriſto über alle Gläubigen, auch wenn fie in päpftlicher Winde 
glänzen, gefebt feyen. Was für eine Krankheit des Geiftes hat 
dich fo mit Unverfiand gefchlagen, daß du aus meinen wahren 
evangeliſchen Behauptungen in folche Irrthuͤmer verfällt? Kann 
je die Wahrheit mit fich felbft in Widerfpruch ſtehen? So fage 
mir du, der bu dem Petrus allein das Hirtenamt zutheileft, wozu 
war es doch, baß der Kieblingsjlinger des Herrn bie aus der Bruſt 
des Erlöferd ihm unmittelbar zufließenden heiligen Wahrheiten 
aufnahm? etwa um fie in fich zu verfchließen oder um fie zu 
verfündigen? Sprachen doch die zwölf Jünger inmitten der 
Menge der Gläubigen: Es ift nicht recht, daß wir das Wort 
Gottes verlaffen. Verkuͤnden aber heißt weiden, nämlich mit 
dem Futter des göttlichen Worts. Und jenes erwählte Werkzeug, 
der Bote Chrifli, wie konnte er fprechen: Nicht von Deenfchen, 
auch nicht durch einen Menfchen, fondern durch Jeſus Chriftus 
und Gott ben Vater, wenn er feine Sendung von Petrus hatte? ., 
So find auch alle übrigen Apoftel ohne Unterfchied des Ortes, 
ohne Auswahl der Perfon von Ehrifto in alle Welt gefandt, um ' 
feine Kirche zu fliften und zu leiten 3), 

Diefelben Srundfäße vertheidigt Heimburg in einer fehr 

1) Apologia. contra detractiones et blasphemias 'Theod. Laeli — 


bei Soldaft t. II. p. 1604 — 1625. 
D a. a. D. S. 1616 oben. 3) a. aD. ©, 1619 unten, 





/ 
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heftigen Invective, bie er Im I. 1464 im ber Streitfache des 
Herzogs Siegmund’ gegen Nicolaus von Cuſa ſchrieb!). 
Hier wirft er diefem, ‚gleich Pins bem Zweiten, feine Treulofig: 
feit vor ?), verweifet ihm feine Sophismen und macht ihn fehe 
‚treffend darauf aufmerkffam, wie feine eigene Cardinalswuͤrde 
fie) auf Die Autorität des Concils zu Conftanz flüge, ein Argus 
ment, das überhaupt in Betreff der Nachfolger des zu Conflanz 
gewählten Papftes Martin V. von den Wertheibigern der Cons 
 eilienautorität vielfach gebraucht wurde, und die Päpfte in bie 
bedenkliche Alternative feßte, entweder bie Gültigkeit ihrer Suc⸗ 
teſſion bloßzuftellen, oder die Grunbfäge jenes Concils, auf 
welches dieſelbe fich bafitte, anzuerkennen, Eine befonderd bes 
zeichnende Stelle °) kann auch hier genügen: „Jetzt, du kirchen⸗ 
rduberifcher und fchamlofer Mann,“ redet Heimburg ben ges 
feierten Garbinal an, „leugneft du, daß das Eoncilium hber ben 
Papſt fey, während du doch fonft ganz anders gefehrieben, Roc 
find: deine und aud) des Papftes Schriften vorhanden im Sinne 
ber entgegengefeßten Partei; ‚aber du fprichft anders flehend und 
anders fitzend; du bift ein Menſch, der ſich des Nichtigften nicht 
fchämt, wenn du fo zu argumentiven wagft: „ „Das Conflanzer 
Concil nannte den Papft Iohannes „feinen Hertn“, und das 
hätte das Eoncil nicht gethan, wenn er ihm unterworfen ger 
wefen waͤre.“ DO wie groß ift dein Unverſtand, ber bu aus 
einer Höflichkeitöform Beweiſe ziehen wilfl, Nimm dir dann 

1) Invectiva in Rever. Patrem, Dom. Nicolaum de Cusa — bei 


Goldaſtet. II. p. 1626— 1631. Gleich der Anfang iſt bezeichnend: Cancer 
Cusane Nicolas, qui te Cardinalem Brixiensem vocas. Der Familienname 





des Cardinals war Krebs; es iſt aber zugleich Anfpielung auf feine rück⸗ J 


waͤrtsſchreitende Bewegung. 

2) Auch Nicolaus von Cuſa war früher, wie Aneas Sylvius, unſerm 
Heimburg ſehr befreundet geweſen; er hatte ihn unter Anderm im J. 1457 
als neuerwählter Cardinal zu ſich nach Rom eingeladen und dabei folgende Worte 
gebraucht: Veni igitur, obsecro veri. Negue enim tua virtus est,. quae 
inter nives et umbrosas clausa valles lauguescere debeat. Scie complures 
“esse, qui te videre, audire et sequi cupiunt, inter quos me semper audi- 
torem discipulumque obsequentem invenies. $oldaftt.Il.p. 1632. in. 37. 

3) Bei Soldeft t. II. p. 1627 unten, 
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auch einmal bie Herrfchaft über die Cardinaͤle heraus, die, wenn 
fie zu bir fprechen, aud) fagen: „mein Herr von St, Peter ).“... 
„In der That, die große Conſtanzer Synode hat fich nichts ver⸗ 
geben, wenn. fie Papft Johannes den „allerheiligften Herrn” 
nannte, ba fie ihn doch nachher mit Bug und Necht abſetzte; 
und wäre bieß nicht gefchehen, fo hätte Martinus ben erlebigten 
Stuhl nicht einnehmen, diefer hätte ihm nicht dem Eugenius, 
Eugenind ihn nicht dem Nicolaus hinterlaflen und Nicolaus dich 
nicht zum Garbinal ernennen fönnen.... Auch findet daffelbe Ver⸗ 
haͤltniß, wie zwifchen dem Papft und Concilium, anderwärts 
flott, Der Erzbifchof wird von den Suffraganbifchöfen gewählt 
und Herr genannt; dennoch wird er von der Provincialfpnobe. 
gerichtet, die er felbft außgefchrieben; den König der Franzofen 
richtet dad Parlament, den roͤmiſchen Kaifer dev Pfalzgraf bei 
Rhein und dennoch werden jene von diefen beiden ehrerbietig 
Herren genannt.” 

Schon unter dem Banne begriffen, wurbe Gregor von 
Heimburg zwifchen 1461 und 63 in eine neue ÖStreitfache vers 
widelt. Diether von Ifenburg, zum Erzbifhof von Mainz 
ermählt, war mit dem Papft in Zwiſt gerathen und von dieſem 
sicht anerkannt worden, Der unermübliche Beftreiter des Papſt⸗ 
thums warb auch hier zu Hülfe.gerufen. Obwohl von den 
päpftlichen. Abgefandten verworfen, wurde Heimburg body 
von Diether zu feinem Rath angenommen. Er verfocht nun 
einige Zeit Dietherd und Siegmunds Sache zugleich. Aber bald 
ſah er fich traurig bloßgeftellt. Diether verzichtete auf das Erzs - 
bisthum und unterwarf fich dem Papftez Siegmund wurde durch 
den Kaifer mit dem Papft auögeföhnt; für Heimburg hatte 
dabei niemand geforgt; auch die guten Nürnberger hatten fich ſei⸗ 
ner nicht angenommen. Bon allen Seiten verlaffen, wendete er 
fih nah Böhmen und fegte auf huffitifchem Boden unter Georg 
Podiebrad mit unerfhüttertem Muthe feine Oppofition fort. 
Podiebrad, für den Heimburg eine Reihe von Streitfchriften 

1) Der Cardinalstitel des Nicolaus mar ; S. Pewi ad vincula 5. Rom, 
| Ecclesiae Presbyter Cardinalis. 


\ 


Die abendl. Kicche des 15. Jahrh. uͤberh. u. d. deutſche insbeſ. W. 
abfaßter), ſtarb im J. 1471. Nun ging Heimburg mad: 
Sachſen, wo er einen Beſchuͤtzer ar Herzog Albert fand, der 
feine Ausföhnung mit Papft Sirtus IV. :herbeiftihrte, Eben 
war Heimb urg vom Banne befreit, um Oſtern 1472, als er. 
im Auguſt deſſelben Jahres fein kampfreiches Leben befchloß. So 
endete ein Mann, der, wenn auch. in einzelnen Faͤllen maaß⸗ 
los 2), doch vebtich und uͤberzeugungsvoll für hohe Jutereſſen 
ſtritt, der von ſich ſagen konnte, daß er bie Freimuͤthigkeit 
eines Diogenes und Cato nie verleugnet und als ein Diener der 
Freiheit von Gütern des Lebens nie fo viel, befeſſen, als ihm ges’ 
bichrt hatte®) , und von dem wir ſagen muͤſſen, daß er, obwohl 
er gewiß mit dem günftigften Erfolge zu der in Glanz und Ehren 
herrſchenden Gegenpartei, "ähnlich wie Nicolaus von Gufa und 
Aneas Syloius, hätte uͤbertreten koͤnnen *), doch feinem Ges 
woiffen treu blieb, und in ſchwieriger, bedrängter Lage die Über: 
zeugung von Zaufenden, die dazu nicht den Muth hatten ; frei 
und unerſchrocken ausfprach 5), 


8. Die Hoffnung der Reformation. Jacob von 
Suterbod, 


Nachdem wir aus den Schriften biefes Repräfentanten ded 
beutfchen Gelehrtenflandes und Buͤrgerthums die Stimmung 


» Sie finden ih in Ejhenlör Geſchichte v. Breslau, herausgegeben 
v. Kumiſch. Breslau 1827. B. 1 und 2. 
2) 3.8. als Gefandter der Ghurfürften in Rom. 
3) Heimburgöd Appellation bei Goldaft t. IL p. 1893. Im. 60 und 
p. 1594. kn. 33. > 
4).Man frhe die oben angeführten Worte in dem Briefe des Garbinal Eur 
fanus vom 3. 1457, worin diefer Heimburg lodend zu Gcmüthe führt, wie 
allgemein deſſen Hinkunft nad Nom, womit natürlich) auch eine Anbequemung 
an die roͤmiſchen Auntereffen verbunden gemwefen wäre, gewünſcht werde. 
5) Conrad Geltes, der Verwandte deimburgs, dichtete demfelben 
folgende Grabfärift (Epigram. 89. Lib. IV.): 
Hic jaceo Heimburgus, patriae qui primus in oras 
Invexi leges, Gaesareosgue libros. 
Romanae ‚praesul me condemnarverat urbis: 


Consilium dixi, quod sibi majus erat. . nm 
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dieſer Kreiſe über das Papftthum kennen gelernt — und daß 
dieſe Stimmung fehr allgemein, auch in anderen Staͤnden ver⸗ 
breitet war, werben uns ſpaͤter noch manche Documente beweis 
ſen — iſt es nicht minder merkwuͤrdig, zu ſehen, wie man uͤber 
dad Beduͤrfniß kirchlicher Reformation und über bie 
Art ihrer Bewerfftelligung dachte. ‚Hier tritt und ein Mann von 
ganz anderer Art entgegen: nicht in bas Öffentliche Leben mit 
gewaltiger Hand eingreifend und durch bie Welt fich hindurch⸗ 
ſchlagend, wie Heimburg, fondern abgefchieben, der Bes 
teachtung bingegeben, aus fliler Klaufe herauswirkend, aber 
bach fo. bebeutend, baß er unter bie Erften ber Zeit gerechnet 
werben mag. Derfelbe kann aber hier um fo mehr gehoͤrt wer⸗ 
ben, als er nicht etwa außerhalb der Kirche fand, ‚ober ihren 
Sasungen aus weltlicher Neigung fich zu entziehen beftxebt war; 
. vielmehr bewährte er fich ald einen der eifrigften Diener und 
Lehrer der. Kicche und unterzug fich ber Außerflen Strenge bed 
Moͤnchthums mit einer folhen Hingebung, daß man das Mort 
Luthers auf ihn anwenden könnte: Iſt jemand durch Möncherei 
in ben Himmel gelommen, fo war er es. 

Diefer Mann, deffen Rame einem unverbienten Dunkel 
entriffen zu werben wohl werth ift, heißt Jacob von Juͤter⸗ 
bod. Er flammte aus derſelben fächfifchen Stadt, in welcher 
132 Jahre nach feiner Geburt der plumpe Tegel durch das 
Unwefen feiner Ablaßpredigt den erften aͤußeren Anſtoß zur 
Reformation gab, und wirkte in der fpäteren Zeit feines 
Lebens an ber nämlichen hohen Schule, wo auch Johann 
von Wefel lehrte und Luther fich bildete, zu ‚Erfurt, 
Geboren um das Jahr 1583, trat Iacob*) in dem pols 


1) Der Mann, von dem wir bier handeln, kommt bei den älteren Schrifts 
ſtellern unter fehr verſchiedenen Namen vor: in den Handfäriften, die feine 
Tractate enthalten, beißt er gewöhnlich Jacob J unterburg, auch wohl 
QZunterbod, beides veraltete oder ungewöhnlichere Formen des Namens 
Jüterbock; nad den beiden Orden, denen er angehörte, wird er Jacobus 
Cisterciensis oder Carshusianus genannt, nad dem Giftercienfer= Klofter, 
in bem er zuerft lebte, Jacobus de Paradiso und, weil dieſes Klofter in 
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niſchen Kloſter Paradies in den. Ciſtercienſer⸗Orden; dann ſtu⸗ 
dierte er zu Cracau, erhielt hier die Doctorwuͤrde und wurde dem 
genannten Kloſter als Abt vorgeſetzt. Einige Zeit brachte er 
auch, ſey es als Gaſt, oder als regelmaͤßiger Bewohner, in einem 
Koſter bei Prag zu 1). Vierzig Jahre lang gehörte ex dem 
Eiftercienfer Orden an; aber da die Strenge der CEiſtereienſer⸗ 
Regel feinem Eifer nicht genügte, erlangte er von den auf dem 
Basler Concil anweſenden papftlichen Legaten, daß ex zu den 
"Karthäufern übertreten durfte. Er ging num in dad Karthaͤuſer 





Polen lag, von wo er ſpaͤter in ſein Vaterland zurückkehrte, Jacobus de Po- 
lonia,. Nicht zu verwechſeln ift er mit einem Jacobus Guytrodius (Guyts 
rode), der aud den Beinamen Carthusianus führt, aber ein Niederländer 
war, über welchen nadzufehen Foppens Biblioth. Belg. T. I. p. 514. — 
Über unfern Jacob v. Küterbod gibt die erften Nachrichten Joh. Tri 
skemius in Catalog. illustr. viror. T. I. Opp. p. 158. und De scriptor. 
eccles. cap. 814. p. 191. ed. Fabr. Sodann fpreben von ihm: Matth, 
Flacius in Catalog. test. verit. Lib. XIX. p. 883 (der ihn aber mit Jac. 
Guytrode verwechſelt)3 Joh. Alb. Fabricius in biblioth. lat. vol. TV. p. 17. 
Henric. Wharton und Rob. 'Gerius in Adpend. ad Cav. hist. Hit. vol. i. 
p- 174 und 206. Pezius in praefat. tom. VII. hiblioth. ascet. num. 8, 
Casim, Oudinus in Comment. de scriptor. eccles. T. III. p. 2647. Sin. 
Sstarovolscius in Centur. scriptor. Polon. p. 103. Carol. Vischius in 
biblioth. Cisterc. p. 165. Christoph. Motschmannus in Erford. literat. 
Pars VI. p. 913. Walch in praefat. ad monim. med. aec. vol. II. fasc. 1. 
p. LXV— LXXVUI Di Shriften Jacobs von Süterbod, 
welche Wald ſelbſt hat abdruden laffen, find: De septem ecclesiae stati- 
bus — De negligentia Praelatorum — und De Indulgentiis — diejenigen, bie 
er außerdem als gedruckt aufführt: Sermones notabiles et formales de tem- 
pore et de sanctis — Libelli tres de arte curandi vitia ‚ der Ausgabe der 
der Werke Joh. Weffels von Lydius Amfterd, 1617 beigegeben — Liber 
de veritate dicenda — Tractatus de: caussis multarum Passionum , abge= 
drudt in Pezii biblioth. asc. t. VII..p. 389. — und De apparitionibus ani- 
marum separatarum ex corporibus liber, melde Schrift den Kamen eines 
Jacobus de Clusa trägt, von Dubinus und Motfämenn ober unferm Jacob 
von Küterbod zugeſchrieben wird. 

1) De Indulgent. cap. 2.: De quorum numero, fagt er, ego olim 
füi, cum in solenni monasserie aulae regiae degebam prope oivita- 
sem Pragersem, uhi abundantissimae indulgentise in reliquiarum osten- 
sione conferebantur. ‚ 
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Apfter zu Erfurt 2), gelangte hier zur Würde eines Priors, 
dehrte zugleich an der hohen Schule Theologie und ſtarb den 30ſten 
April 1465 im 80oſten Jahre ſeines Lebens. Der gelehrte Trit⸗ 
heim ſchildert ihn 2) als einen in den heiligen Schriften eifrigen 
und gelehrten, im kanoniſchen Rechte hoͤchſt erfahrenen Mann 
von ſicher entſcheidendem Geiſte, offener Rede, beſcheidenem Be⸗ 
tragen, beruͤhmt durch Schrift und Rede und ſo hoch gefeiert, 
daß ſeine Worte und Schriften wie apolliniſche Orakel verehrt 
worden ſeyen. Flacius 2) weiſet ihm eine gebührende Stelle 
unter den Zeugen evangeliſcher Wahrheit vor der Reformation 
an. Seine Schriften zeigen ihn als Kenner und Verehrer der 
heiligen Schrift, wobei wir myſtiſche Deutungen ſeinem Zeitalter 
billig zu gute halten. Gruͤndliche Kunde der kirchlichen Zuſtaͤnde, 
beſonders des Klerus und der Moͤnche, wird ihm nicht abzu⸗ 
ſprechen ſeyn; auch erhalten ſeine Ausſpruͤche vielfache Beſtaͤti⸗ 
gung durch die Zeugniſſe gleichzeitiger Maͤnner. Merkwuͤrdig 
iſt, daß er, der eifrigſte Moͤnch, ſchon den Gedanken aͤußert, 
bie Kloſterguͤter koͤnnten von der Obrigkeit auch fir andere wohl⸗ 
thätige Zwecke, felbft.weltliche, verwenbet werden *). Mit:ties 
fer, ja faſt verzweifelnder, Sehnfucht fah er einem befjeren Zus 
ſtande der Kirche entgegen und mit großer Kraft. fhildert er die 
Nothwendigkeit und bie Bedingungen einer Reformation. Unter 
feinen zahlreichen Schriften, deren Inhalt wir theilmeife noch 
fpäter Pennen lernen werden, ift eine der bebeutendften, der Tractat 
„aber die fieben Perioden der Kirche” 5), abgefaßt ums J. 1449, 
aus dem wir, weil darin feine reformatorifchen Gedanken aus⸗ 
gefprochen find, das Wefentliche mittheilen wollen. 

Jacob von Juͤterbock, indem er die Öffnung ber 
Siegel in ber Apokalypfe auf die fuccefliven Entwidelungsftabien 

1) Tritheim nennt ihn Vicarius domus montis sancti salvatoris 
prope Erfordiam. De Scriptor. eccles. cap. 814. p. 191. ed. Fabr. 

2) Catalog. illustr. viror. in Trith..Opp. T. I. p. 158. 

3) Catalog. Test. verit. Lib. XIX. p. 883, 

4) De negligent. Praelator. cap. 30. Malch monim. IL 1. p. 1%. 


5) De septem ecclesiae statihus opusculum — in JYalch Monim. 
med. aer. Vol. Il. fasc. 2. p. 23 — 66. 
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der Kirche anwendet, glaubt, die Kirche befinde fich jetzt in ihrer 
vierten und fünften Periode, Deren eine ihm bie Zeit der herr⸗ 
ſchenden Heuchelei, die andere biejenige Zeit ift, da Viele wegen 
des Zeugniffes für dad Wort Gottes ihr Blut vergießen müffen. 
Diefe beiden Stadien, meint er, in eined zuſammengehend, bils 
deten die gegenwärtige Zeit; in ihr kaͤmen theilweife auch. die 
Eigenthümlichkeiten und Übel der früheren Zeiten vor, die Heus 
chelei.aber mache den Grundzug aus. Ob nun eine Reformas 
tion eintreten, ober ob es immer abwärts gehen werde bis zu ber 
im fechöten Stadium zu erwartenden Ankunft des Antichrift, iſt 


"ihm zweifelhaft, doch fcheint ihm das Letztere wahrfcheinlicher im 


Hinblid auf die Verachtung ded geiftlichen Standes und feiner 
Glieder, auf bie vielfachen Kriege und Kämpfe in allen Theilen 
der Welt, auf die Verfolgung geiftlich gefinnter Männer ; auf 
Die allgemein verbreitete Simonie, auf das fittliche Verderben 
unter Zürften und Voll, Klerilern und Laien. Daß eine Res 
formation hoch vonnöthen fey, bemeife der Zuſtand ber ganzen 
Belt, aber wie fie zu verwirklichen, das fey noch nicht.erfuns 
ben. Allgemeine Concilien, fagt der freimüthige Wann !), 
find zu diefem Zwed gehalten worden und reformatorifche Bes - 
ſchluͤſſe von dieſen Goncilien ausgegangen, aber alsbald trat ein 
folcher Widerſtand geiftlicher und weltlicher Perfonen ein, daß 
wieder Alles zu nichte wurde. Da bie Zeit zum Gebären kam; 
hatte bie Kreifenbe Beine Kräfte mehr. Ia die Widerfacher wuͤ⸗ 
theten fo fehr, daß fie nicht bloß ben heiligen Sptoͤßling, bie 
Meformation, zu töbten fuchten, fondern auch die Mutter, naͤm⸗ 
lich die Autorität der Concilien und ihre Sufanmmenberufung, 
vermöge deren doch allein noch Hoffnung wäre, eine Reforma⸗ 
tion zu erlangen. 

Sehr merkwuͤrdig iſt nun, wie Jacob von Juͤterbock 
durch eine auf der bißherigen Erfahrung ruhende divinatoriſche 
Sombination den Weg ausfindig zu machen fucht, auf welchen 
eine Reformation eintreten Eönnte, und wie ihm hierbei zwar in 
Betreff deffen, was nicht zu erwarten ſe, eine nichtge Er⸗ 
Dunn S. 38 fl Ft 


* 
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kenntniß einwohnte, in Betreff deſſen aber, was, von hoͤherer 
Weisheit geordnet, nachmals wirk lich eintrat, bad Auge ver⸗ 
huͤllt war. Wenn eine Reformation möglich wäre, ſagt er), 
fo wuͤrde fie entweber unmittelbar durch Gott geſchehen, oder 
durch Mienfchen. Ein Drittes fcheint nicht denkbar. Wer zwei= 
fett, daß es Gott möglich wäre, die Herzen der Eirchlichen und 
weltlichen Fuͤrſten unmittelbar zu erleuchten, fo daß Feder fidh 
und die Seinigen reformirte? Bisher jedoch iſt ed nicht die Art 
Gottes geweſen, ohne Bermittelung zu handeln. Soll aber die 
Reformation durch Menfchen geſchehen, fo ruht die Hoffnung 
zundchft auf den Hochgeftellten 2), fowohl gelftlichen als welts 
lichen, denn biefe befigen die Macht, nicht bloß durch Über— 
redung, fondern durch Drohung und Macht dafür zu wirken. In 
Diefem Falle würde die Reformation durchgeführt werden entwes 
ber burch.Einen, oder durch Viele’). Durch Einen wird ed nicht 
geſchehen, wie hoch er auch durch Sitten, Wiſſenſchaft, Wuͤrde, 
vielleicht felbft Durch Wundergabe, geſtellt feyn möge. Denn wir 
wiffen, daß Mehrere der Art aufgetveten find, zu deren Zeit die 
Kirche dach nicht reformirt wurde, die Spaltungen vielmehr fortı 
dauerten. Selbft durch den Papſt allein nicht, glaubeiich: denn 
in ber That find fo viele Canones, Decretalen und Gonftitutios 
nen herauögegeben, aber fie ftehen unnuͤtz auf dem Pergament 


und eine Reformation iſt nicht erfolgt, Ja, es iſt mit Händen 


zu greifen, daß bie päpftliche Gurie der Reformation am meiften 
bebarf, wie ed alle in ber lesten Zeit gehaltenen Concilien laut 
ausgeſprochen. Kann und will nun der Papft diefe feine Eurie 
nicht reformiren, wie tft glaublih, daß er bie weitverbreitete 
Kirche reformiren werdet Die Kirche Tann nicht gebeffert were 
ben, fo lange nicht die Wunden ihres Hauptes geheilt find, fo 
lange nicht die Curie gereinigt iſt. Wie ſchwer dieß aber fen, 


haben die gegenwärtigen Zeitläufte gelehrt: denn eine Nation 


unter ben Gläubigen ſtellt ber Reformation einen fo hartnädigen 


1) Ebendaf. S. 39. 
2) spes reformandi maxime residet apud praesidentes. 
3), a. a. D. ©. 41. 
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Widerſtand entgegen, als die italiaͤniſche, und zwar aus Hoff⸗ 
nung auf Beförderung‘, Gewinn und zeitlichen Nutzen, ad 
Furcht vor Verluft der Würden. Sie zittern fon, wenn fie 
nur von ber Zufammenberufung eines allgemeinen Concild hören, 
weil fie aus Erfahrung wiſſen, Daß die allgemeinen Goncilien 
nicht verfiehen zu fehmeicheln und zu flreicheln, ſondern zurecht 
zu voeifen und zu beffern ohne Anfehen der Perfon: da hier aus 
allen Theilen der Welt folche fich verfammeln, die, unbewegt 
durch Neigung oder Furcht, des Laſters nicht fchonen ?). 

Nachdem nun Jacob von Süuterbod erwähnt, wie in 
neuerer Zeit, nachdem durch die Tragödie des Basler Concild 
der Kirche eine Wunde gefchlagen worden, deren Heilung noch 
wicht abzufehen ſey, manche tiefgelehrte Leute Darauf ausgegan⸗ 
gen, bie Autorität der oͤkumeniſchen Goncilien völlig zu unters 
graben, und dagegen bad. Dogma von der unbebingten Gewalt 
des Papftes und feiner Erhabenheit über bie Eoncilien zu befeſti⸗ 
gen, fährt er fort ?): Solche Leute, in der Meinung dem Papfte 
zu bienen, wiberfireben feinem Heil und berauben ihn bes Be⸗ 
fen, der brüberlichen Zurechtweifung, deren ex zum Wohl bes 
Lirche mehr ald jever Andere bedarf; denn fo unfinnig wirb doch 
wohl niemand feyn, zu behaupten, der Papft könne nicht ſuͤn⸗ 
digen und vom rechten Wege abweichen, als ob er über das ges 
meinfame 2008 der Sterblichen erhaben wäre; ohne zu bebenken, 
Daß Petrus, der erfte Papft, von Paulus, einem Einzelnen und 
ihm Untergeorbneten, getadelt wurde, Zeigt doch auch die Kits 
hen = und Weltgefchichte, ja die unleugbare Erfahrung, daß der 
Papft vermöge der Wandelbarkeit feines Willens, der im Guten 
noch nicht befeftigt ift, in Glauben und Sitte ebenfo fehlen koͤnne, 
wie Andere. Dem Papfle die Zurechtweifung,, ja die Möglichs 
keit der Nieberlegung feiner Winde entziehen, ift bie größte Gott⸗ 
loſigkeit; e8 heißt nichts Anderes, als ihm die volle Sicherheit 
bed. Suͤndigens gewähren und iſt, ald ob man einem Rafenben 
ein Schwert in die. Hand geben wollte 3). Bon diefem Stande 
punct aus ift alleHoffnung der Reformation abgefihnitten; man 


1) Ebendal. S. 43. 2) Ebendaf. S. 45. 3) Ebendaſ. S. 46. 47. 
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vertraut füch einem fehlbaren !) Menfchen an, ber ſich und bie 
Kirche auf alle Abwege des Irrthums bringen kann. Wird diefer 
verderblichen Lehre nicht bald Einhalt gethan, fo entftehen dar⸗ 
aus die größten Übelftände 2): dem Papfte wirb die Kuͤhnheit ges 
geben, ungeftraft zu fündigen und die Kirche mit Willkür zu bes 
handeln; den Untergegebenen wird Gelegenheit geboten, die 
Anordnungen und Befehle des Papſtes gering zu fehaten, denn 
wenn ber Papft fich nicht um die Decrete der heiligen Concilien 
und. die Canones befümmert, fo glauben die Untergebenen audy 
den päpftlichen Gonftitutionen nicht Folge leiften zu muͤſſen und 
forechen murrend: Erfuͤlle zuerfl du, o Vater, das Geſetz, das 
Du gegeben; endlich wird niemand mehr, in&befondere von beut= 
fher Nation, ein Concilium befuchen wollen ?), denn wenn 
Alles in der Hand Eines fehlbaren Menfchen Itegt, fo erfcheint 
die Zufammenberufung Vieler ald ganz überflüffig; die Concilien 
werden in innere Zwietracht verfallen und zum Spotte werben, 
Wie wagt man aber auch zu fagen, der Papft könne nicht durch 
die auf einem Concilium verfammelte Kirche zurecht gewiefen und 
felbft abgefegt werden? da ja doch geurtheilt werben muß, er 
handle, wenn er ber Kirche Anſtoß gibt und unverbefjerlich iſt, 
nicht ald Papſt, fondern ald ein von der päpfllichen Würde abs 
gefallener Übertreter, Wenn ſchon, wer den Geringften ärgert; 
nach Chriſti Worten die fhwerfle Strafe verdient, wie viel mehr; 
wer die ganze Kirche ärgert! Und wer fol. die Strafe vollziehen, 
als die Behörde, die Chriſtus bezeichnet, wenn er fpricht: Sage. 
es der Kirche ald der höheren? Auch.ift nicht etwa, weil das 
amtliche Haupt über die einzelnen Glieder gefegt iſt, der Papft 
höher, als die Kirche, denn dir Papft ift felbft ein Glied der 
Kirche, deren oberfted und wefentliches Haupt Chriſtus ift *). 
Aus diefem Allem ergibt fi nad) unferes Verfaffers Über: 
zeugung ®), daß durch einen einzigen, der Sünde unterworfenen, 
Menfchen die Kirche nicht reformirt werben koͤnne, daß viel: 
mehr, wenn bie ganze Kirche an Haupt und Gliedern erneuert 
1) peccabili. 2) © 48 fi. 5) S. 49. 
HM S. 56 - 57. 5) S. 57 ff. 
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werden folle, dieß nur zu bewirken fey durch die auf dem Cons 
cilium verfammelte Kirche felbft, welcher auch der Papſt in Bes 
treff defien, was zum Glauben, zur Bertilgung des Schiöma 
und zur Reformation gehört, unterworfen ſey. Breilich iſt die 
Kirche, ſagt er !), in neuerer Zeit fo verdorben und entftellt wor: 
den, daß man kaum glauben follte, es koͤnne je Alles ausge⸗ 
beffert werben; auch wird weder unfere, noch die konmende Zeit 
dieß zulafien, und ich glaube, die Welt werde immer ſchlimmer 
werben in böfen Sitten und die unerforfchliche Ordnung Gottes 
Lafle dieß zu, bie das Maaß der Vergehungen voll ift und der 
Sohn ded Berderbens kommt. Wohl freut fi) die Kirche im 
unferen Zeiten ?), im Jahre bed Herrn 1449 wieder eines einzigen 
Hirten, des Papſtes Nicolaus V.; aber fie trauert zugleich über 
Die Vernichtung der Befchlüffe, die auf den nor nicht langer Zeit 
gehaltenen Concilien gefaßt worden find und lacht über bie den 
Decreten fo entgegengefebte Prarid. Dennoch ift mit allen Kräf: 
ten darauf hinzuarbeiten, Daß jened Decret Frequens ?), welches 
die Wiederhohlung der allgemeinen Goncilien empfiehlt, nicht in 
Vergeſſenheit gerathe; und obwohl Viele widerfprechen, fo ent⸗ 
Hält doch durch Gottes Gnade faft die ganze Welt auögezeichnete 
Männer, welche von ber Autorität der Concilien in unferer und 
der kommenden Zeit nicht abweichen werden, welche in biefeg 
Überzeugung ihr Leben zu befchließen fidh freuen, und welche mit 
Stunden kämpfen, denen feine durch Leidenfchaft verbunfelte 
menfchliche Vernunft widerfiehen Tann, zumal da Gott feinen 





2) ©. 60 ff. 2) ©. 64. 

3) Ein berühmtes und wichtiges Decret des Koftniger Soncild vom Hten 
Dct. 1417. bei von der Hardt Hist. Conc. Const. T. IV. p. 1435, wel⸗ 
ches mit den Worten beginnt: Froquens generalium conciliorum celehratio 
agri. Dominici praecipna cultura est, quae vepres, spinas et tribulos 
haeresium ‚ errorum et schismatum exstirpat, excessus corrigit, defor- 
mata reformat, et viam Domini ad frugem uberrimae fertilitatis addu- 
cit — und dann die Beftimmung gibt, daß von nun an regelmäßig allgemeine 
Kirchenverſammlungen gehalten werben foltten, nad dem Schluffe der gegenwaͤrti⸗ 
gen in 5 Jahren, von dem Schluſſe diefer Zten ab in 7 Jahren, und dann 
jevesmal nad 10 Jahren. 
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unfehlbaren Beiſtand keiner einzelnen ſterblichen Perſon fo vers 
heißen hat, wie der ganzen Kirche, nicht einmal dem erſten 
Papfſte, der, wie wir leſen, vor und nach der Sendung des heis 
ligen Geiſtes geirrt hat. 

Alles dieß will der fromme und erleuchtete Mönch, mins 
der kuͤhn, ald Savonarola, nur unvorgreiflich audgefprochen 1) 
haben, ald Einer, der den prophetifchen Geift nicht befiges 
doch bekennt er auch, daß er von dem Gefagten nicht- abs 
gehen werde, es fey denn, daß er von ber Kirche, deren 
Urtheile er fih gern unterwirft, oder von einem foldyen, der 
eine gefundere Einfiht habe, eines Beſſeren belehrt werde, 
So lernen wir alfo bier einen Mann fennen, der, tief durch⸗ 
brungen von bem Bebürfniß ber Reformation, bdiefelbe doch 
für etwas fo Großes und Schwieriged hielt, baß ex fie von einer 
verdorbenen Zeit nicht zu hoffen wagt, der, obwohl er felbft der 
Richtung angehörte, welche die Zukunft vorbereiten half, und 
infofern ein prophetifcher Geift genannt werben kann, boch bes 
fheiden genug war, bie Entwidelung biefer Zufunft nicht nach 
ihrer befonderen Art und Geſtalt vorausbeftinmen zu wollen, 
Hoͤchſt anziehend aber ift, zu bemerken, wie fih ber ahnende 
Blick eines ſolchen Mannes zu der nachmaligen Verwirklichung 
verhält: nicht Durch Einen, den Papft, meint er, würde bie 
Reformation kommen, weil ihm der Wille fehle, und auch von 
Bielen, den Mitgliedern eined Concils, wagt er fie kaum zu 
erwarten, weil diefe bei dem beften Willen kaum bie Macht ha: 
ben dürften, um durchzudringen; und body Fam die Reforma⸗ 
tion in der That ſowohl durch Einen, als durch Viele, und war 
nicht minder eine perfönliche, ald eine Gefammtthatz; aber ber 
Eine war kein Papft, die Vielen Fein Concilium, und die ganze 
Bewegung geftaltete fich auf eine völlig andere Weiſe, als unfer 
ſtiller, abgefchiedener Mönch, dem nur die Firchlichen Formen 
und Mittel feiner Zeit vor Augen ſchwebten, fich träumen ließ, 
Deffen ungeachtet hatte der Blick dieſes Mannes in die Zu: 


$) aestimative dictum. S. 66. 
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kunft das Wefentliche erfaßt und immer bleiben feine Worte 
ein bedeutendes Zeugniß, wie unabweislich auch den Firchlich- 
freömmften Gemüthern, ja gerade ihnen, Die Nothwendigkeit 
einer Reformation ſich aufgedrungen hatte. 

Unter dieſen Verhaͤltniſſen, da das weitverbreitete Verder⸗ 
ben der Kirche von Vielen erkannt und eine Reformation lebhaft 
erſehnt, aber bei der Macht der widerſtrebenden Kraͤfte nur mit 
Furcht und Zittern gehofft wurde, bildete ſich und wirkte der 
Mann, zu deſſen genauerer Schilderung wir nun uͤbergehen, 
Johann von Weſel. 


Erfter Theil. 


Johann von Wefel auf der Univerfität Erfurt 
und als Bekämpfer des Ablaſſes. 


Erftes Hauptftück. 


Univerfität Erfurt. Bildung und Lehrthätigfeit Weſels 
dafelbft. 


Johann von Wefel hieß eigentlich mit feinem Fami⸗ 
liennamen Ruchrath oder Richrath !), gewöhnlich aber 
wird er nach feinem Geburtsorte, dem am Ufer bes Rheines zwi⸗ 
hen Mainz und Coblenz unfern St, Goar fo fchön gelegenen 
Städtchen Ober = Wefel?), Johannes de Vesalia oder ſchlecht⸗ 
bin Vesalia genannt. Die Zeit feiner Geburt. wird uns nicht 
angegeben, wir haben indeß diefelbe jedenfalls in die erſten Jahr: 


1) Der Familienname des Mannes wird fehr verſchieden geſchrieben: Ru⸗ 
hard, Ruchrad, Rucherath, im Lateinifhen auch wohl Burchardus. 
Die im Tert angegebene Zorm ſcheint am meiften für fi zu haben; für die 
Lesart Richr ath insbefondere dürfte der Umftand ſprechen, daß diefer Name 
noch in den Nheingegenden einheimiſch ift. 

9) Mandye ältere und neuere Schriftfteller geben Ried er= Nefel im Glevi⸗ 
"Shen als den Geburtsort unfered Befalia an, allein wir halten uns hier an 
dad alte und zuverläffige Zeugniß Bugbads, Mönche in der Abtei Heifterbady, 
der feinen auch in andern Theilen glaubwürdigen Bericht über Weſel fo bes 
ginnt: Joannes de Wesalia superiore, patria Renensis. ... Daß Dber- 
Weſel im Mittelalter eine viel bedeutendere Stadt gewefen ſeyn muß, ald es 
heutzutage ift, erficht man aus dem Umfange feiner alten Mauern und aus den 
anſehnlichen Kirhen und Thürmen, die ed noch ſchmücken. 
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zebente des 18ten Sahrhunderts zu ſetzen. &benfo wenig wiflen 
wir Beflimmtes über feine Eltern und frühere Jugendbildung. 
Der Schauplag, woge ung zuerſt geſchichtlich entgegentritt, iſt 
die Univerfität Erfurt, Wir find daher veranlaßt, vor Allem - 
auf diefe für die damalige Bildung von Deutſchland höchft wich⸗ 
tige Anſtalt einen Blid zu werfen, um zu fehen, inwiefern wir 
und aus den eigenthümlichen Verhältniffen derſelben fowohl die 
Geiftesrichtung Wefeld, als die Stellung, die er felbft an dieſer 
Hochſchule ald Lehrer einnahm, erklären können. Zugleich tre⸗ 
ten wir hiermit auf einen Hauptfhauplag der teformatorifchen 
Bewegungen in Deutfihland; denn Erfurt war der Ort, von 
dem, che die Univerfität Wittenberg gefliftet wurde, das Bes 
deutendfke i in diefer Beziehung ausging. 

Die Univerfität Erfurt war der Zeit nach nicht bie 
erfte Hochichule in unferem Vaterlande, denn es waren ihr, 
wenn wir auch Prag hier nicht in Anſchiag bringen wollen, Wien, 
Heidelberg und Köln vorangegangen, aber ed war bie fruͤheſte 
im mittleren Deutfchland, im Herzen unferes Landes, die erfke, 
bie geeignet war, auch in den nördlichen Theilen beffelben das 
Licht wiffenfchaftlicher Bildung allgemeiner zu verbreiten. Die 
Stiftung diefer Univerfität war zundchft nicht, wie die ihrer Vor⸗ 
gängerinen in Deutfchland, von einem weltlichen ober geiftlichen 
Fuͤrſten, fondern von einer freien Bürgerfchaft ausgegangen. 
Denn obwohl Erfurt, eine fehr blühende Stadt, die bedeutendſte 
in Thuͤringen, unter der geiſtlichen und zum Theil auch unter 
der weltlichen Gerichtsbarkeit und Herrſchaft der Erzbiſchoͤfe von 
Mainz ſtand, und oͤfter auch Die Landgrafen von Thüringen als 
ihre Schugherren anerkannte, fo behauptete es doch zugleich fo: 
viel flädtifche Freiheit und Selbftändigkeit, daß man ed einer 
Reichsſtadt gleich achten Fonnte 1). Daher gefchah ed auch, daß, 


1) Bergl. Joann. Maurit. Gudeni (Doctor Juris, Math des Ghurfürs 


. sten v. Mainz, Profeffor des öffentl, Rechted und Stadtrichter in Grfurt) 


Historine Erfurtensis Lib. IV. Duderstad. MDELXXV, und Johann Heinr. 

von Zalkenftein (Brandenburg: Anſpachiſcher Hofrath) Hiſtorit von Grf- 

furth, in 5 Büchern abgehandelt, Erffurth 1739 
uumann Reformatoren J. 16 
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als der gluͤckliche Gedanke entſtand, an dieſem, in freundlich of⸗ 
fener Gegend gelegenen, gefunden, gewerbſamen und wohlfeilen 
Drte eine hohe Schule zu errichten ?), derath und die Bürgers 
ſchaft ohne weitere Bevollmaͤchtigung, wie es feheint, unmittels 
bar an den Papſt gingen, um dazu Die erforderlichen Priviles 
gien zu erhalten. Nun war aber gerade damald, im Jahre 1578, 
das Schisma zwiſchen Urban VI. und Clemens VII. eingetreten, 
deren Erſterer, von der: italiänifchen Partei der Cardindle gewählt, 
fi) in Rom behauptete, der Andere, von ber franzöfifchen Partei 


‚entgegengeftellt, feinen St& in Avignon nahm, Die erfurter 


Buͤrgerſchaft wendete fi, wir wiffen nicht genau, durch welche 
Gründe beftimmt, durch eine Gefandtfchaft an den Xegteren, und 
Glemend ertheilte ihr ohne Verzug und ohne Zweifel in ber 
Hoffnung, fi dadurch eine bedeutende Stadt in Deutfchland 
verbindlich zu machen, in den wohlgefälligfen Ausdruͤcken die 
Erlaubniß zur Stiftung einer Univerfität 2). Der Papſt aͤußert 
in feinem Schreiben die beflimmte Erwartung, die Auszeichnung, 
welche er der Stadt Erfurt angebeihen laffe, werbe diefelbe bes 
fimmen, „ihm anzuhangen und alle Briefe und Befehle des 


4) Über die Stiftung der Univerfität. Srfurt ſiehe Gudenus a. a. D. 


‚RB. TI Kay. 18. S. 121. Falkenſtein a. a. D. ©. 274. 275. 280. 281. 


Just. Christoph. Morschmanni Erfordia Litterata oder Gelehrtes Erfurt. 
Erf, 1729. Erſte Sammlung ©. 7 ff. Bulaei Hist. Univers. Paris. T. IV. 
p- 674. [mo ſich jedod nur eine Furze Notiz finde], Shrödh K. Seid. 
Th. 30. ©. 109. Erhard Gefh. des Wiederaufblühens wiffenſch. Bildung, 
vornehmlich in Deutſchland. B. 1. S. 156 ff. ©. 166 f. ©. 170 ff. 

2) DaB päpftiihe Schreiben, wodurch die Gonceffion gegeben wurde, iſt 
ned) einer, freilich nicht mehr urfundiich zu conftatirenden, Angabe vom 1ften 
Dectober im erften Jahre des Pontificats Siemens VII., d. h. vom Ijten Oct. 13785 
der Privilegienbrief hat dad Datum XVI. Cal. Octobr. pontif. a. I., d. h. 
den 16ten "Sept. 1379 (denn Slemens war am 20ften Sept. 1378 gemählt 
worden); da ed nun wenig Wahrſcheinlichkeit hat, daß ſchon wenige Tage 
nad feiner Wahl — es wäre nur der Zwiſchenraum vom 2Often Sept. bis 
zum Iſten October — von Glemend eine Conceffionsbulle zu einer deutſchen 
Univerfität ansgefertigt worden feyn ſollte, fo ſcheint entweder irgendwo ein 
Behler in den Angaben obzumwalten, oder eine Verhandlung vorhergegangen zu 


feyn , von der wir nichts willen. & Erhard a. a. D. ©. 158 159 162. 
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Bartholomaͤus von Periguano, ehemaligen Erzbiſchofs von Bari 
[des Gegenpapſtes], der den apoſtoliſchen Stuhl gegen die ca⸗ 
noniſchen Geſetze zu ſeinem und ſeiner Anhaͤnger Verderben ein⸗ 
nehme, zu verwerfen.“ Bei dieſer erſten Einleitung zur Stif⸗ 
tung der Univerſitaͤt wirkte der damalige Erzbiſchof von Mainz, 
Adolph, ein geborner Graf von Naffeu, nicht mit, wenigften® 
wiſſen wir, daß der Papft nicht ihm, beffen Treue ihm ver: 
bächtig war, fonbern bem Klerus zu unferer lieben Srauen dab 
Cancellariat der neuen Hochſchule zudachte 1). Indeß zunaͤchſt 
wurde von der paͤpſtlichen Verguͤnſtigung noch gar kein Gebrauch 
gemacht; es verſloſſen noch eilf Jahre bis zur wirklichen Er— 
richtung der Hochſchule; und da unterdeſſen Clemens VII. in 
Deutſchland vollends alles Anſehens verluſtig gegangen war, ſo 
wendete ſich die Stadt Erfurt an Urban VI. um Erneuerung 
ihres Privilegiumsd, welche ihr auch unterm 3, Mai 1389 .er- 
theilt wurde; ja es kam endlich noch ein drittes päpftliches Pris 
wilegium von Urbans Nachfolger Bonifacius IX. vom 25. April 
4390 hinzu, das ſich jedoch nur auf die in Erfurt ftudierenden 
Geiftlichen bezog. Im Jahre 1392 waren alle Vorbereitungen 
getroffen und in der dritten Woche nach Oftern wurben bie Vor: 
lefungen eröffnet, nachdem zuvor in bem großen Gollegium bei 
St. Michael die päpftlihen Privilegien folenn verlefen und den 
Profefjoren von dem Rathe ein Gaftmahl gegeben worben 2). 
Der Kanzler der Univerſitaͤt war anfänglich der Stifts⸗Dechant 
zu St. Marien; aber in einer neuen Confirmationsbulle, welche 
Bonifacius IX. am 5. Juli 1396 auf Anfuchen des Rathes aus: 
flellte, wurde verordnet, daß hinfort zur Förderung bes Anfehens 
ber Univerfität der jebesmalige Erzbiſchof von Mainz deren 
Kanzler feyn follte?); auch) wurden dem Erzbiſchof in einer Con⸗ 
eeffionsbuße vier Eanonicate mit -Präbenden zur Befoldung ber 


1) Oudenns 8. IT. 8. 18. ©. 192. Is solenni diplomate petitis 
assenserat, et cum de Adolphi fide dubitaret, eo recusante (?), Archi- 
cancellariatum Clero Mariano detulerat. 

2) Bei diefem Gaſtmahl gingen 37 Gulden auf, Falkenſtein S. 280. 

3) Faltenftein S. 281. 


16 * 


2 . Zweites Buch, Erſter Theil. Erſtes Hauptſtͤck. 

Profeſſoren der h. Schrift und des canonifchen Rechtes geftattet, 
fo daß fich der Sold fämmtlicher Profefforen zu biefer Zeit auf 
63 Mark oder 454 Gulden belief*). Der erfie Rector der Unis 
verfität war Mag. Ludw. Mölner ſauch Müller] aus Arnfladt, 
Baccalaureud der Decrete. Später befleideten diefes Ehrenamt, 
wie auf andern Univerfitäten, oft fubierende junge Herren von 
hohem Adel: ums Jahr 1420 der Graf Albrecht von Gera, um 
1453 ber Graf Diether von Ifenburg, nachmals berühmt durch feine 
Schickſale als Erzbifchof von Mainz, um 1458 der Graf Johann 
von Henneberg, unter dem unfer Johann von Weſel Bices 
rector war 2), um 1507, ein Jahr bevor Luther Erfurt verließ, 
der Graf Georg von Henneberg. Bon der in Paris, Prag und 
fpdter auch in Leipzig üblichen Eintheilung der gefammten Uni: 
perfitätöcorporation in Nationen findet ſich auf der Univerfität 
Erfurt feine Spurz fie war wohl zunächft nur auf Deutfche bes 
rechnet, oder man fürdhtete von vorneherein Das aus der Nationen⸗ 
eintheilung entforingende Parteiweien, welches unter Anderm 
bald nachher eine fo gewaltige Kataſtrophe für Prag berbeiführte, 
Dagegen fand bie bamals fehr allgemein geworbene Eintheilung 
in die vier Facultäten der Theologen, Juriſten, Mediciner und 
Artiften auch hier ihre Anwendung. Bon den vier Facultäten 
wurde der Rector in ber Weife gewählt, daß jede drei Wähler 
ernannte, mit Ausnahme ber philofophifchen, welche nur zwei 
aufftellte, den dritten aber, damit auch die Studierenden Antheil 
an der Wahl des jeweiligen Haupted der Anftalt hätten, durch 
dieſe ergänzen ließ ?). Außer diefen Einrichtungen forgte man 
für den Unterhalt der Studierenden und die Förderung ihrer Bils 





1) Falkenſte in ebenbafelbft. Über die Beſoldung der Profeſſoren fiche 
and Zalkenflein S. 292. Im 3. 1412 betrug ‚die Summe aller Beſoldun⸗ 
gen 275 Thaler 14 Groſchen. Die höchſte Befoldung war 59 Thaler. Mag. 
3. Zachariã, ein damals berühmter Theologe, erhielt 31 Thaler, 

D Falkenſtein ©. 315 

3) Sudenus a. a. D. ©. 123, wo der Hergang der Wahl im Sim 
seinen heicrieben ift. 
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dung, wie auf anderen Hochfchulen, durch Gründung von Col⸗ 
legien und Burfen 1). 

Die guͤnſtig gelegene und verftändig eingerichtete Univerſitaͤt 
erfreute ſich des beften Erfolges. Sie. war eine Zeit lang bie 
einzige im weiten Umkreiſe des mittleren und nördlichen Deutfch« 
lands, und, bevor Wittenberg geftiftet ward, an welches Erfurt 
feinen berühmteften Zögling, den welterfchütternden Luther, abs 
gab, bie bebeutendfle Trägerin der Bildung in jenen Landen, 
Die Univerfitätömatrifel von Erfurt zeigt bald nach der Stiftung 
eine bedeutende Zahl von Magiftern der Theologie und der freien: 
Künfte, die von anderen Univerfitäten herbeizogen 2), In ber 
erften Zeit ſcheint Erfurt vornehmlich von der (wahrfcheinlich um 
1403. geftifteten) Univerfität Würzburg, wo die Studierenden 
mit den Einwohnern häufig Zwift hatten, viele akademiſche Mits 
buͤrger an fich gezogen zu haben 2). - Der flärkfte Zuwachs aber 
wurbe ihr non Prag aus; denn ald im 3.1409 unter Johann, 
Huſſens, des eifrig böhmifch Geſinnten, Rectorat die bekannte, 
Spaltung zwifchen den Böhmen und Ausldndern, namentlich 
den Deutfchen, eintrat, wendete fich eine große Zahl der Letzteren 


1) Über vie verfchiedenen Gollegien und Burfen f. Gudenus II, 23, 
&. 135. II, 28. &. 146. III, 17. ©. 200. Falkenſtein ©. 296. 301. 
304. 332. Erhard S. 171. Wir finden befonderd folgende genannt: das 
Collegium der Juriſten (Schola Juris oder Collegium Juris Marianum) , ums 
J. 1410 geftiftet durd) den Doctor der Decretalen und Decan bei St. Marten, 
Heinrich von Gerbftet, einen geborenen Anhaltiner , der dabei beſonders auch 
feine Landsleute bebadte; das Collegium zur Himmelöpforte (Collegium Porta, 
Coeli oder Amplonianum), gegründet um 1420 von Amplonius Rutinger 
de Fago, Doctor der Medien aus Rheinberg gebürtig, der um 1394 ver 
zweite Rector der Univerfität gewefen war, und feiner fhön dotirten Stif⸗ 
tung auch eine manuferiptenreihe Bibliothek binterlieh 3 das fogenannte größere 
Collegium (Collegium magnum oder majus), das und nicht näher bezeichnet 
wird, aber vermuthlich daffeibe war, in dem die Univerfität feierlich eröffnet, 
wurde; das fähflfhe Gollegium, erriätet von Tilemann Brandis, einem His 
deſheimer, befonders für Mitglieder feiner Familie und für Landsleute 3 und 
endlich eine Georgenburfe, über vie fi) au nichts Näheres fatet, 

3) Oudenn! a. a. D. S. 1233. 

3) Gudenus a. a. D. ©. 122. 
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— Die Ehroniſten) geben, ohne Zweifel ſehr uͤbertrieben, viele 
Zaufende an — nad Erfurt, wo fie von dem Rath aufs Beſte 
aufgenommen und in jeber Weiſe gefördert veındben, nachdem fie 
fich vorher verpflichtet, Fein neues Statut einführen zu wollen, 
welches der Stadt Freiheit und Gerechtigkeit beeinträchtigen 
Bönnte. Damals hatte bie,Univerfität Erfurt ſchon einen fo bes 
deutenben Ruf, daß, als im J. 1409 bie Univerfität Leipzig 
gefliftet warb, der erſte Profefior des bürgerlichen Rechtes, Doctor 
Conrad Thus, von Erfurt dahin gezogen wurde 2), und daß man 
fogar bet Errichtung der hohen Schule zu Roftod im 3, 1419 
ben Mag. Peter Steinbed aus Erfurt berief ?), um zuerft das 
Rectorat zu befleiven und die Inauguration zu vollziehen. Auch 
wurden bie großen Concilien zu Conflanz und Baſel von der 
Univerfität Erfurt durch Abgeordnete beſchickt. 

Zu der Zeit des fchönften Aufblühens der Univerfität war jr 
au, daß Johann von Weſel dieſe Hochfchule befuchte und 
auf derfelben als Lehrer einheimifch ward, Wenn wir nım ans 
ſchaulich machen wollen, inwiefern gerade biefe Anftalt geeignet 
war, einen antihierarhifhen und reformatorifhen 
Geift in Wefel, fey ed zu wecken ober zu beſtaͤrken, fo koͤn⸗ 
nen wir auf Zweierlei unfer Augenmerk richten, zuerft auf die 
allgemeinen Zuftände der Univerfität bei ihrer Errichtung und 
Entwidelung, unb dann auf die dort wirkenden, befonders eins 
flußreichen Perfonen. 

Was den Sefammtzuftand der Univerfität@rfurt 
betrifft, fo ift für unfern Zweck vornehmlich Folgendes in Anz 
flag zu bringen. Die Univerfitäten des Mittelalters haben 
zwar alle einen Firchlichen Grundtypus, infofern fie unter ber 

1) Falkenſtein S. 290.: ‚Da z0gen 40,000 Stubenten (von Prag) 
weg, und famen auf einmahl 20, 000 in Leibzügen an; deßhalber ftiftete Mare 
graf Fridericus I. die Univerfltät zu Meiſſen; viele aber davon begaben ſich 
nach Erffurth, wohin auch wiele von Würzburg kamen.” 

2) Srhard &. 171. Über vie Gtiftung der Univerfität f. Shrödh 
8. Geſch. B. 30. ©. 110 ff. 

3) Zallenftein &.300. Stiftung der Univerfität, Särödh D.30. 
S. 115 Jul. Wiggers Kirchengeſchichte Mecklenburgs. 1840. ©. W. 
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Autorität der oberflen Kirchengewalt gefliftet und von einer kirch⸗ 
lichen Behörde beauffichtigt werden, und infofern, auf den mei⸗ 
fen wenigftens, bie kirchliche Theologie und das canonifche Recht, 
ſowie eine von ber Theologie beherrſchte Philofophie ein ent 
ſchiedenes Übergewicht über die anderen Wifjenfchaften behaups 
ten; indeß kommt doch wieder bei ber Geftaltung der einzelnen 
hohen Schulen fehr viel Darauf an, ob fie unmittelbar oder nur 
mittelbar won ber Eirchlichen Gewalt ausgegangen find, und fe 
nehmen offenbar eine verfchiedene Phyfiognomie an, je nachdem 
ihre Stiftung und Pflege die Sache eines kirchlichen Fuͤrſten, 
ober eines weltlichen, ober einer freien Stadt iſt. Im erflen 
Falle wird der kirchliche Typus am ſtrengſten feitgehalten, im 
weiten duͤrfen wir ‚mehr Freiheit und eine forgfältigere Pflege 
auch der nicht unmittelbar kirchlichen Etemente der Wiffenfchaff 
erwarten, im dritten Falle wird am meiften Raum zu freier und 
gleichmaͤßiger Entwidelung zu hoffen feyn, wenigſtens bei day 
Lage der Dinge, wie fie fih im Mittelalter vorfand. So ſtellt 
es fich auch in der Wirklichkeit dar, und wir koͤnnen als leben; 
dige Beifgiele die drei beutfchen Uniperfitäten Köln, Heidelberg 
and Erfurt aufführen. Köln, unter unmittelbarer kirchlicher 
Herrſchaft, verhielt fich gegen bie neuen Entwidelungen ber 
Wiſſenſchaft im 4dten Bahrhundert fat nur negatio oder entichie: 
den feindfelig; Heidelberg nahm von Anfang an mehr ag 
biefer Entwidelung Theil, aber doch am meiften unter der Pflege 
des wifjenfchaftliebenden Churfürften Philipp, und auch in Diefer 
Periode mehr von ber humaniftifchen Seite; Erfurt Dagegen 
war offenbar, ehe Wittenberg die Wiege der Reformation warb, 
am meiften der Schoos der reformatorifchen Richtung, und das 
von ſcheint der erfle allgemeine Grund eben der gewefen zu feyn, 
daß die Univerfität nicht fo unmittelbar unter geiftlicher, ja nicht 
einmal unter weltlich fürftlicher Herrfchaft ſtand, fordern inmit⸗ 
ten eines aufftrebenden und verhältnigmäßig fehr freien Buͤrger⸗ 
thums fich entwidelte. Demnächft haben wir zu beachten, daß 
diefe Hochfchule beim Beginn des paͤpſtlichen Schisma ge: 
gründet wurde, und daß ihr erfled Aufbluͤhen theils in die Pe⸗ 
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riode bed Schisma's ſelbſt, theils in die Zeit der großen refor⸗ 
matoriſchen Soncilien fällt. Bon zwei ſich befämpfenden Paͤpſten 
nach einander geftiftet, konnte fie vor feinem derfelben eine große 
Devotion haben, und in einer Zeit, wo überhaupt dad paͤpſt⸗ 
tiche Anſehen fo tief darnteder lag, wo namentlich die Univerfität 
Paris ein Beifpiel kraͤftiger Beftreitung ber übergreifenden Ans 
forüche der Hierarchie gab, fand nicht zu erwarten, baß eine 
nur unter entfernterem firchlichem Einfluß erwachſende Univerfts 
tät fich eine ausſchließlich päpftliche Gefinnung angeeignet haben 
follte; auch konnte nicht fehlen, daß die Deputirten, welche die 
Univerfität Erfurt auf die opponirenden Goncilien zu Conſtanz 
und Baſel ſchickte, Manches von dem dort Gefprochenen und. 
Bertheidigten mit nach Haufe brachten, und wenigſtens won 
Einem unter ihnen, Matthias Döring, ber auf. dem Coneil 
zu Bafel gewefen, wiffen wir beftimmt, daß er dort bie Partet 
bes mit dem Papſte Fämpfenden Concils ergriffen. Zur Ent⸗ 
zuͤndung des reformatorifchen Geiſtes mögen ferner auch manche 
von den alademifchen Mitbürgern beigetragen haben, Lehrer und 
Lernende, die zu Anfange bed A5ten Jahrhunderts fo zahlreich 
von Prag nah Erfurt gewandert waren; denn wenn audh 
"die Maffe derer, die ums J. 1409 von Prag audzogen, Gegner 
Huffens in Betreff der akademiſchen Inſtitutionen ware, fo ifl 
doch kaum zu bezweifeln, daß fich barunter nicht auch manche 
Anhänger des damals fehon fo einflußreichen Mannes von Firch- 
Ticher und theologifcher Seite befunden haben follten 1). Endlich 
dürfte hier auch noch als Bedingung zur Entwidelung, wenn 


1) Ein um die Mitte des 15ten Jahrhundertz bfübender, mit Wefel 
gleichzeitiger, erfurter Lehrer, Johann Hagen, verfaßte mehrere Schriften, die 
varauf Hindeuten, daß buffitifche und überhaupt ketzeriſche Lehren in feiner 
‚Umgebung zu befämpfen waren: Contra errores Bohemorum. — Ad Epk- 
scopum Batisponensem contra eosdem, — De doctrinis peregrinis ca- 
vendis. — De falsis prophetis. — De communione sub utraque specie. 
®. Trithem. de script, eceles. cap, 822. p. 196. ed. Fabric. Weſel ſelbſt 
wurde fpäter huſſitiſcher Lehren beſchuldigt. Es gab aud über die Uniwerfifät 
Erfurt ein, freilich vieldeutiges, prophetiſches Wort, wie wir deren in jener 
Zeit fo manche finden: „Erfordia Praga.“ Falkenſtein & 57T. 
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nicht bes veformatorifchen, fo doch des deutſch⸗patrioti⸗ 
ſchen Sinnes der Umſtand zu berädfihtigen feyn, daß bie 
Univerfität Erfurt, in der Mitte von Deutichland gelegen, vors 
zugöweife, ja wohl faft ausfchließlih von Deutſch en befucht 
und daß fie.nicht in Nationen getheilt war. Durch das Letztere 
war eine Hauptquelle des corporativen und völkerfchaftlichen 
Parteiweſens verflopft und der Nationalfinn der hier unvermifcht 
und ungetrennt zufammenlebenden Deutſchen Fonnte fich um fo 
kraͤftiger entwickeln; wie wichtig aber dieß war, wird. Jeder eins 
fehen, ber da wei, daß die große Firchliche Umgeſtaltung des 
46ten Jahrhunderts, wenigftens in unferem Vaterlande, nur-zu 
bewirken war durch Männer, in denen fich eine tiefchriftliche und 
eine natlonalsdeutfche Gefinnung aufs Innigfte durchdrang; und 
in der That waren auch die beiven Männer, die wir, obwohl 
in verfchiedener Miſchung, ald die vorzüglichften Repräfentans 
ten diefer Durchbringung des Deutfchen und des Chriſtlichen be: 
trachten innen, Hutten und Luther, Zöglinge der Univerfität 
Erfurt. | 

Sehen wir auf die Perfonen, die ald Begründer bes 
Geiſtes der Univerfität, ober als Lehrer und Zeitgenoflen für 
bie Bildung Wefels wichtig werden konnten, fo muß man 
geftehen, daß Erfurt, welches nachmals fo große geiſtige Hel⸗ 
ben ausfenbete, in ber erften Zeit nicht gerade viele hervorragende 
Perfönlichkeiten aufzumeifen hat, Der wiffenfchaftliche. Geiſt in 
Deutfchland war am Enbe bed 14ten und in ber erſten Häffte 
bed 16ten Jahrhunderts noch zu fehr im Alter der Kindheit; er 
mußte naturgemäß erſt allmählig heranwachfen, um mit dem 
46ten Sahrhundert in die Zeit der männlichen Reife zu treten, 
Doch war Erfurt von Anfang an nicht entblößt von Männern, 
deren Namen wenigftens im Baterlande mit Ehren genannt wur: 
den, und gegen die Mitte ded 15ten Jahrhunderts hin treffen 
wir immer mehrere, bie, wenn auch in verfchiedener Richtung, 
für die kuͤnftige geiftige und kirchliche Entwidelung von Bedeu: 
tung waren. Wir fehen bier natürlich befonderd auf die Theo: 
logen, Zritheim nennt und einen Johann von Erfurt, ge: 
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borenen Thuͤringer und Mitglied des Franciscaner⸗Ordens, allı 
einen in der h. Schrift, in der Philofophie und in den Rechten 
wohl erfahrenen und gelehrten Mann, der fich auch durch Schrifs 
ten großes Anfehen erworben, aber Näheres berichtet und der 
wadere Abt von ihm nicht, und nach der Stellung, die er ihm 
gibt, fheint Derfelbe noch vor der Stiftung der Univerfität gebluͤht 
zu baben 1), Als erfler Profefior der Theologie an der neu⸗ 
errichteten Hochfchule trit Angelus von Dobelin (Döbeln! 
auf, Mitglied des Augufliner -Drdend, früher im Kloſter zu 
Grimma, feit er nach Erfurt berufen war, ausgezeichnet alt 
Lehrer und Prediger 2). Neben ihn iſt der, wahrfcheinlich etwas 
jüngere, aber doch gleichzeitige Johann Bacharid zu flellen®) 
ein geborener Erfurter, gleichfalls Augufliner, zum Theil in 
Ztalien gebildet und in Bologna zum Doctor der Theologie pro⸗ 
movirt, fpdter in feiner Vaterflabt ald Lehrer der Theologie 
und in feinem Orden durch bedeutende Würden hervorragend, 
auch ald ein „gelehrter und hurtiger” Mann in Gefchäften der 
Stadt am päpftlihen Hofe gebraucht), Beide Männer mach⸗ 
ten fich nicht nur durch Schriften befannt, der Erflere durch einen ' 
Gommentar über die Sentenzen und eine Logik, der Zweite eben⸗ 
falls durch einen Commentar über Die Sentenzen, durch eregelis 
fihe Werke und Predigten ®), fondern fie erwarben fich auch 
gemeinfam noch einen befonberen Ruhm ala Abgefanbte der.Unis 
werfität auf dem Concil zu Conſtanz. Hier fol Angelus von 
Dobelin ald Prediger einen fo großen Eindrud auf den Papft 
gemacht haben, daß berfelbe ihn einen wahren Engel nannte ®)5 

1) Jo. Tritkemius de scriptor. eccles. cap. 630. p. 149. ed. Fabric. 
Tritheim nennt diefen Johann von Erfurt zwiſchen Männern, die um die 
Mitte des 14ten Jahrhunderts lebten, 

2) Erhard 8. 1. ©. 186. 

3) Ebendaſelbſt. 

4) Zalkenftein &, 292. 

5) Jo. Trithem. de scriptor. eccles. cap. 733. p. 170. Die exegeti⸗ 
ſchen Werte beziehen fih auf die 3 erften Bücher des Pentatendy und paulini⸗ 
ſchẽe Briefe, 

6) Erhard B. 1. €, 178. 
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Zachariaͤ aber, den auch Zritheim als einen fehr feinen Kopf 
und fharffinnigen Disputator rühmt, that fich befonders als 
Gegner Hufiens hervor und befämpfte den verhaßten Ketzer fo 
fiegreih,, daß ihm der Papft — eine Ehre, die fonft nur hohen 
Häuptern zu wiberfahren pflegte — eine gemweihte goldene Rofe 
verehrte, die er zum Andenken feiner der Kirche geleifteten Dienfte 
auf dem Baret tragen follte 2). Diefe beiden erfurter Theolo⸗ 
gen, namentlich der letztere, erfcheinen allerdings ganz dem In- 
tereffe der herrſchenden Kirche unb Hierarchie hingegeben; abes 
anders flellt fih die Sache fhon bei den Abgeordneten, welche 
die Univerfität Erfurt im 3. 1432 auf die Basler Kirchenvers 
fommlung fandte, Unter diefen war ald Theologe ber bedeu⸗ 
tendſte Matthias Döring (Zhoring) 2). Geboren zu Kyrit 
in der Marl Brandenburg, Francidcaner, feit 1424 Dottor 
der Theologie, Lehrte und predigte er in Erfurt mit großem Bei⸗ 
fall; auf dem Eoncil zu Bafel aber ftellte er fich auf die Seite 
ber Oppofitionspartei und wurbe daher auch von bem Theile 
feines Ordens, der ed mit dem Goncil gegen ben Papſt hielt, 
zum General gewählt; zwar legte er biefe Würbe nach einiger 
Beit nieder und zog fi, in das Klofter zu Kyritz zuruͤck, wo er 
auch, nachdem er ſich mehrfach als theologiich = philofophifcher 
und eregetifcher Schriftfteller ausgezeichnet, ftarb; aber er ift uns 
doch ein Beifpiel,, wie der antihierarchifche Geift auch unter dem . 
erfurter Theologen Wurzel gefchlagen, und eine Bürgfchaft, 
daß diefer Geift, da er fich eines fo bedeutenden und einflußs 
reihen Mannes bemächtigt hatte, fchon eine gewiſſe Gewalt 
ausübte. Ein etwas ſpaͤter lebender Repräfentant berfelben Rich: 
tung ift Johann Kannemann, Minorite zu Erfurt, ber als 


1) Zalkenftein &. 295 und 296. Auf: feinem, fpäter noch ſicht⸗ 
baren, Grabfteine in der Auguſtiner⸗Kirche mar Zachariä mit der päpftlihen 
Roſe auf dem Barct ausgehauen. 

2) Erhard S. 171. Seine Begleiter waren: Nicol. Bayer, Doctor 
des geiftl. Rechtes und Procanzler der Univerfität, Johann Schunemann, 
Doctor der Medicin, Arnoid Weſtphal, Licentiat der Rechte, fpäter Biſchef 
zu übel. Über Döring fiche dad Weitere bei Erhard, ©. 188. 189. 
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gelehrter Theologe und Prediger zu derfelben Zeit mit Weſel 
(um 1460) blühte, ‚und, da er, wie Tritheim fagt !), über bie 
geiftliche Gewalt ſchlimme Gedanken hegte, ein Gegenftand ſo⸗ 
wohl der theologifchen Polemik von Seiten Johanns von Ha⸗ 
gen, als Eirchlicher Verfolgung von Seiten des Proyineiald ber 
Minoriten in Sachfen wurbe, 

Neben diefen Männern erwähnen wir vornehmlich Gott⸗ 
ſchalk Grefemunt 2), häufig auch nad) feinem Geburtsorte 
in Weitphalen, Gottfchalt von Mefchede genannt, um 1420 
Magifter ber Philofophie, zehn Jahre fpäter Doctor der Theo⸗ 
logie, bald darauf Canonicus bei der St. Marienfirche und 
Profeſſor der Theologie, geftorben um 1470, nachdem er feit 
3437 mehrmald dad Rectorat bekleidet. Von diefem Manne 
ift es fehr wahrſcheinlich, daß er einer der Lehrer Mefels war, 
denn feine Öffentliche Lehrthaͤtigkeit fällt gerade in die Zeit, in 
welche wir Die Studienperiode Weſels zu feßen haben, Trit⸗ 
beim rühmt an ihm 3) Schärfe des Geiſtes, Vertrautheit mit 
der Schrift, Bekanntſchaft mit der weltlichen Philofopbie, ein 
mufterhaftes Leben und eine Gründlichkeit im theologiſchen Unter= 
richt, nermöge deren er fich unter den Zeitgenofjen einen hohen 
Namen erworben, auch gibt er einige, befonbers in das dogma⸗ 

1) Trithem. de script. eccles. c. 813. p. 190: ... qui de potestate 
ecclesiastica male sentiens, oum a ministro Saxoniae [Provinciali Ordinis 
minoram per Saxoniam] quaereretur, ad carcerem fuga lapısus ad obser- 
yantiales confugit, et errorem cam vita deinceps emendavit, Corripuerat 
eum Johannes de Hagen [über ihn f. unten], Carthusiensis vir doctissimus 
jampridem et ad semitas aequitatis revocavit. Als Säriften Kannes 
manns gibt Tritheim folgende Tractate an: Defensorium sul. — De 
passione Domini. — Sermones varli. — Quaestiones quaedam. . 

2) Erhard ©. 189, . 

3) De Script, eccles. cap. 831. p. 18 und 19. Die Säriften 
Grefemunts, die Tritbeim anführt, find: Quaestiones Sententiarum 
Libr. IV. Sermones et Collationes Lib. 1. Qusestiones variae disputatae 
Lib. 1. Et alia complura. linmittelbar vor Greſemunt nennt Zritheim aud 
ao als einen andern zur felben Zeit berühmten erfurter Theologen Bencdict 
Stendel aus Halle, von dem befonderd Gommentarien über dic Bücher des 
Pentateuchs angeführt werden. De script. eoolen. cap. 830. p. 198, 





‚Univerf. Erfurt. Bidung u. Lehrthaͤtigkeit Weſels daſelbſt. 253 
tiſche Fach einfchlagende, Schriften von ihm ans etwas Ehas 
vacteriffifched aber, woburch er gerade auf die Geifteörichtung . 
Wefels Einfluß geübt haben koͤnnte, wird und von ihm nicht 
berichtet, namentlich finde ich Feine Anbeutung, daß er in bie 
- damals fchon fo vielfach verbreiteten reformatorifchen Tendenzen 
eingegangen wäre, Defto gewifler aber ift dieß von einem an⸗ 
dern Manne, der damals in Erfurt lebte, dem oben ſchon ge⸗ 
fhilderten Jacob von Juͤter bock: diefer hatte fich vermuth- 
lich in den dreißiger, fpäteftens zu. Anfang der vierziger Jahre 
des A5ten Jahrhunderts im KarthäufersKlofter zu Erfurt nieders 
gelaffen und wirkte hier bis zum I. 1465 als ein hochangefehes 
ner Theologe Durch Lehre und Schriften; von ihm ift und urkund⸗ 
lich befannt, daß er, wie Wenige unter den Beitgenoffen, das 
Beduͤrfniß einer Reformation erkannte, daß er diefelbe auf Ins 
nigfte erfehnte, und wenn auch ſtill und ohne Hoffnung unmittels 
baren Erfolges, doch eifrigft herbeizuführen fuchte. Gin foldher 
Mann aber Fonnte nicht ohne Einfluß bleiben auf den Geift der 
ganzen Hochſchule, und felbit Diefenigen, Die nicht feine uns 
mittelbaren Zuhörer waren, hatten an ihn das erweckende und 
belebende Vorbild eined ebenfo frommen und innerlichen, als frei . 
und muthig vorwärts ſtrebenden Zheologen. 

Bliden wir auf diefe früheren erfurter Theologen zuruͤck, 
fo. tritt und, fofern wir überhaupt etwas von Ihrer kirchlichen 
Stellung wiffen, die zwiefache Richtung, die in ber ganzen Zeit 
war, auch in ihrem Kreife entgegen: auf ber einen Seite das 
eifrige Anfchließen an Papſtthum und Hierarchie, auf der ans 
dern bie reformatorifch gefinnte Oppofition gegen Beide im 
Sinne der großen Concilten von Conſtanz und Baſel; ald Re: 
präfentant der erfteren Richtung wäre Johann Zachariaͤ zu 
nennen, ald NRepräfentanten ber andern Matthias Döring, 
Jacob von Iüterbod, und vorlibergehend wenigftens So: 
hann Kannemannz nun flanden aber diefe Männer, obwohl 
nur ihre Namen auf und gekommen find, mit ihrer Denkweife 
gewiß nicht allein, fondern fie waren beiderſeits von einer Schaar 
Gleichgefinnter umgeben, und fo Dürfen wir vorausfegen, daß 
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damals, als Weſel nach Erfurt kam, auch dort, wie an vielen 
andern Orten, außer einer Zahl von Indifferenten, eine ent⸗ 
ſchieden papiſtiſche und eine Oppoſitions⸗Partei ſchon vorhanden 
war, und man kann der ganzen Zeitentwickelung gemaͤß ver⸗ 
muthen, daß die erſtere gegen die letztere immer mehr zuruͤcktrat. 
Unter dieſen Verhaͤltniſſen bezog Johann von Weſel 
die Univerſitaͤt Erfurt, wahrſcheinlich — denn eine genauere 
Zeitbeſtimmung liegt uns nicht vor — gegen das Jahr 14405 
denn im I. 1445 wurde er bereits Magiſter der freien Kuͤnſte, 
der Erlangung biefer Würde aber mag eine etwa fünfjährige 
Studienzeit vorangegangen feyn, Diefe Zeit war ohne Zweifel 
vorzugsweife mit dem Studium der fholaftifchen Dialectif aus⸗ 
gefüllt. Zwar wurde Erfurt in der Folge auch eine Wiege hu: 
maniflifcher Studien: wir finden ums 9. 1460 einen Petrus 
Luderus ald öffentlichen Lehrer der Dichtkunſt ') dafelbft an⸗ 
geſtellt; ſechs Jahre fpäter wirkte Dort Jacob Publicius aus 
Florenz, ber unter den Zeitgenoffen für einen wadern Redner 
und Dichter galt; um 1485 hielt fi Conrad Celtes einige 
Zeit in Erfurt auf?), auch fludierten zwei für die Herſtellung 
ber klaſſiſchen Literatur hochwichtige Männer, Rudolph Lange 
und Johann von Dalberg in Erfurt); aber alles die fällt 
in eine fpätere Zeitz Wefel, wenn er auch beim erften Beginn 
diefer Entwidelung ſich noch in Erfurt befand, war doch fehon 
zu bejahrt und zu fehr in feiner Bildung abgefchloffen, als da 
ex davon noch hätte berührt werden Finnen, auch finden wir im 
feinen Schriften Feine Spur, weder inniger Vertrautheit mit 
der alten Literatur, noch auch nur einer gewiffen Vorliebe für 


1) Bergi. Erhard Geld. des Wiederaufblühens wiſſenſch. Bildung in 
Dentihland, B. 1. ©. 302. Der genannte Luderns Pünnte moͤglicherweiſe 
derfelben thüringifhen Zamilie angehört haben, aus welder der Reformater 
Luther ftammte, denn diefer ſchrieb fich auch häufig Luderus oder Luder; eine 
weitere hiftorifhe Spur für diefe Bermuthung haben wir jedod nicht aufzumweifen, 

2) Erhard 8.2. S. 13 und bei. &. 19 ff. 

83) Erhard B. 1. S. 302. 303. 309. C. Ullmann Memoria Jo. 
Dalburgii, summi Univers. Heidelb, patroni. Heidelb. 1840. p. 5. 6. 
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das Studium derfelben. Als Lehrer Weſels möchte ich bes 
ſonders, außer folhen, beven Namen uns ganz unbefannt ges 
blieben, Gottſchalk Srefemunt vermuthen; er war feit 1429 
Magifter der Philofophie, feit 1439 Doctor der Zheologie, und 
fpielte damals als Philofoph und Theolog eine Hauptrolle bei 
der Univerfität; zugleich aber ift Faum zu bezweifeln, daß auch 
der zu berfelben Zeit in Erfurt wirkende Jacob von Juͤter⸗ 
bock Einfluß auf Weſel hatte, denn diefer Theologe war unter 
den Zeitgenoffen viel zu bedeutend, al& daß er nicht den em⸗ 
pfänglichen Geift Wefels hätte ergreifen follen; und wenn wir 
einen jüngeren Mann in der unmittelbaren Nähe eines älteren 
eine genau verwandte Richtung einfchlagen ſehen, fo liegt wohl 
nichts näher, ald die Vermuthung, daß jener von diefem bis zw 
einem gewiffen Grade beſtimmt wurde; und fo dürften wir wohl 
nicht fehl gehen, wenn wir annehmen, daß Wefel fih von 
Grefemunt befonderd dad Material der philofophifchen und 
theologifchen Wiffenfchaften aneignete, von Jacob von Juͤter⸗ 
bock aber am meiften feine eigenthümliche Richtung empfing. 
Möglicherweife koͤnnte auf Weſels Oppofitiondtendenz auch 
der oben genannte Johann Kannemann einen Einfluß ges 
habt haben; doch ift dieß minder wahrfcheinlich, da derfelbe mit 
Mefel gleichzeitig, vielleicht fogar jünger war, und nicht eben 
Sehr bedeutend gewefen zu feyn feheint. In diefer Zeit trat We⸗ 
fel auch in den geiftlichen Stand, jedoch ohne ein Klofterges 
luͤbde zu Übernehmen, 

Wann Wefel aus dem Stande des Schüler in den des 
ehrerd übergegangen, iſt ganz genau nicht anzugeben. Viel⸗ 
leicht machte fic) diefer Übergang bei ihm, wie bei Anbern, alls 
maͤhlig. Auf jeden Fall wohl bald, nachdem er Magifter der 
Philofophie geworden. In der Schrift über ben Ablaß, welche 
er um bie Zeit des Jubeljahres 1450 verfaßtet), nennt er fi 
bereit „berufenen Profeffor der heiligen Schrift,” Nicht lange 
nachher — es wird und dad I. 1456 angegeben — wurbe 
er Doctor der Theologie, und feit diefer Zeit zeichnete er ſich fo: 

1) Mostschmanni Erfordia litter. contin. p. 28. 





wohl ald Univerfitätsichrer, wie ald Prediger in hohem Grabe 
aud. Der Zeitgenofie Wimpheling nennt ihn eine Zierbe 
Erfurts, und der berühmtefte Zögling ber Erfurter Univerfitdt, 
Luther, fagt vonihm ): „Johannes Wefalia hat zu Er⸗ 
furt die hohe Schule mit ſeinen Buͤchern regiert, aus 
welchen ich daſelbſt auch bin Magiſter worden;“ eine Rußerung, 
aus der wir Zweierlei erſehen, erſtlich, daß Weſel eine ſolche 
wiſſenſchaftliche Bedeutung bei der Univerſitaͤt hatte, vermoͤge 
deren die Nachwirkungen ſeines Geiſtes und ſeiner Lehre ſich noch 
eine Reihe von Decennien nach ſeinem Abtreten bis in den An⸗ 
fang des 16ten Jahrhunderts hinein erſtreckten, und zweitens, 
daß Weſel als Philoſoph der in jener Zeit uͤberhaupt mit den 
freieren Geiſtesrichtungen verſchwiſterten nominaliſtiſchen 
Denkweiſe zugethan war, denn wir wiſſen, daß Luther in ſeiner 
früheren Lebensperiode Nominaliſt war ?), und wenn er aus 
Weſels Büchern vornehmlich Magifter wurde, fo ift mit Ber 
ſtimmtheit vorauszufegen, daß diefer ed auch gewefen. - 

Mas uns fonft noch aus der Zeit von Wefels Aufent: 
halt in Erfurt überliefert ift, befleht in Folgendem, Um 1450, 
ba Weſel ſich fhon unter der Zahl der erfurter Profefforen bes 
fand, wurde. auf Befehl Nicolaus V. von der abendländifchen 
Chriftenheit das große Jubeljahr begangen; Unzählige wander: 
ten nah Rom; damit aber auch die, welche von diefer Wallfahrt 
abgehalten waren, der Gnaden bes Subeljahrs theilhaftig werden 
Fönnten, gab der Papft noch befondere Verguͤnſtigungen und 
fendete, Die Jubelzeit verlängernd, im Jahre 1451 den berühms 
ten Gardinal Nicolaus von Cuſa nad Deutſchland, um 
Ablaß zu verfündigen und dagegen bie in einen aufgeftellten Ka⸗ 
fien geworfenen Gaben ber Büßenben für den Papft einzufammeln. 
Diefer, auch perfünlich berühmte, Prälat, mit einem geringen 
Gefolge auf einem Maulefel umherziehend, wurde. überall von 
Fuͤrſten, Klerifei und Golf aufs Feierlichfte empfangen und une 
ter Preisgefängen in die Kirchen geleitet, wo er Meffe zu lefen 

4) In der Schrift de Conciliis, Wald XVI, 2783. 

2) Jac. Thomasiss de doctorib. scholastic. latin. $. 17. 
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oder zu predigen pflegte; er kam auch nach Erfurt, und wurde 
bier in der gewohnten feierlichen Weiſe vom Klerus und ber 
Bürgerfchaft auf das Stift Marid und Severi geführt; dann 
ritt er in das Peterskloſter und predigte auf dem grünen Raſen 
vor demfelbenz um Himmelfahrt hielt er auf dem Märkte von 
einem fleinernen. Predigtftuhle eine Rede an dad Boll, und 
ebenfo des folgenden Tages auf dem Peteröberge, wobei ein fo 
unmaͤßiges Gebränge war, daß einige Menfchen das Leben ein: 
büßten 1). Wir dürfen nicht zweifeln, daß auch unfer Wefel 
unter der Zuhörerfchaft des berühmten Cardinals fich befand, 
aber auf ihn machten das Ablaßgepränge und Die Reden des, fel- 
nen früheren freifinnigeren Grundfägen untreu gewordenen, Kir: 
henfürften gewiß nicht den Eindrud, wie auf die Maffe des 
Volkes 2): denn wir wiſſen aus feiner Schrift über den Ablaß, 
wie abweichend von den Ficchlich herrfchenden Lehren er über die 
fen Punct dachte, und es ift wohl möglich, daß auch die Ein- 


druͤcke, die er bei ded Gufaners Anwefenheit in Erfurt empfing, 


ihn in dieſer Denkart beftärkten. Em ähnliches Schaufpiel wie- 
berhohlte fich im Jahre 1454, da der bekannte Bußprediger, der 
italiänifche Frauciscaner⸗Moͤnch, Johann von Capiſtrano, 
nach Erfurt Fam und dafelbft zwei Stunden nach einander pres 
digte 3), Diefer Mann, in den Abruzzen geboren, ein Schuͤ⸗ 
ler des heiligen Bernardin von Siena, nicht ungelehrt als Theo⸗ 
loge, aber weit ausgezeichneter, ja weltberuͤhmt als Volks⸗ 
redner *), einer der feurigften Eiferer flır das Papſtthum und bie 


1) Falkenſtein ©. 313. 

2) Er modte vieleicht ähnliche Empfindungen haben, mie die waren, 
welche Luthern feine 5öfte Thefe cingaben: „Des Papfts Meinung Fann nicht 
anders ſeyn, denn fo man das Ablaß, das das geringfte ift, mit Einer Glocken, 
Einem Gepräng und Geremonien begchet, daß man dagegen und viel mehr das 
Evangelium, welches das größte ift, mit hundert Glocken, hundert Gepräng 
und GSeremonien chren und preifen folle.’’ 

3) FJalkenſtein &. 315. 

4) Tritheim bezeichnet ihn ald divini verbi praedicator celeberrimes, 


qui multos verbo et exemplo ab inignitate -convertit. De script. eccles. 


uumann Reformatoren J. 17 
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katholiſche Lehre, hatte ſchon früher Italien durchzogen, um die 
abtruͤnnigen Genoſſen feines Ordens, die Fratricellen, zu be⸗ 
kaͤnpfen, und befand ſich jetzt, dem Rathe des Aneas Sylvius zu⸗ 
folge, auf Nicolaus V. Befehl auf einer Miſſion nach Deutſch⸗ 
land und Boͤhmen, die Huſſiten zu bekehren und einen Kreuz⸗ 
zug gegen fie zu Stande zu bringen. Nachmals ſelig und 
heilig gefprochen, fland Gapiflrano ſchon damals unter bem 
Volk im Rufe eined Heiligen und Wunderthäterd, und empfing 
vielleicht noch Tebhaftere Beweiſe der Begeifterung für feine Per⸗ 
fon, alö der geledrtere und ruhigere Nicolaus von Cuſa. Aber 
auch dieſe aufregende Erfcheinung ging, wie es fiheint, ſpurlos 
an Wefel vorlber, denn er. wurde durch den kuͤhnen, fonft oft 
ſehr erfolgreichen, Belämpfer der Keber fo wenig umgeflimmt, 
daß er vielmehr fpater felbft in den Verdacht huffitifcher Keberei 
kam. Auch wurde Durch Diefe an der Uniwerfitat Erfurt voruͤber⸗ 
ziehenden und dem Geifte Wefels fo wenig entfprechenden Er- 
feheinungen dad Anfehen unfered reformatorifchen Theologen 
nicht erfchüttert.. Nachdem er, wie bemerkt, 1456 Docter der 
Zheplogie geworben, ‚erwarb er fich nicht nur, um Luthers Aus⸗ 
druck zu. gebrauchen, ein herrſchendes Anfeheri ald Lehrer, fon 
bern er wurde auch 1458 unter dem Grafen Johann von Hen⸗ 
neberg zum Vice⸗Rector der Univerfität gewählt). Zu dies 
fer Zeit war Wefel auch fehon fo bedeutend, daß ein anderer 
berühmter erfurter. Xheologe, der Karthäufer Johann Has 
gen (Johannes de Indagine), ein Mann, der in fehr viel⸗ 
fachen kirchlichen Beziehungen fland und einer der fruchtbarften 
Schriftfteller feiner Zeit war, fo eifrig in feinn Studien, daß 
er fogar mit der Butter, die man ihm zum Effen brachte, feine 
nächtlihe Lampe nährte, fich veranlaßt fah, ein Buch gegen 
cap. 804. p. 187. ed. Fabric. Berg. Shrödh K. Geſch. 24.33. ©. 421. 
ab. 34. ©. 728. 

41) Falkenſtein S. 315.: „Anno 1458 war Graf Johann zu Henne 
berg Rector Magnificentissimus , deffen Vice-Rector der damals berühmte 
und gelehrte Theologus, M. Joh. Weſel, gemeiniglih Fesalia genannt, 
deſſen Lectiones und. Quaestiones über die Sententias Lombardi hernach bei 
dieſer Uninerfität in ein fonderbares Anfehen gekommen.“ 
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Weſel zu ſchreiben 1). Ob dieß eine von. den zahlreichen Schrif⸗ 
gen Hagend war, die und Zritheim 2) nennt, und weldet iſt 
nicht genau zu beſtimmen, da bei Feiner derſelben bemerkt if, 
daß fie gegen Weſel gerichtet fey, wahrfcheinlich aber galt eB 
eine Verhandlung über Firchliche Srundfäße, wie denn ‚unter 
den Abhandlungen Hagend nicht wenige von dieſem Inhalte ſind, 
und vielleicht dürfen wir vermuthen, daß ſich die Polemik auf 
die Lehre vom Ablaß bezog, denn barlber hatte fih Wefel 
ſchon auf eine Weife auögefprochen, die mit der geltenden Rehre 
wenig zufammenflimmte und zur Gegenrede wohl veranlaffen 
konnte. Dieß führt und auf eine weitere Betrachtung, fir Die 
wir beflimmtere gefchichtliche Grundlagen haben, als für das 
Bisherige, 


Zweites Gauptftück. 
Johann von Wefel und der Ablaß. ' 
Die Lehre vom Ablaß iſt eine der beziehungsreichften und 
merkwuͤrdigſten bes Fatholifchen Syſtems: in ihr laufen wie in 
einem Brennpuncte alle Radien der hierarchifhen Tendenzen 
zuſammen, in ihrer Praris aber, beſonders wie fie im Laufe 


1) S. Falken ſtein ebendaſelbſt. si 

2) De script. eocles. cap. 822. p. 1%. Trit heim fagt von —* 
Johannes Hagen, alias de Indagine, natione Teutonicus, ordinis Carz 
thusiensium, domus montis Salvatoris prope Erfordiam, Prior in Ysenach 
et in Stetyn, vir in divinis Scripturis studiossisimus et valde eruditus at- 
que in jure canonico egregie doctus, ingenio claras, consilio promptus et 
providus. Scripsit aperto serınone multa praeclara volumina ad Prin! 
cipes, Episcopos et alios Ecclesiarum praelatas, de variis ac divemis 
quaestionibus interrogatus. Zritheim erwähnt, Hagen folle mehr als 300 
Zractate verfaßt haben, wovon aber nur ein Meiner Theil zu feinen Handen 
gekommen; doch führt er noch 60 an. Unter diefen ift aud die Schrift gegen 
den mit Hagen und Weſel gleichzeitig in Erfurt Iebenden Joh. Kann? 
mann, der, wie bemerdt, aud eine Zeit lang die kirchliche Dppofitiondride 
tung verfolgte, 





1, * 
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des Adten Jahrhunderts geuͤbt wurde, ſtellt ſich die Veraͤußer⸗ 
lichung der Kirche in der ſchroffſten Geſtalt dar. Es war ſehr 
natuͤrlich, daß von hier die reformatoriſchen Bewegungen des 
16ten Jahrhunderts ausgingen. Luther und feine Genoffen ſetz⸗ 
ten dem Außerlichſten das Innerlichſte entgegen, und, indem ſie 
das Gewebe der Hierarchie und der Scholaſtik zu entwirren 
verſuchten, wurden fie von einem Puncte zum andern geführt, 
fo daß ſich unausbleiblich ein Kampf gegen das ganze Fatholifche 
Syſtem entziindete, der zulegt die Elar bewußte Durchbildung 
und Befefligung zweier von Grund aus verfchiedenen Richtun= 
gen zur Folge haben mußte. Aber wie in allen Dingen der Art 
weber dad Gute noch dad Schlimme plößlich kommt, fo hatte auch 
bad Dogma vom Ablaß einen Proceß von Sahrhunderten durch⸗ 
gemacht, ehe es feinen Höhepunct erreichte, und gleicherweife 
war die Oppofition durch mehr ald ein Jahrhundert heranges 
wachfen, ehe fie in ber Reformation zum Durchbruche Fam; ja 
bei Luther felbft noch find in diefer Beziehung verfchiebene Pe⸗ 
rioben zu unterfcheiden, denn anfänglich beftritt er bekannt: 
lich nicht den Ablaß an fi, fondern nur die Misbraͤuche deffel- 
ben, und erft in der Folge wurde er in confequentem Fortfchritt 
zur VBerwerfung des Ganzen genöthigt, In der Entwidelung 
diefer. Oppofition nun bildet Johann von Wefel auf dem 
eigentlich theologifchen Gebiete eines der bedeutendften Glieder; 
er ift gleichfam ein fchon weit vorgefchobener Poften, indem er, 
weit ber die früheren, nur einzelne Verderbniſſe befämpfenden, 
Gegner des Ablaffes hinausgehend, ſchon das ganze Inftitut 
und beffen Grundlagen ſcharf und allfeitig eindringend ind Auge 
faßt. Um aber feine eigenthümliche Stellung und den Inhalt 
feiner Polemik ganz zu verſtehen, müffen wir ebenfowohl die 
Ausbildung der Lehre vom Ablaß felbft, ald die Anfänge der theo⸗ 
logiſchen Oppofition gegen diefelbe genauer darlegen. 

Der Ablaß?) ift urfprünglich Erlaffung der Eirchlichen 

Strafen und Büßungen, und, in fofern er mit der Buße, als 
9) 3m Gefhichte des Ablaſſes fiehe befonders: Amort de origine, pro- 
gressu, valore et fructu indulgentiarum. Aug. Vindel. 1735. 
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kirchlichem Inflitut, zuſammenhaͤngt, verlieren fich feine. Aus 
fönge in die älteften Zeiten der chriftlichen Gemeinde. Die erſte 
Kirche wachte fo fireng über der Reinheit ihrer Mitglieder, daß 
fie offenkundige Sünder ober Ungetreue von ihrer Gemeinfchaft 
gänzlich ausſchloß. Wollte der Ausgeftoßene wieder aufgenom= 
men werben, fo mußte er fich einer, oft fehr fhweren und lange 
wierigen, Bußzucht unterwerfen. Die Buͤßungen beflanben in, 
freiwillig übernommenen Entbehrungen und Selbſtpeinigungen, 
fo. wie in Tugenduͤbungen, namentlich Gebeten und Werfen bee, 
Barmherzigkeit. Vermöge genügender und orbnungsmäßiger Leis. 
flung derfelben und.in fofern man darin wirklich Zeichen reuenoller« 
Gefinnung wahrnahm, wurde ber Buͤßende in gewiffen geregelten 
Abftufungen wieder in die Gemeinfhaft aufgenommen. Zeigten 
ſich ſchon in den erften Stadien der Bußzeit entfchiedene Spu> 
ven der Befjerung, fo fonnte die Strenge der Büßung auch er>, 
mäßigt oder ihr Verlauf abgekürzt werben und dieß mar ber, 
erfte, an fich unverwerfliche, harmlofe Anfang des Nach= oder 
Ablaſſes. Was in ber-älteflen Zeit nur von den Excommunicirten 
gegolten hatte, wurde ſpaͤter auf alle Suͤndigenden auögebehnt;, 
die Bußdisciplin wurde umfaffender, aber eben darum, befonz, 
ders bei der flarfen Zunahme der chriftlichen Gemeinfhaft auch: 
unter den hohen und hoͤchſten Ständen, nachfichtiger und laxer. 
Im Mittelalter exhielt die Buße, in fofern fie nicht bloß als etz: 
was Snnerliches und Sittliched, fondern vorzugsweife als eine. 
Eirchliche Handlung aufgefaßt wurde, eine Stellung unter den, 
Sacramenten. Peter der Lombarde und Thomas von Aquin: 
bildeten: die Lehre, wie von ben andern Sacramenten,: fa 
auch, vom Sacramente der Buße vorzugdweife aus. Man uns 
terfchied zwar innere und aͤußere Buße und betrachtete die Ießs- 
tere nur dann ald gültig und wirffam, wenn ihr die erfiere zum. - 
Grunde lag, ‘aber man legte doch, vermöge der ganzen Richtung 
der Zeit auf dad Außerliche und Gefegliche und wegen bed Bus. 
fammenhangs mit andern firchlichen Inftitutionen, auf die aͤußer⸗ 
liche Buße einen überwiegenden Werth. Als wefentliche Be- 
flandtheile ded Sacramentes der Buße wurden nah dem Vor⸗ 
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gange einiger Alten und befonders des Hildebert von Tours die 
Zerknirſchung deö Herzens, dad Bekenntniß des Munded und 
die Genugthuung des Werkes angefehen, Dad Lepte iſt es, 
worauf ed uns hier amt meiſten ankommt. 

* Die Buße correfpondirt in gewiffer Beziehung ber Laufe: 
biefe nämlich, als rein facramentliche Handlung dad chriſtliche 
Leben beginnend, vermittelt die Vergebung der Schuld der Erb⸗ 
fürde und der früher begangenen Sünden, jene, nicht bloß ein 
Sacrament, fondern aud) eine Tugend, und durch das ganze 
Leben (fey ed actu, ober nur habitu) fortdauernd, vermittelt 
Die Vergebung der Sünden, die im Laufe ded Lebens begangen 
werden. / Für dieſe perfönlichen Sünden muß nämlich auch pers 
fönliche- Genugthuung geleiflet werden und dieß gefchieht eben 
Durch-den dritten Theil der Buße, die guten Werke, Diefe wers 
den von: dem Priefter als dem Verwalter des Sacramentes und 
als dem mit der Schläffelgewalt ausgerüfteten Richter an Ehriftt: 
ober Gottes Statt nach Maaßgabe des Vergehens beftimmt und 
‚auferlegt; fie beſtehen vorzugsweiſe in Faſten, Gebet und Ms 
moſen, und haben ebenſowohl die Bedeutung, die vergangene 
Stiide zu tilgen, als vor zufünftiger zu bewahren: Wie nın 
in früherer Zeit die Buͤßungen der Ercommunieirten häufig ge⸗ 
mildert worden waren, fo trat im Laufe des Mittelalterd etwas 
Ahnliches in Betreff der Bußwerke der Suͤndihenden uͤberhaupt 
ein,‘ Man erlaubte, eine frengere Art der Buße mit einer be: 
quemeren zu vertaufchen, man geftattete, daß der Sünder, flatt 
ſelbſt Buße zu leiſten, Stellvertreter eintreten laſſen burfte, 
han. nahm endlich flatt des Bußwerkes auch irgend eine Keiftung 
zur Foͤrderung der Kirche und zur Ehre Gottes an. Das Letz⸗ 
tere wurde die eigentlide Grundlage des Ablaffes. Aber auch) 
hier ging es flufenweife, Zuerſt handelte es ſich vorzugsweife 
um thätige Leiftungen für die Kirche, dann erft mehr und mehr 
um Geld, endlich wurde ed eine reine Geld- Epeculation. An: 
fänglich bildete fic) die Sache im Leben, dann trat die Scholaftit 
hinzu und gab den Misbräuchen eine wiffenfchaftliche Unterlage, 
und. hierauf erfl, nachdem bad Inſtitut fein kirchliches und ſchul⸗ 
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maͤßiges Fundament erhalten, riß eine Prarid ein; bie: alle 
Grenzen überftieg.: 

Den erften großen Impuls zur Einführung des eigentlichen 
Ablaſſes gaben bekanntlich die Kreuzzuͤge. Urban Il. verhieß 
auf der großen Synode zu Clermont 1096 allen denen, Die an’ 
dem erften, von ihm vorgefihlagenen, Kreuzzuge, als einem kirch⸗ 
lich hochverdienfllichen Werke, theilnehnten würden, vollſtaͤndi⸗ 
gen Ablaß (Indulgentias plenarias); von ba an wurbe' diefe 
Firchliche Gnade zwei Jahrhunderte hindurch eine der ſtaͤrkſten 
Triebfedern zur Erneuerung und Belebung der Kreuzjüge . obz 
gleich unbefangene Zeitgenoſſen wohl einfaben, daß die über daB’ 
Meer Ziehenden: zwar den Himmelöftrich wechfelten, aber nicht! 
die Sefinnung !). -Bald wurde diefelbe Wohlthat- auch auf: die- 
Priegertfchen Unternehmungen gegen die Ketzer in Europa ause 
gedehnt und endlich feit Bonifacius VI. um 1500 auf das roͤ⸗ 
miſche Jubeljahr; auch wurben feit desfelben Zeit einzelnen 
Moͤnchsorden und heiligen Pocalitäten von ben Päpften beſon⸗ 
dere Ablaßverguͤnſtigungen ertheilt. 

Die Sache war ſchon im vollen Gang, als dienſtwillig die 
ſcholaſtiſche Theologie hinzutrat, um fie ſpeculativ zu recht⸗ 
fertigen. Dieſe Begruͤndung iſt uns fuͤr das Verſtaͤndniß des 
Folgenden beſonders wichtig. Es find hauptſaͤchlich drei Männer, 
bie wir hier zu berütkfichtigen haben, Alerander von Has=- 
led, Albert der Große und Thomas von Aquin; die 
beiden erfleren, namentfich Alerander Haleſius, legten den! 
Grund, der heilige Thomas vollendete das Gebäude, - - : 

Alexander von Hales (+ 1245) gab der Ablaßtheorie 
ihre eigentliche Unterlage durch die Lehre von dem fogenannten‘ 
Schage der Kirche. Diefe Lehre beruht auf folgender Ges 
dankenreihe. Chriſtus der Gottmenfch hat durch fein unendlich. 
werthvolles Leiden und Sterben für die Sünden der Menfchheit: 
nicht nur genug gefhan, fondern auch mehr ald genug gethan 2), 

1) Coelnm, non animum mutant, qui trans mare currunt — 
fagt Albert von Stade in feiner Ehronik. Helmft. Ausg. fol. 188. 

2) Schon ein Tropfen ded Blutes Chrifti würde Gingeteicht buben, bie 
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er hat ein Überwerbienft erworben; an diefes Übernexbienft Cheiſti 
fehließt fich ein ahnliches, wenn auch geringeres, der Märtyrer - 


und Heiligen an, die ebenfalld mehr geleitet, als das göttliche 
Geſetz von dem Menſchen verlangt; die Summe dieſer uͤberſchuͤſ⸗ 
figen Verdienfte und guten Werke bildet einen, von den Urhe⸗ 
bern bderfelben gleichfam abgelöften, objestiv eriftirenden, uner⸗ 
meßlichen Schag, welcher, weil von dem Haupte und von Glies 
bern der Kirche und für Diefelbe gefammelt, ber Kirche angehört 
und natürlich unter der Verwaltung ber Repräfentanten ber 
Kirche und vprzugsweife ihres Oberhauptes, bed Papftes, fteht, 


bergeftalt, daß derfelbe aus diefem Schage nach Maafgabe feis 
ner Einficht jederzeit etwas entnehmen kann, um denen, die bed 


Verdienſtes ermangeln, dad Erforderliche zuzulegen. „Die Inz 
dulgenzen und Nachläffe”, fagt Alerander 1), „gefchehen von den 


uͤberſchuͤſſigen Verdienften der Glieder Chrifti, zumeift aber von 


dem Überfchuß der Verdienſte Chrifti felbft, die den geiftlichen 
Schatz der Kirche bilden; die Verwaltung dieſes Schatzes aber 
fteht nicht Allen zu, fondern nur denen, welche vorzugsweife die 
Stelle Chrifli vertreten, den Bifchöfen.” Es fcheint ihm, daß 
der göttlichen Strafgerechtigfeit durch folche Übertragung des 
Verdienſtes nicht zu nahe getreten werde, in fofern doch. immer 
innerhalb der Kirche eine Strafe vollzogen und eine. Genug⸗ 
thuung geleitet wird, „denn wenn der Papft vollfommenen Abs 
laß ertheilt, fo flraft er, indem er die Kirche oder ein Glied ber- 
ſelben zur Genugthuung verpflichtet, oder man kann auch fa> 
gen: der Schag der Kirche, aus dem der Ablaß entnommen 
wird, entfpringt wefentlich aus den Verdienſten Chriſti und fo 
firaft auch Gott das Boͤſe, indem er als Gott und Menfch für 
Schuld der Menfchheit zu fühnen „aber er hat unendlich mehr geleiftet: non 
guttam sanguiuis modicam,, quae tamen propter unionem ad Verbum pro 
sedemptione totius humani generis suffecisset, sed copiose velut quod- 
. dam profluvium nogcitur efludisse, ita ut a plauta pedis usque ad verti- 
cem nulla sanitas inveniretur in ipso — heißt ed in der Zubiläumsbulle Gle- 
mend VI. vom 27ften Jan. 1343, welche die von den Scolaſtikern ausgebils 
dete Ablaßtheorie zuerft auch als eine kirchliche ausſprach. 

1) Alexand. Hales. Summa. P. IV. Quaest.. 3. : art. 2. membr. 3. 
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und litt und genug that 1).“ Dem Einwande, der von Mans 
chen gemacht wurde, daß ber Firchlihe Nachlaß nur vor dem 
Kichterfluhle der Kirche, nicht vor dem Richterftuhle Gottes 
gelte, begegnet Alerander mit der Bemerkung ?), daß ımter fol: 
her Vorausſetzung der Ablaß mehr eine Täufchung, als eine Er: 
lei'hterung, mehr eine Grauſamkeit, als eine Wohlthat wäre, 
denn die Verminderung gegenwärtiger Strafe müßte dann eine 
unvergleichlihe Verſtaͤrkung der künftigen göttlichen Strafe zur 
Folge haben; deßhalb müffe man vielmehr fagen, der Ablaß 


‚gelte auch vor dem Gerichte Gotted, weil Gott für narhgelaffen 


achte, was bie Kirche nachläßt ?). Was den Umfang bed Ab: 
laſſes betrifft, fo bezieht ihn fchon Alerander von Haled auch 
auf die im Fegefeuer befindlichen Seelen *), aber unter der Be: 
dingung, daß auf Seiten des Extheilenden die Schlüffelgewalt, 
auf Seiten des Empfangenden Glaube, Liebe und Andacht, 
zwifchen beiden aber eine zureichende Urfache und das rechte Vers 
haͤltniß vorhanden ſey; boch laßt er folchen Ablaß nicht ertheilt 
werben auf dem Wege richterlicher Abfolution oder Vertaufhung, 
fondern auf dem Wege ber Fhrbitte (per modum suffragü 
sive impetrationis). 

Albert der Große (+ 1280), an diefen Vorgänger fich 
anfchließend, bezeichnet den Ablaß °) als Aufhebung der aufer: 
legten Strafe oder Buße, hervorgehend aus ber Gewalt der 
Schlüffel und dem Schatze des Überverdienftes der Vollkomme⸗ 
nen, Die gebührende Strafe kann dem Einen nur.erlaffen wer: 


1) Ebendaf. Membr. 6. 

2) Quaest. 23. art. 1. “ 

3) Anftatt diefen Schluß zu machen: da dad menſchliche Gericht dem gött⸗ 
lichen nie ganz adäquat ſeyn Tann, fo follte die Ablaßertheilung, welche auf 
diefer Boraudfegung ruht, nit ſtatt finden — ſchloſſen die Scholaſtiker viel⸗ 
mebr fo: da der Ablaß, wenn nit dad Gericht der Kirche dem goͤttlichen ent⸗ 
fpräde, eine graufame Täufhung wäre, fo muß, weil die irrtbumlofe 
Kirhenun einmal Ablaß gibt, ihr Gericht au vollfommen mit dem 
göttlichen im Einklang ſeyn. 

4) Sbendaf, art. 2. membr. 5. 

5) Albert. Magn. in Sentent. Lib. IV. Dist. 20. art. 16. 17. 
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den, wenn ein Anderer, der mehr thut, als er ſchuldig, Vergel⸗ 
tung dafuͤr leiſtet, und dieſes Mehr iſt in dem Schatze enthal⸗ 
ten, in welchem die Kirche die Fuͤlle der Verdienſte Ehrifli und 
der Heiligen beſitzt. In Betreff der Geltung des Ablafjes. will 
Albert die Mitte halten zwifchen zwei Ertremen. Die Einen, 
fagt er, glauben, der Ablaß wirke an ſich gar nichts, und fey 
nur ein frommer Trug, um bie Menſchen zu guten Werken wie 
Wallfahrten und Almoſengeben, zu locken: dieſe machen das 
Thun der Kirche zu einem Kinderſpiel und werden ketzeriſch; die 
Andern, ſtaͤrker als noͤthig widerſprechend, behaupten, der Ablaß 
gelte ſchlechthin und ohne alle weitere Bedingung ſo viel, als 
darin ausgeſprochen iſt: dieſe machen das Gericht vermoͤge Got⸗ 
tes Barmherzigkeit zu leicht 1); das richtige Dritte aber iſt, daß 
der Ablaß ſo viel gilt, als die Kirche beſtimmt, daß er gelten 
fol, Dazu gehören jedoch ſechs Bedingungen; zwei von Sti⸗ 
. ten des Erfheilenden: die erforderliche Autorität und eine fromme 
Urſache; zwei von Seiten bed Empfangenden: Reue ?) und. 
Glaube an die Schlüffelgewalt; und zwei von Seiten der Kircher: 
der Überfluß des Schatzes der Verdienſte und die richtige Wuͤr⸗ 
digung der Loͤſung, für welche der Ablaß eingefeht ifl 2). 
Der ganzen Eritwidelung des Alexander von Hales ſo⸗ 
wohl, als Albert des Großen liegt ſtillſchweigend ſchon der Ge⸗ 
danke zu Grunde, daß die Kirche eigentlich ein untrennbares, 
in allen Theilen ſich auf ſich ſelbſt beziehendes, Ganze oder einen 
myſtiſchen Leib bilde, an welchem, was das Haupt thut, 
allen Glieden und, was Ein Glied thut, allen uͤbrigen zu Gute 
komme, ſo daß vermoͤge dieſes gliedlichen Zuſammenhanges das 
Verdienſt des Einen auf den Andern uͤbergehen koͤnne. Dieſen 
Gedanken finden wir dann bei Thomas von Aquin (+ 1274) 
deutlich auögefprochen. Er ift überhaupt auch bier der be⸗ 
deutendſte Repräfentant und faßt im Wefentlichen Alles zu⸗ 


1)... nimis honum forum dant de misericordia Dei. 

2) .ı. et ideo semper in litteris indulgentiaram continetur: ommnibus- 
contritis et confessis. 

3) justa Aestimatio solmtionis eu ; pro qua’ indolgentie est instituta. 
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ſammen, was in biefer Lehre Firchlich und ſchulmaͤßig gewor⸗ 
den iſt 1). 

Thomas betrachtet den Ablaß erſtlich an und für ſich, zwei⸗ 
tens in Betreff des Ertheilenden, drittens in Betreff des Em⸗ 
pfangenden. Was den Ablaß an ſich angeht, ſo leitet er die 
Geltung deſſelben mittelbar von Chriſto ab 2): Chriſtus konnte, 
wie aus der Geſchichte der Ehebrecherin hervorgeht, die Strafe 
ber Suͤnde ohne Genugthuung erlaſſen, alſo konnte ed auch 
Paulus, alſo kann es auch der Papſt, det nicht geringere Macht 
in ber Kirche hat, ald Paulus hatte; außerdem kann die allge: 
meine Kirche nicht irren, und da dieſe ben Ablaß billigt und 
übt, fo muß er Geltung haben. Dieß wird nun au), meinf: 
Thomas, von Allen zugegeben, weil es unfromm wäre, 
etwas, was die Kirche thut, für nich ti g zu erfldren. Aber 
Manche fagen, er loͤſe nicht von der Schuld der: göttlichen Strafe 
im Fegefeuer, fondern nur von der Strafverpflichtung , die Der 
Priefter einem Buͤßenden auferlegt, oder von der Strafe, weiche 
die Kirchengefebe beſtimmen. Dieß fcheint-jedoch unrichtig : erſt⸗ 
lich, weil es ausdrüdlich gegen das dem Petrus verliehene Pri⸗ 
vilegium wäre, welches befagt, daß, was er auf Erden erlaffe, 
auch im Himmel erlaffen fey; und fobann, weil die Kirche, un: 
ter folder Vorausſetzung Ablaß ertheilend, mehr verdammte, 
als losſpraͤche, indem fie von den auferlegten Büßungen abfols 
virend, an ſchwerere Strafen, nämlich die des Fegefeuers, ver: 
wieſe. Man muß alſo jagen, baß der Ablaß ſowohl vor dem 
Forum der Kirche, als vor dem Gerichte. Gottes gilt zur Erlafs 
fung ber Strafe, welche nach der Zerfnirfchung, dem Bekennt⸗ 
niß und der Abfolution noch übrig bleibt, mag diefelbe auferlegt 
ſeyn oder nicht. Der Grund aber feinerGeltung legt in der 
Einheit des myflifhen Körpers ®), innerhalb - welcher 

4) Die hlerauf ſich bezichende Abhandlung des Thomas von Aquin fin 
det fi) in dem Supplementum tertiae partis Summae Theologiae, Quaest. 
XXV—XXVM 

2) a. a. D. Quaest. XXV. art. 1. 


3) Quaest.XXV.art.1.: Ratio autem, quare valere possint, est unitas 
corporis mystici, in qua multi in operibus poenitentiae supererogaverunt etc. 
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Einheit Viele in Werken der Buße mehr gethan, als ſie ſchuldig 
waren, Viele ungerechte Leiden geduldig ertragen haben, durch 
die eine Maſſe von Strafen ausgeſuͤhnt werden konnte; und 
zwar iſt dieſer Verdienſte eine ſo große Summe, daß ſie das 
Maaß aller Strafſchuld der Lebenden uüberſchrei⸗ 
ten, vornehmlich auch wegen des Verdienſtes Chriſti, wel⸗ 
ches, obwohl in den Sacramenten wirkend, doch mit ſeiner Wir⸗ 
kung nicht auf die Sacramente beſchraͤnkt iſt, ſondern vermoͤge 
ſeiner Unendlichkeit weit uͤber die Wirkung der Sacramente 
hinausgeht, In der Kirche kann Einer für den Andern genug 
thun; die Heiligen aber,. bei denen ein Überfhuß von Werken 
ber Genugthuung gefunden wird, haben nicht für Diefen oder 
jenen Einzelnen, welcher der Vergebung bedarf, ſolche Werke 
volbracht, fondern für die ganze Kirche, wie auch der Apo⸗ 
ftel fagt (Sol, 1, 24.), daß er das Leiden Chriſti für die Kirche 
ergänzes; fo find alfo die befagten Berdienfte ein Se: 
meingut ber Kirche, Was aber einer Menge gemeinfam 
angehört, das wird unter die Einzelnen vertheilt nah dem’ 
Gutbefinden deffen, welcher der Menge vorfteht?), 
Daher, wie Einer Erlaffung der Strafe erlangen würbe, wenn 
ein Anderer für ihn genug thäte, fo gefchieht e8 auch, wenn ihm 
. die Genugthuung eined Andern zugetheilt wirb durch den, wel⸗ 
cher die Macht dazu hat. 

In Beziehung auf den Umfang der Ablaßwirkung fchließt 
fih Thomas der Beſtimmung feiner Vorgänger an ?),. daß 
der Ablaß fo viel gilt, als die Kirche ausfagt, daß er gelten 
fol, fobald von Seiten des Ertheilenden Autorität, von Seiten 
des Empfangenden Liebe und von Seiten bed Beſtimmungs⸗ 
grundes Srömmigkeit da iſt; Dagegen verwirft er zwei andere: 
Anfichten, daß fich Die Wirkung des Ablaffes richte, entweber: 
nach dem Maaße bes Glaubens und der Andacht deffen, der 


1) ... sic praedicta merita sunt communia totius Ecclesiae. Ea au- 
tem, quae sunt alicujus multitudinis communia, distribuuntur singulis de 
multitudine, secundum arbitrium ejus, qui multitudini praeest. 


2) Quaest. XXV. art. 2, 
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ihn empfängt,; ober nach einem billigen Urtheile der Guten; und 
zwar ſcheint ihm die erfte Meinung darum unzuläffig, weil die 
Kirche, wenn irgendwo in ihrer Verkündigung ein frommer Be⸗ 
trug oder etwas Falſches wäre, ihre ganze Autorität verlieren 
würde, bie zweite aber barum, weil ihr zufolge ber Ablaß weni- 
ger eine Vergebung als eine Bertaufhung wäre, und weil auch 
hierbei Die Kirche nicht ganz von Lüge freigefprochen werben 
Könnte, in fofern bisweilen ein größerer Ablaß verfündet wird, 
ald einer billigen Beurtheilung zu entfprechen fcheint, Das 
Maaß der Wirkung im Ablaß — dieß bezeichnet Thomas: 
als das Wahre — richtet fi) nach dem Maaße der Urfache; die 
bewirkende Urfache der Strafaufhebung im Ablaß aber liegt 
allein in ber Fülle der Eirchlichen Verdienſte, nicht in der An⸗ 
dacht, Ihätigkeit oder Gabe deffen, der den Ablaß empfängt; 
baher braucht auch die Quantität des Ablaffes nicht einem diefer 
Dinge, fondern nur den Verdienften der Kirche zu entforechens 
biefe find aber immer im Überfluß das; und darum wird Seber in 
dem Maaße, in welchem dieſe Verdienſte ihm zugewendet wer: 
den, der Vergebung theilhaftig, Zur Anwendung diefer Vers 
dienfte wirb nur erfordert die Autorität des Ertheilenden und ein 
ber Abficht derer, welche die Verdienfle der Kirche gefammelt 
haben, entfprechender Grund; fie haben aber diefelben gefams 
ntelt zur Ehre Gottes und zum Beften der Kirche im Allgemei⸗ 
nen, alfo ift jede Urfache, ‚die fich auf die Ehre Gottes und das 
Befte der Kirche bezieht, ein zureichender Grund zur Ertheilung. 
des Ablaffed, Darum kann ber Ablaß auch für eine Außerliche 
Leiftung zum Beften der Kirche gegeben werben 2), fobald nur 
diefes Zeitliche, wie z. B. Bekämpfung von Feinden der Kirche, 


Erbauung von Kirchen und Brüden, Ballfahrten und Amos 


fengeben, auf das Geiftliche bezogen wird, und deßhalb findet 
auch beim Ablaß nie Simonie flatt, weil Geiftliches nicht für 
Zeitliched, fondern für Geiftliches gegeben wird, 
In Betreff des Ablaß Ertheilenden beflimmt Tho⸗ 
mad ?), daß nicht der einfache Priefler oder Pfarzer, .fondern 
1) Quaest. XXV. art. 3. 2) Quaest. XXVI. 
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nur der Biſchof zum Ablaßgeben befugt fen, denn die 
Ablaßertheilung if etwas Größeres, ald die Ercommunication, 
und da ber Pfarrer zu diefer nicht ermächtigt if, fo auch nicht 
gu jener. Auch wird ber Ablaß nicht entnommen aus den Bers 
Dienften einzelner Perfonen oder Gemeinden, fondern aus dem 
Schage ber ganzen Kirche, in welchem allein eine unerſchoͤpf⸗ 
liche - Fülle (indeficientia) Yon Verdienſten fi findet; da⸗ 
ber kann nur der, welcher nicht bloß einer) Gemeinde, fonbern 
‚ber Kirche vorſteht und darum Prälat der Kirche genannt wird, 
Ablaß ertheilen 1). Dagegen Binnen Diaconen unb andere 
Nichtpriefter, wie z. B. Legaten Ablaß geben, wenn ihnen 
ordentlicher oder außerorbentlicher Weiſe eine Jurisdiction ans 
vertraut iſt, denn der Ablaß gehört nicht, wie die ſacrament⸗ 
lichen Handlungen, zur Schlüffelgewalt des Priefterthums, 
Sondern zur Schlüffelgewalt der Jurisdiction (ad clavem 
jurisdietiqnis, non ad clavem ordinis) 2); die Wirkung dies 
fer legtern Schlüffelgewalt aber hängt nicht, wie bie ber Sacra⸗ 
mente, allein von Gott ab, fonbern unterliegt auch menſchlichem 
Urtbeile >), Wiewohl nun aber au die Bifchöfe und andere 
mit der Jurisdiction Betraute Ablaß ertheilen koͤnnen, fo ruht 
doch die Fuͤlle der Firchlichen Gewalt im Papfte, während bie 
Bifchöfe nur ald Gehuͤlfen und als flellvertretende Richter in 
den einzelnen Ländern von ihm angenommen find; er hat das 
ber auch allein die Fülle der Ablaßgewalt; ex Tann 
hierin, jeboch unter Vorausſetzung zureichender Urfache, thun, 
was er will, die Bifchöfe aber nur fo viel, als fie vom Papfle 


1) Quaest. XXVI. art. 1.: .;. in una persone vel in una congrega- 
tione non est indeficientia meritoram, ut sibi et omnibus aliis valere 
possint, unde iste non absolvitur a poena debita pro toto, nisi tantum 
determinate pro eo fiat, quantum debeat. Sed in Ecclesia tota est in- 
- deficientia meritorum, praecipue propter meritum Christi; et ideo solus 
ille, qui praeficitur Ecclesiae, potest indulgentias facere. 

2) Quaest. XXV. art. 2. 

3) ... clavis jurisdictionis non est nid sacramentale, et effectus 
ejus arbitrio hominis subjacet. 
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zu thun angerviefen find, und nicht mehr !), Was den Ge 
müthözufland des Ertheilenden angeht, fo wirb bie Wirkung des 
Ablaffes nicht aufgehoben, wenn fich derfelbe in einer Todſuͤnde 
befindet 2), denn ber Ablaß gefehieht vermöge der Jurisdiction 
und diefe geht durch eine Todſuͤnde nicht verloren, auch erläßt 
der Ablaßgeber die Strafe nicht aus Kraft feiner Verdienſte, 
fondern aus Kraft der Verdienfte, Die im Schage der Kirche 
find, dabei aber kommt die Güte feiner Perfon nicht in Ans 
ſchlag. 

Sn Beziehung endlich auf die Ablaß Empfangenden 
gibt Thomas folgende. Entfheidungen 8). Bei ihnen allere 
dings wird die Wirkung des Ablaſſes verhindert Durch das Vor⸗ 
handenfepn einer Zobfünde, denn, obwohl diefer Gnade mehr bez - 
dinftig, find ſchwere Sünder ihrer doch weniger empfänglich *): der 
Zodfünder ift wie ein abgeftorbenes Glied zu betrachten; ein-abges 
ſtorbenes Glied empfängt Feinen Einfluß von den lebenden, alfo 
auch der Todſuͤnder nicht den Einfluß von den Verdienften der 
kebenden Glieder; und da die Strafe nur erlaffen wird, wenn 
vorher die Schuld erlaffen- ift, fo kann denen, die in Schuld 
ber Zodfünde leben, der Ablaß nichts nüßen, fondern nur denen, 
die bereut und ‚bekannt haben 5), Die Trage, ob auch ben 
Mönchen der Ablaß zu gute komme? bejaht Thomas 6), weil 
auch fie durch fremdes. Verdienſt gefördert werben Eönnten, und 
weil es widerfprechend wäre, wenn bad Mönchögelübde, das 
ein Sut if, mit einer Benachtheiligung verfnupft feyn follte. 
3a felbft dem, der den Ablaß ertbeilt, kann derfelbe nuͤtzlich 
werben 7), denn obwohl er nicht für fich allein Ablaß anordnen 
kann, fo würbe er doch, wenn einmal Ablaß verwilligt wird, 
gegen die Andern zurücfichen, wenn er nicht auch davon Ges 
brauch machen könnte. Dagegen verfteht fih, daß, da aller 
Ablaß an gewiſſe Leitungen geknüpft ift, die Kraft des Ablaſſes 


1) Quaest. XXVI. art. 3. 2) Ebendaſ. Art, 4 

3) Quaest. XXVII. 4) Quaest. XXVII. art. 1. 
5) contritis et confessis. 6) Quaest. XXVII. art. 2. 

7) Ebendaſ. Art. 4, 
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aufhört, wo biefe Bebingungen, als bie beſtimmende Urfache, 
nicht erfüllt werden 2). Hieran äber knuͤpft fich eine wichtigere 
Frage, die Thomas anderwärtd beantwortet 2), Wenn naͤm⸗ 
lich aller Ablaß um einer entfprechenden Urfache und Leiſtung 
willen gegeben wird: fo entfleht der Zweifel, ob derfelbe auch 
Berftorbenen nügen Eönne, da dieſe nichtd mehr zum Be: 
ſten der Kirche thun können? Diefed Bedenken löfet Thomas 
ſo, daß er fagt: fchlechthin und direct nüßt der Ablaß aller 
dings den Berftorbenen nichts, wohl aber kann er ihnen abge: 
feiteter und mittelbarer Weife zu gute fommen, fobald er dar⸗ 
nach eingerichtet if, Der Ablaß nämlich nübt auf zwiefache 
Weife, auf urfprünglihe und auf abgeleitete: auf urfprüng- 
liche dem, ber ihn empfängt, weil er daß leiflet, wofür ber 
Ablaß gegeben wird, auf abgeleitete dem, für welchen Eis 
ner das thut, was die Urfache des Ablaffes iſt; dazu 
tft dann aber auch eine beftimmte, hierauf berechnete, Form des 
Ablaffes erforderlih. Es muß z. B. heißen: „Wenn Einer dieß 
ober jenes thut, fo fol er und fein Vater oder irgend ein ibm 
nahe Stehender,, der fich im Fegefeuer befindet, fo und fo viel 
Ablaß haben.” Ein folcher Ablaß fruchtet nicht bloß dem Le⸗ 
benden, fondern auch dem Verſtorbenen; denn e3 ift.Fein 
Grund, warum die Kirche ihre gemeinfamen Verdienſte, auf 
die. der Ablaß fich ſtuͤtzt, auf die Lebenden uͤbertragen könnte 
und nicht auf die Todten. Die Wirkung bes Ablafjes auf bie 
Berftorbenen aber läßt Thomas, wie fchon Alerander von Has 
led gethan, eintreten nicht in Folge einer richterlichen Loss ' 
fpredung (per modum absolutionis et judicii), fondern im 
Folge einer Löfung und Fürbitte (per modum solutionis et 
suffragii); eine Meinung, welche auch fpäter, obwohl nicht 
ohne Widerfpruh — Gerfon z.B. leugnete den Einfluß des 
Ablaſſes auf die Geftorbenen 2), Andere dagegen dachten fich 


4) Ebendaf, Art. 3. 

2) Quaest. LXXIT. art. 10. 

3) Gerson Sermo II. pro defunctis. Deſſelben Adhandlung de Indul- 
gentiis p. 514 sqq. 
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A Vie ‚int unmittelbare richterliche — deo — 
die herrſchende in der Kirche blieb 9... 
; So: hatte: Rich. die Lehre vom bag; in aller Balkändigtat 
ſchon in der zweiten Haͤlfte des aöten Jahrhunderts ausgebilhet, 
und Das, was wir namentlich bei dem b. Tho mas finden, bidh 
fortan kirchlicher Lehrtyynpus, der ſelbſt durch die tridentiniſch⸗ 
Synode weder antiquirt, neck abgeändert wurde. Es iſt hier 
nicht der Ort, eine Kritik dieſer Lehre zu liefern, aber Einiges 
muͤſſen wir doch anbeuiten, um die Oppoſſition gegen bit 
ſelbe theils. einzuleiten, theild verſtaͤndlich zu machen. Nebr 
men wir bie Ablaßlehre auch in ihrer reinſten Geflalt, wie, fie 
pon den angefebenften Lehrern des Kirche dargeſtellt und dunch 
paͤpſtliche Bullen legitimirt iſt, ſo bringt fie nicht nur einen Wir 
derſpruch in das Patholifche Syſtem felbft, indem die Genug 
thuung des Werkes, Die urfpranglicy ein ‚integraler. Theil des 
Bußfarramentes. war, Davon ganz abgelöft und allein unter deu 
Sefichtöpunct der kirchlichen Jurtödiction gebracht wird, ſondem 
fie hat auch den, alle ihre einzelnen Beſtandtheile durchdringen⸗ 
den, Srundfehler, daß fittlihe und: religiöfe Verhältufffe, die 
durchaus nur als innere Größen -genommen werden koͤnnen, als 
Außere aufgefaßt werden, daß das Dualitative ganz und-gar 
quantitativ behandelt und Demzufolge ein: Maaßſtab äußer- 
licher Berechnung, eine religiäfe Arithmetik in Anwendung: ge: 
brecht wird 2), die etwas in in ſich Widerſprechendes bet. Schon um 


1) Sie wurde von Sixtus IV. im 3. 1477 in einer Declaration förmtig 
Icgitimirt. Amort de origine, progressu, valore et fructu indul; gentiarum. 
P. II. p. 292. Gieſeler II. 4, $. 147, ©. 355. Note q. m 

2) Bon diefer Seite tritt au im Ablaß die gefeplide Richtuͤnh 
ber. mittelalterlich⸗ katholiſchen Kirche, ihr Rückfall vom evangeliſchen Stün 
puncte auf den altteſtamentlichen hervor ; denn dieſem letzteren iſt es eigen, 
zwiſchen der menſchlichen Gerechtigkeit und ber göttlichen Gnade, zwilhen der 
Summe der einzelnen Gefegeserfüllungen und der cinzelnen Übertretungen im 
Leben des Menfchen ein arithmetiſches Verhältniß zu ſetzen, während das neue 
Zeftament von einem ſolchen quantitativen Berhäitniffe nichts - weiß, fondern 
Als auf die Einheit. ver Sefinnuing und Willensrichtung gründet. S. Die ſer 
aen Bemerkungen yon Gurlhitt, Otub. und Asits:164D.r 4 S 
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das Überflicßenve. des Verbienſtes Ehrifti herauszubringen, wiretre 
geltend gemacht, daß ber. Erköfer, während doch ein einziger 
Tropfen feines Blutes zur allgemeinen Sühne hingereicht haben 
wiürbe, fo viel Blut vergoffen Habe, als ob nicht das goͤtt⸗ 
liche Liebesopfer von Seiten des Gottes =. und Menfchenfohnes 
und fein Berföhnungstod uͤberhaupt, ſondern bie einzelnen dußer- 
lchen Martern deffelben und deren Quantität es wäre, worin 
ber Werth und die Bedeutung Liegt.  Ebenfo wurbe auch von 
Seiten der Heiligen nicht ihr eigenthuͤnliches, höheres, fittlich⸗ 
velgiöfes.Seyn, fondern es wurben ihre einzelnen Werke, und 
zwar insbeſondere das Mehr dieſer Werke ald das Werthvolle 
betrachtet, und dieß Alles als etwas von den Perſoͤnlichkeiten 
vollig Abgeloͤſtes, als ein objectiver Schatz, als eine baare 
Summe ˖ im Beſitze der Kirche behandelt. Nach derſelben Ka⸗ 
tegorie wurde auch die Zurechnung des Verdienſtes Chriſti und 
der ‚Heiligen beſtimmt als rein aͤußerliche Übertragung eines , 
Theiled jener Summe auf den, welchem es Noth thut; benn 
obwohl renevolle Geſinnung vom Sünder gefordert wird, fo geht 
bob nicht um ihres willen und nad) ihrem Maaße 
bad Verdienſt Chriſti und der Heiligen auf.denfelben uͤber, fons 
dern nur um deßwillen, was er der Kirche leiſtet, und dieſe Lei⸗ 
fung ift auch wieder ein ganz aͤußerliches, vereingeltes Werk, 
Die Übertragung felbft aber if nicht eine religios und fittlich vers 
mittelte, fondern eine rein richterliche Handlung, ausgehend 
nicht von einer religidfen Perfönlichkeit als folcher, denn diefe 
Derfönlichkeit kann fi ja in einer Zobfünde befinden, fondern 
nur von ihr, infofern fie die richterliche Gewalt in der Kirche 
bat oder daran Zheil nimmt, So war bad Ganze ein gericht: 
licher Proceß, ein Rechnen mit. Größen, bie in ſolcher Geftalt 
auf dieſem Gebiete gar nicht vorhanden find, ein Außerliches Werk 
im grellſten Widerſpruche gegen den durch und durch innerlichen 
Geift des Chriſtenthums. Zugleich ruht, was die Verdienfte der 
Heiligen betrifft, die Ablaßtheorie auf der Vorausfegung, baß 
der Menfch, wenn gleich ber heilige, doch immer ber Menfch, 
nicht nur für ſich ein Verdienſt vor Gott haben, fondern auch 
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mehr thun koͤnne, als das göttliche Geſetz von ihm verlangt, und 
baburch einen teinen Überfhuß von Werdienft auch für Anbere 
gewinne; und wenn bieß ſchon eine ungeheure Borausfegung iſt, 
ſo ift Die andere vielleicht noch größer, die in das religioͤſe Gebiet, 
In die Ehre Gottes, eingreift: die Lehre und Prarid der Indul⸗ 
denzen nämlich ſetzt Die Kirche durchaus als eine unbedingt gez 
bietende, irrthumloſe, allwiffend = richterlihe Macht, fie identi⸗ 
Weist das Eicchliche Gericht mit dem göttlichen, das päpflliche mit 
dem Firhlichen und dadurch mittelbar das päpftliche mit 
dem göttlichen, fo daß dem Papſt eine Stellung angewiefen 
wird, vermöge beren er, als das fichtbare Haupt bed. myflifchen 
Leibes Chrifti und als Vermittler aller Strafen und Gnaden, 
tiber die höchften Fragen ber Seligkeit bei Lebenden und Zobten 
nach Gutbefinden entſcheidet. Geſetzt nun aber auch, dieſe ganze 
Lehre wäre richtig, es käme wirklich dem Papft eine Stellung 
zu, die fo erhaben wäre, baß der Flug der Phantafie diefelbe 
kaum zu erreichen vermag, bie man nur als die eines irdiſchen 
Gottes bezeichnen koͤnnte: welche unendliche Verpflichtung wäre 
dem Papſtthum aus folcher Stellung erwachfen und mit welcher; 
bis aufs aͤußerſte gefchärften, Gewiffenhaftigkeit hätten Die Papfke, 
wenn fie Fühn genug waren, an eine folche Vollmacht in ber 
Hand eined Staubgeborenen zu glauben, von den ihnen anvers 
trauten höchften Gütern Gebrauch machen, wie hätten fie dies 
felben vor jeder Entſtellung und Erniebrigung wahren müffen.} 
Und was fehen wir? Misbrauch über Misbrauch, Herabwuͤrdi⸗ 
gung über Herabwürdigung, länger als zwei Jahrhunderte in 
immer fleigenden Maaße, bis am Ende die fittlihe Entruͤſtung 
wie ein Gewitter über ihre Gottvergeffenheit hereinbricht. 

Schon Innocenz II. zu Anfange des 15ten Jahrhunderts 
hatte mancher Misbraͤuche wegen die bifchöfliche Ablaßbefugniß - 
beſchraͤnkt), aber ed gefchah nur, um den paͤpſtlichen Ab⸗ 
laß deſto fchrankfenlofer zu üben. Bon da an wutde der Ablaß 
ald ein Privilegium bed römifhen Stuhles betrachtet, Die 


1) Rachweiſungen bei @iefeler 8. II. Abth. 2, 9. 82. ©. 497. 
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Däpfte benahmen ſich als unumchraͤnkte Gebieter der. goͤtlichen 
Gnaden; fie ſollten zwar für jede Ablaßertheilung einen zuxeis 
chenden Grund haben, aber niemand durfte nach diefem Grunde 
fragen. Was jet wie Spott klingen würde, Die Frage: warum 
der Papſt, da er ed Doch vermöge, nicht mit Einem Warte alle 
Seelen aus bem Fegefeuer erloͤſe)? — wurde Damald von ken 
Zheologen mit heiligem Ernſte behandelt; fie antworteten: Wenn 
Gott in folcher Weife fein Erbarmen übt, daß er immer zugleich 
feine Gerechtigkeit gefürchtet wiffen will, fo muß noch viet mehr 
ber Diener Gottes in derfelben Weife handeln: darum muß .bie 
Vertheilung ber Güter der Kirche discret und mäßig geuͤbt wer⸗ 
den; denn wenn dieß nicht geſchaͤhe, fo. fände fie Feine Billigung 
vor Gott 2). Im Aaten Iahrhunderte vervielfältigten- ſich die 
Ablaͤſſe aus den verſchiedenſten Veranlaſſungen und wurden im⸗ 
mer mehr.um Geld ertheilt, ja es wurde zuletzt eine foͤrmlich⸗ 
Zarorbnung für dieſelben entworfen, ‚fo daß, was ſchon in ber 
Lehre wie eine. Rechnung mit den Gütern der Kirche behandelt 
worden war, jegt auch in der Praris wie ein kaufmaͤnniſches 
Gefchäft fich darftellte, und Diefes wurde dann auch mit einer 
Genauigkeit und Sorgfalt durchgeführt, welche 3) dem’ erſten 
Handelshauſe der Welt Ehre. gemacht haben würde, Das Uns 
wefen fteigerte fich befonders unter den avignon'ſchen und fehidr 
matifchen. Päpften; jene, ihrer alttömifchen Würde und Selbs 
fländigkeit entkleidet, nahmen überhaupt bie Richtung beſonders 
auf Geldfpeculationenz diefe, in die Länder der Chriftenheit ſich 
theilend, fuchten, ein Jeder aus feiner Obedienz, fo viel zu ger 





— 


1) Nicht gerade ald Spott, aber doch unter den ſchwer zu beantwortin? 
den „ſcharfen und Hiftigen des gemeinen Mannes Fragen” führt Luther- ik 
der 8oſten Theſe au das Wort auf: „Warum entlediget der Papft nicht alle 
. Seelen zugleich aus dem Fegefeuer um der allerheiligften Liche willen, und we⸗ 
gen der höchſten Noth der Seelen, ald der allerbilligften Urſachen, fo er doch 
um des allervergänglichften Gelds willen unzählich viel Scelen erlöfet, als von 
wegen der löſeſten Urſachen?“ j 

2) So wird die Schwierigfeit gelöft in der Summa Astesana (einem ’cafuir 
ſtiſchen Werfe des Minoriten Aftefanus v. 3. 1330) Lib. V. tit. 40. 

3) wu einen Ausdruck Plands zu gebrauden, i N 
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innen, als der Eine Papſt vorher aus der ganzen Ehriftenheit 
zufammergebracht hatte. Das’ Concil zu Conſtanz erkannte den 
Unfug des Ablaffes und fuchte ihm Schranken zu fegen), aber 
vhne dauernden Erfolg; und ba fpäter das Basler Concil, ob⸗ 
wohl font eifrig reformatoriſch, ſelbſt Abldffe ertheilte:?), fo 
wurde dieſes Inftitut nie ſtaͤrker misbraucht, als im Taufe bed 
asten Jahrhunderts. 

Das Bolt hatte wohl im Durchſchnitt von Anfang am 
den Ablaß fehr finnlich und roh verftanden ald eigentlihe Stun: 
Ben vergebung für eine beflimmte Leiflung oder Geldſumme, als 
Erkaufung ewiger Seligkeit für Geld; ed hatte ſich um bie zwi⸗ 
ſchen eingefhobene Bebingung der Buße und Beichte wenig. bes 
kummert, und in der That konnte e8 auch ganz. einfach fo ſchlie⸗ 
Ben: haben Reue und Buße einen wefentlichen Werth, wozu 
ift dann noch ein Kaufpreis erforderlich 2); wirken fie Dagegen 
fo werig, daß außer ihnen als das Entfcheidende noch eine Geld⸗ 
ſumme hinzukommen muß, fo fönnen fie überhaupt nur eine 
geringe Bedeutung haben, Aber das Volk wurde auch in diefet 
Nohheit noch hinlänglich beftätigt durch die Praxis der einzelnen 
Ablaßprediger, welche zur Förderung des Abfages die Kraft des 
Ablaſſes für Lebende und Verſtorbene in einer Weiſe anpriefen, wo⸗ 
Bei alle religiöfen und fittlichen Anforderungen entweder fehlechthin 
Hbergangen wurden, oder Doch völlig in den Hintergrund traten, 


; Ein Misbrauch folder Art konnte in der Kirche nicht hen⸗ 
ſchend werden, ohne daß froͤmmere und ernſtere Maͤnner verſucht 
Hätten, ihm zu ſteuern. Seit derſelben Zeit, da das Inſtitut 
feine Vollendung erreichte, feit dem 18ten Jahrhunderte; ver- 
mehmen wir zahlreiche und Eräftige Stimmen von gelehrten Theo⸗ 
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1) Rachweiſung bei Giefeler I. 4, $. 147. ©. 351. Note a. 

2) Edendafelbit S. 351. Note b. 

. 3) In diefem Sinne läßt au Luther den „gemeinen Marin’ in der 
Iſten Thefe fragen: „Was erläffet oder theilet der Papft fein Ablaß denen 
mit, die ſchon durch vollkommene Reu einer vollkommenen Vergebung und Ab⸗ 
laß berechtiget ſind?“ 
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Sogen, Predigern unb Dichtern, die den Geldhandel mit Ahr 
laſſen zuͤchtigen oder bie Sache auf ihre urfprüngliche zeinene 
Bedeutung zuruͤckzuführen, das Sittenverberblidye davon außs 
niſcheiden ſuchen. Je flärker dad Berberben, deſo Erdftiger und 
Sauter wird auch die Dppoſition; im 15ten Jahrhunderte bes 
ſonders breitet fie fi immer weiter aus und gewinnt größere 
Sefligfeit; zu Anfange des 16ten gibt fie in Luthers Theſen 
bie Long zur Reformation. Aber vor Luthers kuͤhnem Worte 
hatten Andere fon kuͤhner und umfaflender über die Sache ge= 
ſprochen, und unter biefen fieht Sobann von Weſel oben 
an. Indem wir nun Wefel von diefer Seite als Luthers 
‚Borläufer charasterifiren wollen, geziemt es fich zugleich, im 
Erinnerung zu bringen, wer unferm Weſel wieder unmittelbar 
vorarbeitete, und bier treffen wir abermals auf ben ſchon mehr⸗ 
fa genannten Jacob von Juͤterbock. 

Jacob von Füterbod fchrieb, vie manche Theologen der 
Damaligen Zeit, auch einen beſondern Zractat über den Ab⸗ 
laß?) Die VBeranlaffung bazu fcheint ihm das Jubeljahr 1450 
gegeben zu haben ?), denn die Schrift hat vorzugsweile den 
Zweck, die Klofterbrüder zu beruhigen, welche nicht nach Ablaß 
ausziehen konnten; bekanntlich aber waren die Gnaden bed Ju⸗ 
beljahres zundchft, ehe fie auch auswärts ausgeboten wurde, 
on eine Wallfahrt nah Rom geknuͤpft. „Es koͤnnte fcheinen,” 
fagt der Verfaſſer ®), „als ob die Mönche zurüditünden gegen 
die Leute der Welt in Betreff der Suͤnde⸗ und Schuldvergebung 
durch die Indulgenzen, infofern ihnen die Mittel benommen find, 
fich dieſe zu erwerben, weil fie ihr Klofter nicht verlaffen dürfen 
und in ihrer Armuth nichts zu geben haben, um Ablaß zu ey 
langen. In der That betrüben fich darüber auch viele Mönche 
— und der Berfaffer gefteht, daß er früher felbft unter dieſe 

1) Jacobi Junterburgii de Indulgentiis Tractatio. Walch Monim. 
med. aev. Vol. II. fasc. 2. p. 163— 270. 

2) Sr berührt auch das Jubeljahr, deffen Entftchung und Fortbildung 
Kap, 43. &. 262. Nah Tritheim de script. eccles. cap. 814. p. 191., 
bat Jacob v. 3. aud einen eigenen Tractat de anno jubilaeo geſchrieben. 

8) Kapit.1 und 2. 


“he Are Ablch 5 I 
Buhl gehoͤrt — weiche, ihrer Gehrechüchbeit ſich bewußt, auch 
durch Indulgenzen ſich reinigen moͤchten.“ Die in ſolchem Ge⸗ 
midhszuſtande ſich Befindenden verweiſt Facob non JZuͤter⸗ 
bock 1) auf bie. Stifter des Moͤnchthums und deren Abſichten. 
„Bir leſen nicht,“ bemerkt er, „Daß der. bı Benedict, da er meh: 
vere Jahre in:der. Nähe: ven Rom in einer: Höhle zubmachte,,. bem 
Inbdulgenzen nathgegangen rodre,, ‚Ebene wenig den; bi Hiero⸗ 
nymms, welcher in. einem Briefe an- den: Biſchof Paulinus ben 
Aucſpruch that :: Nicht in Jeruſalem geweſen zu ſeyn, ſondern 
wohl: gelebt. zu haben un. Jeruſalenn/ iſt etwas Loͤhliches: Dieſe 
Männer hätten gewiß nicht amterlaſſen, ed unter ihrb Regela 
aufzunehmen, wenn ie gewußt haͤtten, daß es den Moͤnchen 
beilfam ſey, dem Abluß nachzuziehen.“ Bedenken mir hierbei, 
daß der heil. Thomas will, der Ablaß ſolle auch den. Moͤnchen 
zur Gute fonimen ?),' ſo liegt ſchon in Aiefen. Außerungen und 
beſonders in. der Art, wie fir ausgeſprochen ſind, eine Herab⸗ 
fegung der. Bedeutung. bed Ablaſſes. Weiterhin. aber druͤckt fich 
dieß noch beflimmter dadurch aus, daß der Verfaſſer fagt.°), 
ber Ablaß ſey eigentlich, weil er ben Mangel an Verdienſt 
aus dem Beſitzthume der Kirche decken ſoll, fuͤr die Armen 
und Bettler der Kirche, und, da geben ſeliger ſey, als 
nehmen, ſo befaͤnden ſich die, welche Ablaß empfangen, in 
einem traurigeren Zuſtande, als die, welche jenen Schatz ſam⸗ 
meln; „nun wird aber ber. Schatz,“ fahrt ex fort*), „durch 
vollkommene Männer geſammelt und has Leben der Mönche, als 
ein contemplatives, iſt an ſich mehr geordnet zur Ehre Gottes 
dusch Liebe und gute Werke; es kommt alſo den. Mönchen nick 
zu, Ablaß zu erbeiteln, fonbern den. Schag deſſelben zu mehrenz 
bierin follen fie reich feyn, um die Armuth Anderer zu unters 
ſtutzen, die Weltieute aber, die Armen ber Mönche, mögen ihre 
Genugthuung von ihnen empfangen.” u 


— 


1) Kap. 3. 
2) Summ. Suppl. Quaest. XXVII. art. 2. S. oben S. 271. 


3) Kap. 11. 4) Kap. 12. 


0 Bimeites Bull. :Crfer Dit Dede Guupefhl. 
Bas die Echte von Wiaß im Allgemeinen angeht, fo hatt 
ſich Jacob von Jüterbock, ber auch von ben Doctoren bex 
Theologie und des canoniſchen Reihted hierin nicht abweirhess 
wi, weſentlich an das Überficferte, namentlich an die Be⸗ 
ſtinmungen bed Thomas 2); aber theils hebt er beſonders das 
hervor, was zu ſeiner Zeit ſo vielfach uͤberſchen und insbeſon⸗ 
dere von den Ablaßptedigern ganz in ven Hintergrund geſtell 
wurde, daß der Ablaß ſich auf bie Strafe, nicht auf die 
Chnde ſelbſt und ihre Schud, daß er fih nur auf zeitliche 
und kirchliche Strafen ıbeziche und daß er nur dem ie 
verzeihlicher Sunde, nicht dem in Zodfünbe ſich Befindenden 
nutzen koͤnne *2), theils ſucht er gewiſſen Misverſtaͤndniſſen vor⸗ 
zubeugen und bringt gelegentlich auch nicht unwichtige eſchraͤn⸗ 
kungen an. Dieß zeigt ſich beſonders in folgenden Puncten. 
Die eberſte Gewalt der Ablaßertheilung ſchreibt Jacob von 
Juͤterbock allerdings auch bloß dem Napfte zu*), den uͤbri⸗ 
gen Praͤlaten und Dienern der Kirche aber raͤumt er nur fo viel 
ein, als ihnen vom Papfte übertragen iſt; inbeß bezieht er dieß 
Boch nur auf den feierlichen und oͤffentlichen Ablaß, auf bie ſo⸗ 
genannten Plenar = Indulgenzensz „Privatablaß Dagegen,” 
fagt er, „welcher bei der Beichte erteilt wird, kann jeder Pries 
fler in den Dingen geben, bie ihn betreffen und foweit fich feine 
Vollmacht erſtreckt %).” Über. die Wirkung des Ablaffed auf die , 
" Pein ded Zegefeuers iſt er wenigſtens zweifelhaft : in einer Stelle 
leugnet er diefelbe 5), -weil bie Im Fegefeuer Befmblichen nicht 
unter der Autorität deffen flunben, der den Ablaß gewaͤhrt, und 
‚nur durch befondere Offenbarung: etwas davon wiſſen koͤnnten; 
in einer andern Stelle 0) raͤumt ex ein, daß der Ablaß auch vor 
dem Gerichte Gottes gelte, fügt aber hinzu: dieß fey nicht.fo 
zu verſtehen, als ob ein Jahr Ablaß. fir ein Jahr im Fegefeuer 
gelte, weil dort die Strafen Haͤrter feyen, als hiex, ſondern es 


1) Say. 4. und die folgenden. 


2) Kay. 6. Kap. 40. 3) Kap. 16. 
4) Kap. 14. 5) Kap. 27 
6) Kap. 30 no 
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fe zu verſtehen von dent, was Gott fin die Strafen eines Nahres 
in dieſem Leben, wenn fle nicht erlaffer wären, im: Fegefeuer 
beſtimmen wuͤrde, ine Sache, wafüt wir Menſchen kein Maaß 
befäßen. Dem: Misvorſtaͤndniſſe, als ob der Ablaß nicht bloß 
Exlaffung per Strafe, fondern auch der Schuld wirke, begegnet 
er in folgender Weife !): „Wenn Ablaß atıgeboten wird von 
Schuld und Strafe, fo ift dieß entweder nicht im ſtrengen Sinne 
zu nehmen, Foridern im Allgemeinen fir das Bekenntniß und die 
Buße, durch welche die Schuld aufgehoben: wird; oder es iff 
zu verfichen von ber Vergebung laͤßlicher Schuld. Doc erins 
nere ich wich nicht, viele päpfltiche Briefe gefehen zu haben, in 
denen die Erlaffung der Strafe und der Schuld verkuͤndigt iſt, 
vielmehr iſt zu befürchten, daB foldye Durth herumziehende Vet⸗ 
kaͤufer untergeſchoben werben, die häufig den Ablaß über Die 
Gebuͤhr auäbehnen und Viele betritgen. Finden fich aber doch 
paͤpſtliche Briefe der Art, fo iſt dieß im bezeichneten Sinne zu 
verſtchen. Und wenn von ‚dem: Päpften eine vollkommene Er⸗ 
laffung (plena remissio) der Strafe und Schuld zugefichert 
wird 2), ſo geſchieht dieß zum Unterfchieb einer beſchraͤnkten 
(semiplenae)-Bergebung,, die auch ein Anderer, als der Papſt, 
geben kann, aber immer unter der Vorausſetzung, daß' der 
Suͤnder vermoͤge der paͤpſtlichen Vollmacht feine Beichte da abs 
legt, wo der Ort bes Ablaſſes iſt, und dann Abſolution und Err 
laſſung aller. Strafen und’ Satisfactionen erhält,” Das Bes 
beutenbfle aber, was in bem Tractate vordemmt, möchte feyn, 
erſtlich, daß ber Verfaſſer, obwohl den Ablaß als Entbindung 
von: kirchlicher Satisfaction anerkennend, doch andeutet 2), Die 
wirkliche Leiſtung derſelben möge nuͤtz lich er ſeyn, und 
zwar aus dem zwiefachen Grunde, weil dieß genugthuend fire 
die bei der Beichte erlaſſenen Suͤnden wirkt und ſo eine Her⸗ 
ſtellung der göttlichen Gerechtigkeit erfolgt und weil es ein Heil⸗ 
mittel iſt, um kuͤnftigen Suͤnden zuvorzukommen; und zweitens, 
was im Zuſammenhange hiemit der Verfaſſer am Schluſſe be⸗ 


1) Kap. 40. » sen 41. 
3) Kap. 6. 8.1. - 
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merkt ): „Heutzutage haben bie Niudlaten ber Kiechen, da fie 
fehen, baß. die Menfchen des neueren Zeit ſchwer zu ‚beivegens 
find zu einer wärbigen Buße, den Ablaß nermehrt, um für-Ba& 
Heil der Seelen zu forgenz in ber alten Kirche Dagegen waren 
fie bereitwilliger sur Buße, und derum wie nicht fo viel aus 
vn Ablaß goracht vo 





Zehen wir bier einen Moaun, ber bei (on dehh gefiegenem 
Verderben das Mildeſte, was gegen den Ablaß geſagt werben. 
fonnte, auf die ſchonendſte Weiſe :außfpricht und das Beſſere nur 
kife andeutet, fo tritt der viel weiter vorgeſchrittene Jo haun 
von WBefel. weit kräftiger auf und’ beginnt, die Art an bie 
Wurzel. des Baumes zu legen. Die Veranlaffung zum Kampfe 
gegen den Ablaß erhielt Weſel durch bie Feier des Ju bel⸗ 
ja hres. Beim Ketzerproceſſe im Mainz wurde ihm auch Die Frage 
vorgelegt, want er den Zractät über ben Ablaß gefchrieben.? 
Er antwortete: „Zu der Zeit, da Ablaß ertheilt wurde und das 
Bahr zuvor 2).“ Der Ausdruck: „da Ablaß ertheilt wurbe 
kann fih nur auf das Zubeljahr beziehen. In die männliche 
Lebendperiode Wefels fielen aber zwei Zubilden, das ums 
J. 1450 unter Clemens VI. und das ums I. 4475 unter Sir 
tus IV. gefeierte; um 1450 war Wefel noch in Erfurt, um 
4473 war er fehon Prediger in Worms; ba fih nun Weſel im 
Eingange feiner Schrift „berufenen Profefior der heil. Schrift” 
nennt, fo haben wir ohne Zweifel an das Jubeljahr von 1450 
zu denfen, welches aud) noch auf das 3.1451 ausgebehnt wurde, 
Diefed Iubildum Tonnte aber. Wefeln um fo mehr berühren 
und aufregen, als im I. 1451 ber Cardinal Eufanus ald Ablaßs 
prediger auch in Erfurt erfchien und Wefeln Gelegenheit gab, 
die Wirkungen des Ablaffes zu beobachten. Die einzige Schwie⸗ 
rigkeit iſt, daß Weſel erfi um 1456 Doctor der Theologie ges 


1) Kap. 47. ©, 269. 


2) Tempore eo, quando fuerunt Indulgentiae, scripsi Tractatum de 
Indulgentüs et anno praecedenti. Diefe Angabe ift aus der handſchriftlichen 
Erzählung vom Kegerprocefie entnommen, worüber fpäter, 








.. Johann von Meſel wid der Wlachz. < PUB 
worben feyn foll; allein entweber iſt dieſe Angabe vicht pam 
zuverläffig,. oder ex war, wie es auch damals häufig, porkam, 
früher Profeſſor, als Doctor ber Zheologie. Die Abfaffung 
ber Sphrift gegen-ben Ablaß etwas vdr ober nach dem J. 1460 
haben wir jedenfalls ald einen chronologiſch feflen Haltpunct zu 
betrachten. Da nun. die Feier bed Jubeljahres Weſels Pole 
mil beſonders hervorrief, und das Inſtitut der Jubilaͤen uͤber⸗ 
haupt tief in das Ablaßweſen eingriff, ſo werden wir auch uͤber 
dieſen Punct hier ein Wort zu ſagen haben. 

Das chriſtliche, eigentlich roͤmiſche, Jubeljahr talpſt 
ſich, obwohl durch einen ungeheuern Zwiſchenraum der Zeit ge⸗ 
trennt und in voͤllig veraͤnderter Bedeutung, an das juͤdiſche 
JZubeljahr an, Dieſes Jubeljahr der Juden, ſchon im Leviticus 
angeordnet, aber vielleicht nie oder doch erſt nach dem Exil recht 
ins Leben eingefuͤhrt, war, wie die theokratiſchen Einrichtungen 
uͤberhaupt, ein von religioͤſem Grunde aus gebildetes, in ſeinen 
Wirkungen aber auch bürgerlich ſehr bedeutſames, Inſtitut, wel⸗ 
ches unter dem juͤdiſchen Volke Erhaltung einer gewiſſen Gleich⸗ 
maͤßigkeit des Beſitzes uͤberhaupt und insbeſondere des Acker⸗ 
beſitzes, wo nicht urſpruͤnglich bezweckte, ſo doch wenigſtens in 
ſeiner Anwendung bewirken mußte; es wird in der alexandrini⸗ 
ſchen Üherſetzung auch das Jahr der Erlaſſung oder ſchlecht⸗ 
hin Erlaſſung ?) genannt, und an dieſe Bezeichnung, die jedoch 
bei dem juͤdiſchen Jubeljahre ganz Außerlich vom Exlaffen der 
Beldfehulden und vom Zuruͤckfallen der verdußerten Grundſtuͤcke 
an den urfprünglichen Befiger gemeint war, fchloß fich die Be⸗ 
deutung bed chriftlichen Jubeljahres als der Zeit einer allgemei> 
nen Schulderlaffung und Wieberherfielung in moralifcher Bes 
ziehung an 2). Die Einfegung des roͤmiſchen Jubeljahres erfolgte 

1) Erog rijß dypeoeng oder Ägpeors. 

2) Sacob von Züterbod de Indulg. cap. 43. p. 252. fagt, nach⸗ 
dem er den altteftamentlichen Urfprung erwähnt: Ex isto 'fundamento colli- 
gimas, quod annus jubilaeus est annus dimisssonis. Et ad hujus simili- 
tadinem nos vocamus tempus gratiae annum jubilaeum, quia iHe anno 


datur a Romano Pontifice remissio plena per indulgentias por oum factas 
certis locis, 
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erſt welm Beginn des 1Aten Jahthunberts chriſtlicher Zeitrechnung 
unter dem ſtolzen und am Schluſſe feines Lebens fo. gewaltfans 
niedergeſtuͤrzten Bonifacius VIII. Nach: dem’ Berichte eines 
dem :Papfte ſelbſt nahe ſtehenden, Zeitgenoſſen2) ging die An⸗ 
regung dazu nicht vom Papſte, ſondern vom roͤmiſchen Bot 
aus. Schon im Jahre 1209, erzählt er, verbteitete fich in Rom 
das Berhcht, das. nahe bevorſtehende ˖ erſte Jahr des neuen Jahr⸗ 
hunderts werde eine ſolche Kraft haben, daß die Roͤmer, welche 
die Kirche des Apoſtelfuͤrſten Petrus befuchten, einer vollkomme⸗ 
nen Stindenvergebung theilhaftig werden ſollten. “Der Papſt, 
zu den bad Geruͤcht auch drang, ließ, um den Grund zu erfor: 
hen, alte Bücher nachfchlagen, aber es fand ſich nichts; ſey 
08, daß die Sache aus Nachtäffigkeit nicht aufgezeichnet worden, 
fen es, baß die betreffenden Schriften verloren gegangen, fey 
“s, daß mehr Meinung, ald Wahrheit im Spiele war.“ Indeß 
am erften Januar des neuen Jahrhunderts, befonders gegen 
Abend und bis Mitternacht, drängte ſich das Volk ſchaaren⸗ 
weife in die St. Peterskirche umd zu deren Altar, als ob gerade 
on dieſem Tage die höchfle Gnade zu gewinnen wäre. Bald 
ſtroͤmten auch andere Pilger herbei, befonders an dem Tage, dä 
dad Schweißtuch ber heiligen Veronica vorgezeigt wurde, Ends 
AUich ſtellte fich auch ein lebender: Zeuge dars ein Greis von 107 
Jahren fagte in Gegenwart des Papſtes und anderer dazu bes 
tufener Männer aus, er erinnere fich wohl, wie fein Water, 
ein Bauerömann, vor hundert Sahren des Ablaffes wegen nad 
Nom gezogen und ihn damald-erimahnt habe, er-möge ed nach 
hundert Jahren ja nicht verfaumen,, diefelde Wohltbat in Nom 
zu fuchen, die Verſicherung binzufügend, an jebem Tage diefes 
Zahres koͤnne in Rom ein Ablaß von hundert Jahren: gewonnen 
werden, Die Sache blieb zwar, obwohl in andern Gegenden 


— — — 





1) des päpſtlichen Nepoten Jacobus Gajetanus (Gregorü ad ve- 
Inm aureum diacani Cardinalis) in dem Tractate: de centosimo seu-Jnbi- 
‚daso anno liber. Biblioth. Patr. Max. Tom. XXV. p. 267 u. 9356. Ray- 
Bald. Annal. Rccles. ad. ann. 1300. T. XIV, p. 5338. Shrödh KM 
35.238. ©. 164 ff. Giefeler I. 2, 8. 82. ©. 499 ff. on 
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aͤhnliche Zeugen aufſtanden, ein: ſchwanfendes Bericht, indeß 
fand doch der Papſt, in Übereinſtimmung mit ben Cardinaͤlen, 
awefmäßig, die neue Andacht zu befldtigen. In einer vom 
2aften Februar 1300 datirten Bulle 1) gibt der Papft, indem ex 
ſich auf die zunerläffige Angabe der Alten?) ſtuͤtzt, vermoͤge der 
Barmherzigkeit Gottes, im Vertrauen guf die Werbienfie Dex 
Apoſtel Petrus und Paulus ımd aus der Fülle feiner paͤgſtlichan 
Gewalt die Verheißung, daß Jeder, der. im Laufe bed Jahres 
41500 obex jedes kommenden hundertſten Jahres die Kirchen der 
Apoftel Petrus und Paulus in Rom ehrerbietig beſuche, Buße 
thue und beichte, nicht bloß eine vollfommene, fondern noch 
mehr, Die vollkommenſte Bergebung aller feiner 
Sünden erhalten folle 3), wogegen. gefordert wird, von jedem 
Mömer, daß er mindeflend dreißig Zage lang entweder na 
einander, oder mit Unterbrechung, aber wenigſtens einmal bed 
Tags, und von jedem Auswärtigen, daß er in berfelben Weiſq 
wenigftend fünfzehn Zage lang. Die benannten Kirchen be 
ſuche. J | 
Der Gedanke liegt ſehr nahe, daß Die Wolläbewegung, vor 
welcher die Beranlaffung zum Subeljahr ausgegangen feyn fol, 
vom Papſt oder doc) vom Klerus angeregt war; aber wenn dieß 
auch nicht der Fall gewefen wäre, jedenfalls ergriffen der Papft 
und feine Sardindle die Volksmeinung mit lebhaften Vergnuͤ⸗ 
gen und nahmen ed, weil das Inſtitut, das ſich daran ans 
knuͤpfen ließ, der Hierarchie allzu vortheilhaft war, mit der 
Prüfung der Zeugniffe für deſſen alterthuͤmlichen Grund nichts 
weniger gl& genau, Das Yubeljahr. ließ die Fülle der paͤpſt⸗ 
lichen Gewalt in einem erhöhten Glanze erfiheinen, ed gab ber, 
Ablaßprarid eine neue Unterlage und einen friihen Schwung, 


1) Sie ftebt in den Extravagantes communes Lib. J. Tit. 9. c. J. 
und in Boœelimeri Corp. Jur. can. P. II. p. 1193. Hauptſtelle bei Gieſe⸗ 
ler II. 2. 8. 82. ©, 499. 

2) Antiguorum habet fida relatio etc. , 

3) ... non solum plenam, sed largiorem, immo plenissimam 


omnium suorum cancedimus veniam peccatorum. 
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es brachte der Reftdenzſtadt der Paͤpſte unberechendaren Nutzen 1); 
Schon im Laufe des erſten Sabeljadres follen nicht weniger ats 
zweimalhunderttaufend Pilger in Rom gewefen ſeyn. ben 
dieſe Bortheile aber machten es hoͤchſt wunſchenswerth, daß das 
Jubeljahr oͤfter wiederkehre; hundert Jahre ſind eine lange Feit 
und wie mancher Papſt, wie mancher Römer konnte ſterben, ohne 
die fchöne Zeit erlebt zu haben! Freilich die Paͤpſte nahmen «8 
anders; fie fagten: wie manche fündige Seele kann in dieſem 
langen Zwiſchenraume bahingehen, ohne der Gnaden bed Jubel= 
jahres theilhaftig geworden zu feyn 2)! Wie bem aber auch fey, 
kurz Clemens VI., veranlaßt durch eine Geſandtſchaft der Roͤ⸗ 
mer, gefiktt auf die Sitte des juͤdiſchen Jubeljahres, welches. 
in das je fünfzigfte Jahr fiel, und auf die myſtiſche Bedeutung 
der Zahl fünfzig im alten und neuen Teflamente, befchränfte den 
Zwiſchenraum zwifchen den Jubilden auf 50 Jahre und ließ es 
ums 3. 1350 feiern. Bei diefem Zubildum warb die Zahl der 
Pilger auf eine Million zweimalhunberttaufend geſchaͤzt. In⸗ 
deß auch hiemit nicht zufrieden, beftimmte Urban VI. (1389) je: 
des drei und dreißigfie Jahr zum Qubeljahre, und endlich Paul 
II. (1470) jedes fünf und zwanzigſte. Noch ehe dieß gefchah, 
war eines ber glänzenbften Zubilden in der Zeit, in. welche wir 
and bier unmittelbar verfegen, umd I. 1450, unter Nicolaus V. 
gehalten worben 2), Eigentlich wäre baffelbe nach der ſchon bes 
flehenden Anordnung Urbans VI. erſt ind 9. 1456 gefallen, 
allein Nicolaus hielt fich lieber an die ältere Beſtimmung Cle⸗ 
mens VI. und fehrieb es auf 1450 aus. Der Zudrang von 
Wallfahrern aus allen Ländern Europas war wieder außer» 
ordentlich großs bei den von dem Papfte veranftalteten Subels 

1) Bitter genug äußert fi in diefer Beziehung Luther Thef. 67: 
„Das Ablaß, das die Prediger für die größefte Gnad ausrufen, ift freilich für 
große Gnad .zu.balten, denn ed großen Gewinſt und Genieß träget.” 

2) Siemens VI. fagt in der Bulle, vie das Tubeljahr auf das 80ſte Jahr 
fegt: Volentes quam plurimos hujusmodi indulgentiae fore participes, 
cum pauci multorum respecta propter vitae hominum brevitatem valeant 


ad annum centesimum pervenire. . .» 


3) Berg. Schroͤckh K. Geſch. Th. 33: S. 468 ff. 
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frieden (Indi secnlares) follen durch Einſturz einer Tiberbruͤcke 
Hunderte von Menſchen das Leben verloren haben. Ungeachtet 
ber ſtarken Wallfahrt nach Mom wurde indeß der Ablaß im- fol: 
genden Jahre auch noch in mehreren Ländern der Chriſtenheit 
aamentlich, wie wir gefehen, in Deutſchland, beſonders aus⸗ 
geboten. 

Dieß nun regte auch unfern Johann von Weſel maͤch⸗ 
tig aufz er verfaßte um die Zeit des Jubeljahrs feine Dis pu⸗ 
tation, nicht über, fondern gegen die Indulgenzen 1), 
worin er auf die letzten Gruͤnde des Inſtitutes zuruͤck geht und 
dieſe theils in Frage ſtellt, theils foͤrmlich beſtreitet. Da dieſe 
Schrift nicht allein für Weſel ſehr characteriſtiſch, ſondern ei⸗ 
ned ber bedeutenderen Denkmale des 15ten Jahrhunderts iſt, fü 
muͤſſen wir einen vollſtaͤndigeren Begriff von derſelben geben; 
Sehr mertmwürdig’ift fhon der Eingang. Wefel ſagt 2): „Wir 
lefen die Reden Jeſu Chrifti, des Sohnes Gottes, in bei 
vier Evangelien befchrieben; in diefen find die Geheimniffe des 
Heiles und vielleicht alles zur Seligkeit Nothwendige enthalten; 
aber vom Ablaß finden wir barin nichts. Sodann prebigten 
bie Apoftel und fehrieben Briefe; aber auch im diefen Schriften 
gefchieht des Ablafjes nirgends Erwähnung Endlich haben 
“ bald nachher die berlihmten Lehrer Gregorius von Naziariz, Bas 
ſilius von Caͤſarea, Athanaflus, Ehryſoſtomus, Ambrofius, 
Hieronymus und Auguſtinus viele Werke abgefaßt, die von 
der Kirche gleichſam approbirt ſind, und auch in dieſen ſteht 
nichts vom Ablaß. Erſt ſeitdem die Orden des heiligen Domini⸗ 
cus und Franciscus entſtanden, haben ausgezeichnete und ge⸗ 
lehrte Maͤnner uͤber den Ablaß geſchrieben, jedoch nicht uͤberein⸗ 
ſtimmend; ſondern in ſehr verſchiedenem und entgegengeſetztem 
Sinne. Über ihre Meinungen wird nun auch in den Schulen 
biöputirt zu der Zeit, da ich Johann von Wefel, lebe3); ja ich 

1) Joannis de Vesalia adversus Indulgentias Disputatio; in Walchii 
Monim. med. aevi. Vol. II. fasc. 1. p. 111 — 156. 

2) Kap. 1. 

8) ..„temporibas his, quibus ego Joanınes de P’esalia in humanis degi. 
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ſelbſt habe: Über: den Woerth des Ablaſſes in den Schalen. gefritr 
ten und deſſen Geltung und goͤttliche Autorität: vertheidiügt, 
weil ih als Schüler zu. leicht meinen kebrers 
glaubte.“ 

Weſel hatte, alfo. fruͤher ſelbſt für bie. Ablaßlehre heſtitten— 
nun aber als Doctor der Theologie ernſtlicher befragt, maß 
. ex vom: Ablaß denke? will er mit Vorſicht einen Inbegriff feiner 
Überjeugungen zufammenflellen; doch legt er vorher, eine Ver⸗ 
wahrung ein, ‚bie nnd ebenſo, wie die Mahnung an die durch feine 
theologifche Doctorwuͤrde verflärfte Verpflichtung, Tebhaft an Lu⸗ 
ther erinnert. „Im Begriff“, fpricht ex. !), „die Frage zu-ber 
antworten: ob der Papſt jemanden von aller Strafe frei ſprechen 
und Ablaß geben könne? proteflire ih, Sohann.von We⸗ 
fel, berufener Profeffor der heiligen Schrift ?), ob» 
wohl ber geringfte, vor allen Dingen, irgend etwas fagen 
oder [reiben zu wollen, was der Wahrheit des Glaubens, 
wig er in der Schrift enthalten iſt, irgendwie widerfpricht, 
Iſt aber meine Meinung oder Behauptung jemanden entgegen, 
auch unter den heiligen Lehrern, ſo will ich Damit deſſen Ehre 
und Heiligkeit nicht angetaftet haben, denn ich fpreche mit dem 
heiligen Auguflin: die Andeven lefe ich fo, daß ich, wie aus⸗ 
gezeichnet an Heiligkeit und Gelehrſamkeit fie feyen, etwas nicht 
darum für wahr halte, weil fie e8 fo gemeint haben, fondern 
weil fie durch canoniſche [der Schrift entnommene] oder wahr: 
ſcheinliche Gründe die Überzeugung gewähren, daß fie nicht von 
der: Schrift abweichen.“ 

So, gleich Luther, auf die Schrift und auf Helle, offen- 
bare Gründe ſich flügend, alle Autorität der Kiychenlehrer aber, 
als an fi unzulaͤnglich, hiernach prüfend, flellt Wefel unter 


1) Kap. 3. 
2) Ego Joarines de V esalia sacrae scripturae professor vocatus, li- 
cet minimus, ante ommia protestor. ... ÄIhnlich, wiewohl etwas ftolzer, 


beginnt die Schrift Luthers, durch die er der Wert Kunde won der Ver⸗ 
brennung der päpjtliden Bulle gab: „Ich, Martinus Luther genanat, Doctor 
der heiligen Schrift, Auguftiner zu Wittenberg, füge änziglich. zu willen.“ 
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——— —— Schriſtgelen ſelaende ſieben Hrovo 
‚4 Über Iten , der. fich gegen has Geſetz Gottes verfeblk 
werhängt Gott, ‚ber. Gefetzgeber, vermoͤge ſeiner Gerechigten 
wine- Strafe, die er nicht erlaͤßt, ohwohl er nach ſeiner Barm⸗ 
Herzigkeit die Schuld vergibt; denn Gott iſt, wie ſchon Augyr 
ftin fagt, auf folche Weife gnaͤdig, daB dabei die Übung bet Or 
rechtigkeit nicht hintangeſetzt wid. rd 
2% Die chriſtlichen Prieſter, denen die Shluſel des Him⸗ 
meld gegeben, find Diener Gottes in Erlaffung der Schuld. 
3 Die Strafe, die Gott über einen Suͤnder verhängt has 
kann ihm kein Menſch vergeben, denn dem serien Dilke 
kann nichts widerſtehen. 
4. Daß irgend ein Hriefter, auch der Park, Ablage * 
theilen koͤnne, wodurch der Menſch von allen durch Gott. uͤber 
ihn verhaͤngten Strafen befreit würde, ſteht i in ber heil, wars 
nicht gefchrieben. | 
: 5, Bon jeder Strafe aber, die ein Menſch oder das pofi⸗ 
tive Recht fuͤr die Suͤnde beſtimmt, Tann ber Papſt abfoleirem 
denn er iſt der von der Kirche eingeſetzte Begründer des poñti⸗ 
ven Rechtes, in foweit daſſelbe zur Erbayung, nicht zur “er 
ftörung der Kirche dient 2), 
6. Daß die von einem Menfchen oder durch: daB poſi tive 
Recht verhängten Strafen der göttlichen Strafbeftinunung der⸗ 
geſtalt entſprechen, daß, wenn jene aufgehoben ſind, auch Gott 
genug gethan waͤre, iſt nicht gewiß, es ſey Denn: emanden von 
Gott geoffenbart; denn, ber göttliche. Wille iſt des Menſchen fin 
folchen einzelnen Verfügungen, meint natuͤrlich Wefel]. var 
Fand, und in ber Schrift findet. fich hierüber nichts. 
7° Die Meinung, ber. Lehrex vom Schate her, Riräe,.or 
Kamm aus dem Berdienfte Chrifti und ben iberverbiepfichen 
Werken der ‚Heiligen und bem Papfte zur Verwaltung anver- 


1). Kap. 410 e. 15119. 1 BE Pure 
2) Quia ipse est.ab ecclesia constityutus juris pogitivi. Ingeituspr.,, igr 
guantum ad aedificationem erc]esine ‚fagäty.non ad destzagtignem. 
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traut, iſt zwar ſehr fromm/ jedoch werden hier auch einige be⸗ 
ſcheidene Einwuͤrfe heilſam ſeyn 1). Es witd namentlich ein⸗ 
gewendet, jener Schatz ſey nicht auf der' Erde kurädgdaffen, 
web in der Schrift heißt: Ihre Werke folgen‘ ihnen nach.⸗ 
Die Werke der Heiligen, ſo lange fie in dieſem Leben wallen, 
ſuid ihrer Natur nach vorlibergehend; wenn aber die Heiligen 


aufhoͤren zu wirken, fo haben .diefe Werke kein Daſeyn für ſich?), 


ſondern in ſofern ihnen durch ˖ Gotteß Gnade ein Verdienſt eine 
wohnt, Folgen ſie den Seligen, nachdem ſie zur Nuhe Leinge⸗ 
gangen von ihrer Arbeit." Die Werke der Heiligenfindalſo 
aicht auf Erden, ſondern da’, wo bie find, bie- fie- gewirkt ha⸗ 
ben, Haben · bie Seligen im Leben für Aridere- ein Verdienſt ert 
worben, fo geſchah ed nur nad) dem Willen Gottes, der Jedem 
zutheilt, was ihm gutdunkt. Unſer Verdienſt -flammt nicht aus 
unſerm, ſondern den: göttlichen Willen, Solche Verdienſte zu⸗ 
weilen kann aber auch in letzter Inſtanz niemand als Gott. 
Sollte es der Menſch thun im Auftrage Gottes, ſo koͤnnte es nur 


vermoͤge einer Übereinkunft geſchehen, bie Str mit ihm gefchlofs 
ſen hätte ; wie die Lehrer in Betreff der Saeramente behaupten, 


Daß aber eine ſolche Übereinkunft durch Jeſum mit den Dienern 
der Kirche getroffen ſey, iſt in den evangeliſchen Schriſten auch 
nicht audgefprochen. 

2.MDieſe Mopoſitionen faſſen ſchon den Ken’ der- Gedanken 
Bikes vom Ablaß in ſich, aber noch wichtiger iſt die num fol- 
igende Begründung derſelben, weil er fich hierbei auf eine Zer⸗ 
Gliederung der wichtigſten Begriffe, namentlich der Begriffe von 
Suͤnde, Gnade und Vergebung einlaͤßt, welche kber die Formen 
des hergebrachten Lehrbegriffs: weit hinausgeht und Beſtimmum⸗ 
gen enthaͤlt, die mit der geſammten reformatoriſthen und 'ank 
tipelagianiſchen Denkwaſe Wefels aufs genaueſte zuſammen⸗ 
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98 Opinioni doctorum de thesauro ecclesiae . . quamgpem sit valde 
pia, salubres tamen sunt debiles objettiomes- Das Wort debiles iſt ent- 
weder eberupt, oder es iſt im halb eroniſchem Sinne gemeint. 

2.. wulem esse ‚habent secuhdam ae. et 
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7 Dat * ſelbſt bezeichnet Wiefei 1): 9— dem gang⸗ 
8* Begriff als Erlaſſung der. zeitlichen Strafe für 
sine Thatſünde 2). Rom’ ‚Vergebung und. Erlaffung 
ber: Glinde: (remissio et .dimissio); Dhfte daß zwiſchen bei⸗ 
den Begriffen ein beftimmter Unterſchied gemadyt würbe, iſt in 
den. Schriften alten und neuen Teſtaments, fährt er fort 2), 
haufig die Rede. Da nun mit Erlaſſung haufig auch eine Be⸗ 
ziehung auf Schuld verbunden zu ſeyn pflegt, fo frägt ſich, ob 
Suͤnde und Schuld daffelbe iſt? Hierauf kann man antworten) 
daß jede Sünde auch Schuld‘, aber: nicht jede Schuld Suude 
und hicht jeder Schuldner ein Eimber fey, denn auch von dem 
guten und gerechten Menſchen, ja ſelbſt won Gott wird gefagt;. 
daß er etwas ſchuldig fey, ohne daß dabei an Blinde zu. denken 
waͤre. Die Suͤnde *) nun iſt eine Übertretung des goͤttlichen Ge⸗ 
ſetzes durch Begierde, Wort oder That, der Suͤnder alſo ein 
Ubertreter. Der Erfuͤller des goͤttuichen Geſetes dagegen iſt ein 
Gerechter, vermoͤge einer Gerechtigkeit, die ihm von Gott 
verliehen wird; diefe nenne ich die Gnade, welche den Mens 
ſchen gottgefäklig und von Allem, wad-Gott fremd. und zuwider 
iſt, frei macht. Der Begriff der Sünde hat-einens materialen 
Beſtandtheil und einen formalen; das Mateiiale iſt Weglerbe, 
Wort: oder That, und dieß iſt Jebem bekannt, der es vollbringt; 
bad Formale ift die Übertretung des göttlichen Geſetzes oder ein 
Seyn im Widerfpruch mit dem göttlichen Gefeß, und dieß wirb 
nicht inimer erkannt, ben Manche wiffen das Geſetz Gottes 
nicht; alſo auch nicht, daß ihr Begehren, Neben ober. Handelt 
demſelben zuwider läuft, und auch die, welche es kennen, wiſ⸗ 
fen. doch richt immer ben Willen des Geſetzgebers, wie er dem 
Begehrenden, Redenden oder Handelnden etwas zurechnet. In 
ſofern nun die Beobachtung des Geſetzes aus der Gnabe ent⸗ 
ſpringt, weiß der, welcher das Geſetz uͤbertritt, nicht, daß er 
ber Gnade entbehrt, weil der Mangel nicht erkannt wird, wenn 


1) Kap: 4% Du un 23 . T 
2) ... remissio poenae temporalis debitae pro neocatd a adtukli.r 
3) Rap. 1-14 Hr FRE 
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wacht: den ihm entgegertgefeßte Zuſtand auch: balannt: iſt. Dies 
fed Bormale in der Sünde, die Entbehrung der Gnadae, if 
alſo dem fündigenden Menſchen verborgen; ‚doch ‚hat Jeder, der 
wit Bewußtfeyn gegen’ das Geſetz Gottes handelt, die Vorſiel⸗ 
lung ‚ daß er. der Gnade entbehrs. 

- ‚Der wefentliche Schaden, der aud ber Sünde erwaͤchſt, iR 
bie Nichtbeſitz des Guten, und hiexaus erzeugt fich, wenn dad 
Gute, deflen man. semangelt, erkannt wird, bie Strafe), 
Es iſt alfo in der Sünde zweierfei, die Schuld und bie Strafe; 
nicht als ob die Suͤnde aus dieſen beiden beſtuͤnde, fondern die 
Suͤnde ift eine mit Strafe .verfnüpfte Schuld (culpa et debiy 
tum cum oonnotatione pgenae), nicht abfolut, fondern bes 
ziehungsweiſe, nämlich vermoͤge der Zurechnung (reatus), welche 
iſt eine beflimmte Beziehung [de8 Übels, das eine Perſon 
wifft] auf das Boͤſe [welches dieſelbe vollbracht]. Wenn nun 
eine Suͤndenvergebung iſt, an welche quch im Symbplum: ges 
glaubt wird, fo ift ferner zu erklären 2), fo weit dieß ahne Bea 
einträchtigung des Glaubens gewußt. werben Tann — denn deu 
Glaube iſt Erkenntniß desjenigen, was Durch unfer Denken nicht 
begriffen, aber Doch ergriffen. yolrd 3) — es iſt ferner, zu era 
klaͤren, was Suͤndenvergebung ſey? Hier geht num Mefel,aufg 
entſchiedenſte über die gewoͤhnliche Beſtimmung hinaus, indem 
er die Sündenvergebung nicht als etwas. hloß Negatives; 
fondern weſentlich poſitiv als die Verſetzung in den der Suͤnde 
entgegengeſetzten Zuſtand auffaßt und dieſelbe bezeichnet als Mit⸗ 
theilung und Eingießung ber Gnade, welche hen Men— 
ſchen gottgefaͤllig macht?). Weil nun Gott allein dieſe 
Gnade, mittheilt und eingießt, fo wird in der Schrift gefragt 
Wer kann Suͤnden vergeben, als allein Gott ©)? Aber, wenn 
Gott auch Gnade. ertheilt. und eingießt, ohne vorangehenden 





. 1 Kap. 13. — 2) Rap. 17. Ze 
y) Fides enim’est notitia eorum, quae per intellectum nostrum FREE 
prehendi non possunt, possunt autem eliqnaliter adprehenfi. . ; 
[3 JE 2.1 Pas I8. bene £ 
5) Marc. 2, 7. Jeß 43, 26. bol. 13, 4. 14. A N 0 
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Verdienſt/ fo thut:er ies doch nicht bei denen, die ſeiner Gnube 
Lin Hinderniß entgegenſetzen (ohicom ponentibus). ſondern nur 
bei denen, die, ſo⸗viel an ihnen iſt, ſich vorbereiten zur Auf⸗ 
nahmde derſelben.Wie fie ſich vorbereiten follen 1), bat Gott 
gelehtt zuerſt durch das! innerlich geoffenbarte Geſetz, dann durch 
das Geſetz Moſis, endlich durch das des Evangeliums: zu allen 
Zeiten nämlich iſt von den erwachſenen Sundern Buß e geſor⸗ 
vet werben: : Die Buße aber ift freiwilliger Schmerz über bie 

begemgenen Sünden, und dieß iſt allein der Gemüthözuftand, 
welcher der Vergebung ber Suͤnden entſpricht, die in der Mit⸗ 
weilun ber. Gnade beſteht. 
Wenn nun im Gefetze des neuen Bundes die Stndenver 
—*8* von Seiten Gottes daran geknuͤpft iſt, daß ber Menſch 
feinem Mächften vergibt, fo. erhebt fi bie Frage,‘ in wiefern 
auch / der Menfh Sünden vergeben kann? Hierbei unter 
ſcheidet Weſel?) in der fünbhaften That gegen den Nebens 
menfchen die Beziehung auf Diefen und die Beziehung auf Gotk 
Gegen den Menfchen fündigt dee Menſch, in ſofern er ihn ver 
kett am Leibe, an Gütern ober an einer mit ihm verburibenen 
Perſon; gegen Gott, in fofern er deffen Geſetz übertritt. Faſſet 
nun: der Berlebte keinen Groll oder laͤßt er denfelben wieder 
fallen und verzichtet auf Rache und.Strafe, fo vergibt er bem 
Beleidiger feine Sünde. .Dieß kann er .aber nur, fo viel an 
ihm Itest. Noch ift erfprderlich, daß auch Gott dem Beleidi⸗ 
ger vergebe, denn auch gegen Gott hat derfelbe gefündigt, Und 
da Gott erhaben ift über jeden Menſchen, fo kann er dem Vers 
feßenden feine Sünde vergeben, auch wenn ed ber Berlegte 
nicht thut. Blicken wir nun von hier aus auf die den Pries 
flern anvertraute Vollmacht der Sündenvergebung, fo tft 
Kar 3), baß Fein Priefter Sündenvergebung ertheis 
Sen kann. auf eine.urfprünglihe und bewirkende Weiſe 
(principaliter et eflective), fondern nur durch, den goͤttlichen 
Beiſtand, der in ber Mittheilung der Gnade liegt. Daher " 

"VD Kap. 19 und 20, 2) Kap. 24 ımd 22, 

3) Kap. 23. m 
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die sriefterliche Vergebung ein ſatramentlicher Dienß 
(quoddam ministerium saoramontale), der dem buffertigen 
Sünder erwieſen wird... Und dieß iſt nichts Anderes, als die Er⸗ 
theilung des Sacramentes der Buße, deſſen Wirkung iſt Vers 
Hebung ber Suͤnde, welche wieder beruht auf der von Bott aitdr 
gehenden Mittheilung der Gnade vermöge einer, mit dem Prier 
fler getroffenen, Übereintimft.. 

Auf die Beflimmung, baß im. Saeramente ber: Buße keine 
Kraft fey; die etwas bewirken Rönnte, vor Ertheilung ber. Gnade, 
legt Wefel .ein entſcheidendes Gewicht *), Er iſt fich bewußt, 
hierin von vielen Magiftern und Dortoren abzumeichen, aber er 
farm nicht anders, weil ihn, wie er fagt, bie Ehre Gottes 
dazu zwingt, welche zu forbern fcheint, ba Gott allein 
aud.reinee Güte bie Gnade wirkte und mittheile. Wollten frine 
Gegner etwa die Definition des Lombarden von Sarrament: ed ſey 
bie fichtbare Geſtalt der unfichtbaren Gnade dergeftalt, daß ed nicht 
aur tin Bild derfelben‘, ſondern auch deren Urſache in fich fafle, 
wider ihn gebrauchen, fo ſtuͤtzt ſich Wefel dagegen auf die einfache 
‚anguflinifcye Definition, Daß es Diefichtbare Form der unſichtbares 
Snabe fey; auch fiheint e8 ihm nicht begreiflih, daß verfchießenen 
Dingen, welche ver Natur. ber Befchaffenheit (quidditate) und 
bem Subjecte nach differiren ſalſo einer fo zuſammengeſetzten 
Handlung, wie.ed dad Sacrament der Buße iſt] eine und diefelbe 
ungetheilte Kraft, ein in ſich Einiges, welches die ſacrament⸗ 
liche Wirkung genannt werben koͤnnte, einwahnen folte. So 
bleibt ihm alſo als dad Wahre dieß übrig 2), daß, wenn ber 
Prieſter mit rechter Intention und mit den gebührenden Worten ' 
das Sacrament ber Buße. für den .bußfertig Geflimmten ver- 
waltet,, alsdann Bott felbft die. Vergebung ber Sünden 
bewirkt, hervorbringt und vollzieht, Bei biefer feiner 
Hanblung wollte und ‚will: Gott feine Diener, die Priefler, zu 
Theilnehmern machen, ſo daß ven Ihnen, indem fie dad Satra⸗ 
ment verwalten, gefagt wird, daß fie bie Sünden vergeben; mebr 
aber und Weiteres vermögen die Priefter hierbei nicht, als Gott 

1) Kap. 24 und 25. 2) Kap. 26. 
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feipft, ‚der urſpruͤnglich Vergebende (pringipalis —8* thut 
und verleiht. Wenn nun Gott in der Seele des Bußzfertigen 
Gnade wirft, was ſtets geſchieht, ſo iſt die Wirkung. des Sa⸗ 
cramentes der Buße die Gnade. Wenn aber Gott, mad nor 
zw unterfuchen ift, auch Die Strafe auit, ſo iſt die Wirtuns 
auch Erlaſſung der Strafe. 

Es fraͤgt ſich alſo nun, ob Gott, wenn er bie Gnede mis 
theijt, auch die Strafe, erläßt? Hier führt Wefel *).die ente 
gegengefegten ‚Meinungen. ber Lehrer an und erklaͤrt fich; dann 
feinerfeitd für bie Anficht, daß ber Menſch durch diejenige Sünde, 
welche die Lehrer Zobfünde nennen, ber ewigen: Strafe yerfalle, 
aber durch die mitgetheilte Gnade wieder zum ewigen Leben her⸗ 
geflellt werte, fo daß, wer Die Gnade habe, befreit fey vom, ber 
Schuld der ewigen Sfrafe. Anderd dagegen: verhalte es fich 
wit. der zeitlichen Strafe. Hieruͤber, ſagt er 2), findet ſich nichts 
Beſtimmtes in den heiligen Schriften; man kann «8 aber dar⸗ 
aus abnehmen, daß. Viele, denen die Gnade gegeben war, Doch 
nach Erlangung derfelben noch wieleß erduldet haben: Jeſus 
ſelbſt, der doch als Menſch Gnade erlangt hatte, Petrus, Pape 
Ins, die Apoſtel und erſten Jünger. haben noch vieles zu er⸗ 
tragen gehabt. Freilich iſt nicht gewiß, oh die Juͤnger Feſu, 
welche Suͤnden begangen hatten und hierauf die Gnade empfin⸗ 
gen, zeitliche Strafen erduldeten wegen ber begangenen Suͤu⸗ 
ben, denn Gott konnte ihnen auch zeitliche Beiden auferlegen um 
höherer Gnade. und größerer. Herrlichkeit willen. Auch könnte 
man fagen ®): da die Werke Gottes überhaupt vollkommen finh, 
fo muß es auch feine Gnade ſeyn, es ift aber nur biejenige Gnade 
volffommen, durch welche ewige.und zeitliche Strafe getilgt 
wird. Allein, daß dad Merk der göttlichen Gnade vollkommen 
ſey, iſt nicht ſchlechthin zu verſtehen, fondern. nach feiner. Art, 
naͤmlich fo, daß die Gnade den Menſchen in den Zuftand, wie; 
derherſtellt, in dem er das ewige Leben verdienen Tarın %); mif 
biefem Zuſtande aber kann wohl zuſammen beſtehen die Schuld 
1) Kap. 7 — 33. 2) Kap. 20. . 
3) Kap. 30. 4) Kap. 32. 
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zeitlicher Strafe vermoͤge der‘ göttlichen Gerechtigkeit, "denn bie 
Gnade Gottes ift im der Bei vokdırmen‘, daß ſie die Gerech⸗ 
tigkeit nicht ausſchließt. Weſel bleibt atfo bet dem Säte, daß 
Gott nach feiner Gerechtigkeit über jeden Suͤnder Strafe ver? 
hängt und diefelbe nicht erläßt; auch wenn er" die Gnade mike 
theitt. und dieß fuͤhrt ihn auf die Hauptbettachtung uͤber beit: un 
"Ab Laß.’ Die erfte Trage; die ſich ihm hier antgegendraͤngt, 
Medi, ob es überhaupt Ablaß gibt? Er beantwortet bier 
felbe in folgender Weiſe ). Wenn eine Sache vorhanden: fl, 
Die der oben gegebenen Definition von Ablaß entfprechen fol, fo 
muß Diefelbe jedenfals "eine geiftliche ſeyn und nur erkennbar 
durch den Glauben, Der Glaube aber ftüßt ſich auf die Offen⸗ 
barung: Ob nun jemand da fey; ; dem bie Sache, die wir: Ab⸗ 
laß nennen, geoffenbart worden, weiß-ich nicht.“ Die Schrif⸗ 
ten jedoch , die dem Glauben‘ zufolge vom: heiligen Geiſt einge⸗ 
geben ſind, thun des Ablaſſes nicht Erwaͤhnung. Dennoch ſu⸗ 
hen die Lehrer, die uͤber den Ablaß ſchreiben, die Wahrheit des⸗ 
ſelben auch aus der Schrift zu beweiſen. Es iſt daher die weitere 
Aufgabe, dieß genauer zu umterfuchen, Zr 
‚Einige fagen?), daß der Ablaß ertheilt werde In Kraft 
bed Amtes ber Schlüffel, fo daß, wer die Schlüffel bat; 
auch die Macht habe, Ablaß zu ertheilen. Die Schluͤſſel des 
Himmelreiches aber ſind ſowohl dem Petrus, als den uͤbrigen 
Apoſteln gegeben, und was dieſelben in ſich faſſen, deutet: der 
Herr an in den Worten: Was ihr bindet auf Erden, das ſoll 
auch im Himmel gebunden, und was ihr loͤſet auf Erden, Bad 
fol auch im Himmel’gelöft feyn. Die Schlüffel find alfo die 
Gewalt, Sünden zu erlaffen oder zu behalten vermöge der Er: 
theilung oder Verweigerung des Sacramentes ber Buße. In 
den Schlüffeln iſt indeß Feine Kraft‘, etwas Anderes zu tbım; 
als was Gott, der oberfte Urheber (prmeipalis), thut. Da 
nun aber Gott, indem er die Gnade ertheilt, welche beſteht in 
Vergebung der Suͤnden, die zeitlichen Strafen nicht aufhebt, ſon⸗ 
1) Kap. 34. 
2) Kap. 36. 
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Betn: fie vielmehr anfündigt, ſo kommt auch Feinem-Mehftgen 
vermoͤge des Schluͤſſelamtes zu, Ablaß zu ertheilen. Dieſer / Be⸗ 
weis ſcheint mir von bemönfkrativer Kraft in: "der - Zbeolog 
zu ſeyn. .. ... ort. 

Andere dagegen fagen 1) — und dieß wit bie e Herfihinde 
Meinung, bie wir auch von dem heiligen Thomas feiner Ents 
widelung’ zum Grunde gelegt finden 2) — in den bezeichneterf 
Worten habe Jeſus ber Kirche die Schlüffel - der Jurisdietion 
anvertraut und der Ablaß gründe ſich auf dieſe Schluͤſſel der 
Yurisdiction, Das fagen fie wohl, entgegnet Weſel, aber 
ſie beweifen e8 nicht; denn beide Teſtamente, das alte und das 
rteue, fpredhen ‚nirgends vom- Schluſſel der Jurisdiction, und 
doch Hat, wie ſchon Auguſtin zum 67ſten Pſalm ſagt, ein Wort 
nur dann Wahrheit, wenn dabei die Autorität der beiden Te⸗ 
ſtamente nicht hintangeſetzt wird. Die Jurisdiction, wie ſie ſich 
jetzt in der Kirche findet, iſt, was auch der heilige Hieronymus 
anerkennt, von Menſchen eingeſetzt, und es iſt eine kindiſche 
Deeinung, bie Indulgenzen aus dem ‚Sail der Sarigbiction 
abzuleiten. 

Es wird jedoch auch noch eine weitere Grundlage für den 
Ablaß gefucht in dem Sabe, daß die für die Suͤnden verſchul⸗ 
deten Strafen compenſirt wuͤrden durch die Strafen, welche 
Jeſus und Alle, die unſchuldig gelitten, erduldet, und durch die 
ſcberverdienſtlichen Werke Chriſti und ver Heiligen, die gelebt 
haben und noch leben, Die, welche fo denken, fagt Wefel>), 
bilden ſich ein, es gebe einen Schatz, gefammelt aus den Ver⸗ 
Btenften Chrifli, der Heiligen und der Kirche, aus welchen 
Schatze dad Erforderliche vertheilt werde an die, Die in der Biebe 
flehen, aber der Erlaffung der verwirkten Strafen noch ermane 
geln, in fofern fie das thun, was der Ertheifende befiehlt. Auch 
behaupten fie, hiermit zufammenhängend, der roͤmiſche Biſchof 
fey der Verwalter dieſes Sande und in ſeiner Verthellung be⸗ 


Kap. 42. 
2) Supplem. Quaest. XXV. art. 2. S. oben S. 270. 
3) Kap. 43. 
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fiebe, die Verguͤnſtigung des Ablaſſes. O, wie gottſelig waͤre 
ed: doch, ruft Weſel aus, wenn auf ſolche Weife die Strafen 
fuͤr die Sünden zu erlaſſen fihnden!, Es find jedoch gegen dieſe 
Meinung manche Einwuͤrfe theils ſchon aus dem Bisherigen ah⸗ 
zuleiten, theils noch weiter hervorzuheben ). 

Erſtlich: Wenn.die Strafen für die Suͤnden compenfirt 
wöärben durch die Strafen Chriſti und ber Heiligen, von wen, 
fraͤgt ſich, würden fie compenſirt? Sagt manı von Gott, fotf 
es nicht denkbar, daß er Durch Compenfation bewirken folte, 
was er unmittelbar geben kann, denn e8 würde ja zureichen, 
daß Soft, um des Strafleidens Ehriſti willen, gar feine Strafe 
verhängte, Sagt. man: von einem Menſchen d. h. vom Papſte, 
fo: iſt zu. erwiedern, daß ber, Menſch die Größe hey Strafe, Dig 
ber Suͤnder nach bem Urtheile Gottes werdient hat, nicht kennt 
und daher and Feine Ausgleichung treffen kann. Sagt man 
Gott kennt die Strafe, die dem Sünder gebührt, und indem er 
dem Sünder ans bem Schage ber. Kirche fo viel zutheilt, als dex 
nexbaͤngten Strafe entfpricht, nimmt er dieß fald Genugthuung) 
an, fo frägt fih: wer gibt und Gewißheit, daß Gott es am 
nimmt!? Dieß koͤnnte nur durch göttliche Dffenbarung. gefepehen, 
und: wem iſt eine folche Wahrheit geoffenbart Sagt man-ende 
lich2): dieſe Wahrheit fey gewiß durch das Wort Des Heren s 
Wo zween unter euch eins werben auf Erden, warum es iſt, 
Haß, ſie bitten wollen, das ſoll ihnen widerfahren von meinem 
Bater im Himmel’ 2)3 es ſeyen aber nicht bloß zwei, ſondern 
Biele. in ber Bitte eins geworden, daß Gott die Strafen feines 
Sohnes und feiner Heiligen. gelten laſſen möge, fhr die Strafen 
Anderer, welche fündigen, und da dieß nun vom bimmlifchen 
‚ Vater. genehmigt ſey, fo hätten. die Vielen die Vertheilung dem 
Papſt anvertraut, weßhalb ihm bie Ausgleichung zufomme: fo 
iſt darauf zu antworten *), Daß. jene Morte des Herrn von ihm 
Jelbſt ausdruͤcklich beſchraͤnkt find durch. den gleich folgenden Aude 
ſpruch: „Wo zween oder drei verfammelt find in meinem Na: 


1) Kay. 44. . 2) Kap. 45. 
3) Matth. 18 N 19. 4) Kap. 46. 
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men, ba: bin ich mitten unter ihnen” 25: im Nomen Def finh 
aber nicht Alle verfammelt,: welche fagen: «Herr, Hert! oder; 

Jeſu, du bift.unfer Gott! — denn ſo find Viele werfanmmelt; 
welche nit erlangen, was fie bitten, ſondern es find nur die 
gemeint, die ber göttliche Mille, der ihrer Bitte. zunarlonmmst, 

-pereinigt. Daß dieß der Sinn fep, wird niemand bezweifeln, 
welcher glaubt, daß Gott ein Geber. feiner Gnaden ſey nach ber 
Freiheit feines Willens 2). Nun ift aber nieht gluublich, daß 
Bott Einige zuvorkommend beflimme, um etwas zu bitten, pad 
feiner Gerechtigkeit nicht geziemt. Einen Übertreter nicht ſtrafen 
und die Strafe des Unfchulbigen flatt der. des Suͤnders anneb⸗ 
men, winde aber ber göttlichen. Gerechtigkeit widerſprechen; wo⸗ 
gegen jede, auch die geringfte, Strafe des Übertreters ſelbft 
Gott angenehm und gefällig feyn kann auch fuͤr viele und greſ⸗ 
Suͤnden. 

Zweitens 2): Wenn bie Strafen: der Sündigenden * 

bie Strafen der Unſchuldigen ausgeglichen wuͤrden, fo; würben 
der ſchuldigen Seele keine Strafen nach dieſem Leben bleiben, 
und dann mare ed auch nicht nöthig, „einen -Reinigungsort 
nach Diefem Leben anzunehmen :. num gibt es aber. einen ſolchen 
Reinigungsort, alfo müflen ihm auch gewiſſe Strafen: aufhebalr 
ten bleiben. Daß aber ein. Fegefeuer nach dieſem Leben zu. err 
warten fey *), zeigt fürd erſte das Wort des Herrn 5): „Sey 
willfertig deinem Widerſacher ... damit er dich nicht uͤberant⸗ 
worte dem Richter und der Richter uͤberantworte dich dem Die⸗ 
ner, und werbeft in den Kerker geworfen”; diefer Kerker iſt nicht 

im gegenwärtigen Leben zu fuchen, fondern im zufünftigen, und 
da iſt ed nicht die Hoͤlle [weil in Außficht geftelt if, daB man 
aus dem Kerker herauskomme)], alfo iſt es daB Purgatorium; 
fodann der Ausſpruch Chriſti 6%): „Mer aber etwas redet wibee 
den heiligen Geift, Dem mird es nicht vergeben, weder in: hiefer, 
noch in jener Welt”, denn hiernach iſt eine Vergebung möglich 





—— 


1) Matth. 18,20. 17cor. 172; 11 
3) Kap. 47. :- 5m 4) Kap. 48. ' 
5) Matth. 5, Do: 66) Matth. 12, 3% 
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amn'zuatafttzen Leben; dieß iſt aber nicht der Fall in dei Hölle 
alſo im Fegefeuer; endlich deutet darauf bin die Außerung "des 
Apoſtels 1): „das Feuer werde bewähren, welcherlei eines Jegli⸗ 
Her: Werkes ſey, und zwar ſo, daß er deß Schaden leiden, ſelbſt 


aber ſelig werben ſolle“, denn, auch dieß kann ſich nicht auf'dag 


Feuer der Hoͤlle beziehen, von welchem der Herr regt, daß es 


sum ewigen Werderben gereiche 2), 


: Büilegt: beruͤhrt dann Weſel >) auch noch die Meinung, 
wei her Ablaß fey Exrlaffung der Strafen, die von dem Gefetz 


dder won einem Menſchen für die Sünden beftimmt find, Hier: 


bei ;:;fagt er, muß man fich erinnern, daß die heiligen Väter, 
die nicht wußten, welche ober wie große Strafen Gott für bie 
Suͤnden verhängt habe, nach ihrer Überzeugung feftfeßten ; daß 
den Bhßenden gewiſſe Strafen durch ihre. Beichtväter. aufzuer⸗ 
legen ſeyen. Hiervon find einige in ben Kirchengefeßen aufges 
geichnet, und'von dieſen fagt man; daß fie vom Geſetz auferlegt 
wuͤrden; andere find dem Gutduͤuken der Beichtvaͤter uͤberlaſſein 


und von dieſen fagt man, fie werben von Menfchen auferlegt: 


Bugleich ſtellten ſich die Väter vor, baß durch Vollziehung der 
Buoͤßungen, Strafen oder Werke Gott genug gethan werde, fo 
daß er feine Strafen im Ganzen oder theilmeife aufhebe. . Weil 
jedoch dieſe Vorftellungen die Autorität der heiligen Schrift nicht 
für ſich haben, fo mag ihr Werth auf fich beruhen, und man 
mag fagen *), daß ſolche Nachlaſſungen, Indulgenzen genannt, 
Än frommer Betrug ber Gläubigen feyen, wie fchon viele 


andere Priefter gefagt haben, Sie find aber ein frommer Ber 


trug, weil die Gläubigen dadurch bervogen werden, an heilige 
Drte zu wallfahren, Almofen zu frommen Zweden zu geben, 
Kirchen zu bauen und Krieger wiber die Ungläubigen auszuris 
ſten, in der Meinung: fie wuͤrden dadurch von allen Strafen, 
die ihnen für ihre Simden gebühren, befreit und bewahrt vor 
den vaͤuterungsſtrafen in. jenem Leben, Mit diefer Meinung 
werden fie getäufcht und in fofern iſt es ein Betrug, In fos 

1) 1 Cor. 3, 13. 16. 2) Matt, 25, Al. 

3) Kay. 49. . u. - v4) Kap. 50. 
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fern. ed aber, zupleich geſchieht, daß fie Diefe. Werke in der Liebe 
Gottes thun, werben Diefelben für fie verdienftlich und förperfich 
fürs ewige Leben, und baher tft es auch etwas Frommes or 
miglihes 

- Sp glaubt ſich alſo Weſel berechtigt i), die Frage. ob 
‘die Mahrheit der: Indulgenzen aus. der Schrift zu beweifeg 
fey® mit nein: zu. beantworten, . Indeß erkannte, feine Zeit 
außer, ja über, der Schrift noch eine andere Autorität an, bie 
Kirche; und. von allen Seiten tönten ihm in dieſer Bezies 
bung aus Summen und Sentenzen nod) zwei Argumente ents 
gegen. Erſtlich: Die Kirche Fann nicht irren; fig fehreibf 
ben. Ablaß vor; alfo hat er Geltung. - Zweitens: Wenn. die 
Kirche, indem fie Ablaß gibt, nicht wirklich von. den goffugrs 
orbneten Strafen abſolvirt, fo ſchadet fie vielmehr als fie nügt, 
weil fie. von den genugthuenden Strafen: frei fprechend den Suͤn⸗ 
ber den ſchwereren Strafen bes Fegefeuers entgegenſchickt. Hier⸗ 
auf hat Weſel folgende Antwort bereit 2): Daß die allges 
meine Kirche nicht irre, iſt auch wieder eine bloße Bes 
bauptung ohne Aufzeigung eines Schrift= oder Wernunftber 
weiſes. Wollen wir aber die Sache genauer unterfuchen, .fq 
muß man zuerſt wiſſen, daß bie Bezeichnung „Kirche” etwa 
Gollectived hat und den Begriff der Menge mit dem der Einheit 
perbindet. Die Einheit aber, bie darin liegt, beſtimmt ſich im⸗ 
mer genauer-burch einen Zufaß, wie z. B. wenn man fagts- Die 
Kirche der Heiligen, fo conflituirt die Einheit ber ‚Heiligkeit Dig | 
Kirche; oder menn man fagen wollte: Die. Kirche ber Boͤſen, ſo 
waͤre es die Einheit ber. Boöheit, „welche bie Kirche, machte; ober 
wenn, gefagt wird: die Kirche zu Epheſus oder Smyrna, fo 
liegt das Vereinigende im ber Einheit. des Ortes. Diefe He⸗ 
ſtimmungen kommen auch in der Schrift, vorʒ aber ‚das, woyon 
wir fprechen, die allgemeine Kirche, kommt in der Schrift 
nicht vor und wird auch von. Petrus. micht angedeutet, -Allge> 
mein ift gleichbedeutend mit Fatholifch, und unter diefem Namen 
erſcheint die Kirche im. nicaͤniſchen und apoſtoliſchen Syinbo⸗ 


un — — 


1) Kap. 51. 2) Kap. 52, .. 


—4 ‘ ⸗2 —0 


ED Zweites Bu, Erf We Zwelres Hauptſtuͤck. 
Bunt: ÜS:die -allgerneine ober: katholufche Kirche aber werden 
Wir. bezeichnen koͤnnen die Gefammtheit (multitudo) derer, die 
ben Glauben haben an Jeſum, daß er Gott: und Menſch fen; 
und zwar wird fie allgemein genahnt, weil Die Predigt von 
Chriſto, aus weicher der Glaube fih- erzengen konnte, fich über 
bie ‚ganze Erbe verbreitete: Hiernach iſt der Satz zu beſtim⸗ 
men 2), daß bie allgemeine Kirche nicht irrt... Im fofern: naͤm⸗ 
ich in det-allgemeinen Kirche enthalten iſt die Kirche Chriſti, 
die, auf einen Fels gegruͤndet, von den Pforten der Hoͤlle nicht 
iberrodltigt werden ſoll 2), und in ſofern dieſe Kirche ſdie Kirche 
Thrifti im engeten Sinne] heilig und unbefleckt ift 2), iſt in ihr 
auch kein Irrthum, wenigſtens kein ſelbſtverſchuldeter, weil dieß 
einFlecken oder eine Runzel wäre, und deßhalb, wegen: ber 
Kirche Ehriſti, die ein Theil der allgemeinen iſt, wird es wahr 
ſeyn, daß die allgemeine Kirche nicht irrt; der Grund der Wahr: 
heit liegt jedoch darin, daß der Satz unbeſtimmt ausgebruͤckt iſt, 
in ſofern nämlich das Wahre daran nur von einem Theile gilt, 
Mit diefer-[partiellen] Wahrheit: beſteht aber auch die andere *), 
daß die allgemeine Kirche irrt, daß fie eine Ehebrecherin 
And Hure iſt, weil ein Theil derfelben aus Bbſen beſteht. Dar⸗ 
aus geht hervor, daß das Argument aus der! Irrthumloſigkeit 
ber Kirche nicht⸗ beweiſend iſt, weil es nut: von einem Theile gilts 
der Sat aber: die Kirche gibt Ablaß — kommt gerade von beim 
Wheilo.der Kirche, welcher irrt, Das andere Argument, daß 
bie Kirche, unbefugter Weiſe Ablaß ertheilend, mehr ſchaden, als 
hligen wuͤrde, gibt Weſel vollkommen zu 9), Aber er wendet 
es natuͤrlich nicht fo, wie die Scholafliter zu thun pflegten, daß 
hlerans die Geltung des Ablaffes folge, weit ihn’ die Kirche nun 
einmal gebe, -fondern ſo, daß ihn die Kirche nicht geben: roun, 
weil er auf einem Jerthum beruhe,: ! 





Dieß it der weſentiiche Inhalt bet and durch die A der 


» ı . 
. D Kap. 58. DM 1, 
3) Enkel. 5, 27. _. %) Kt u 


5) Kap. 66. te 





Ben A er Ablaäß..3868 
Wellimyſung haft wichtigen Schrift unſeres Jo hann von 
Wefel gegen den Ablaß. Es Hk anziehend, zu fehen; wie er in 
ulle Fugen des ſcholaſtiſch⸗kirchlichen Syſtems einbtingt und das⸗ 
ſelbe, indem er mit gefchickter Dialectik an verſchiedenen Haffen- 
den Stellen die Keile fefterer chriſtlicher Begriffe einſchiebt, voͤllig 
aus einander zu treiben ſucht. Offenbar geht er in ſeiner Oppo⸗ 
ſition nicht nr bedeutend weitet, als andere früher ober gleich⸗ 
zeitig Lebende, ſondern, ttotz wiſeatliher Zuſammenſtinmiung, 
auch weiter, ‚alß Luther felbfein den 95 Theſen, benn er bei 
ſtreitet nicht: nur die Misbraͤuche und Auswuͤchſe bes Ablaſſes, 
fordern den Ablaß ſelbſt; und, was dad: Wichtigſte iſt, er vers 
führt dabei nicht bloß, wie ſo viele Maͤnner der Oppoſitlion vor 
und nach ihm, verneinend, ſondern er ſtellt dem, was iin Lehro 
ſyſteme die Grunblage ‘des: Ablaſſes bildete, eine höhere Wahr⸗ 
Beit entgegen und zwar eine ſolche die mit. feiner‘ ganzen tefors 
matoriſchen Denkart zuſammenhing j& die Baſis feiner geſamm⸗ 
ten Theologie bildete; -Die Grundbegriffe, welche den Aus⸗ 
gangspunct fuͤr Weſels Polemik abgeben, ſind augenſchein⸗ 
die. der goͤttlichen Gerechtigkeit und. ber göttlichen Gnabe, 
Namentlich ber letztere. Dieſe Begriffe dein, unverletztiund uns 
vermiſcht zu’erhalten, war ihm Hauptaufgabe und in fofern ihm 
dieſelben durch das Inſtitut des Ablaſſes geſchmaͤlert und” ver⸗ 
Borben zu werben ſchienen, traf er nach feirter Überzeugung ft 
die Ehre Sotteß ein ‚indem er ben Ablaß bekuͤmpfte. Gott iſt, 
fo: dachte‘ Befel, ‚gereit. amd gnaͤvig, aber ed darf tw ihm we 
der bie Gerechtigkeit die Guade, noch die Gnade die Gerechtig⸗ 
keit beeinttaͤchtigen, unb noch wenige darf die Ubung feiner Ger 
rechtigkeit durch die: Einmiſchung einer menſchlichen Thaͤtigkeit 
getrubt werden. Wentt nun auf der einen Seite bie‘ goͤttlicht 
Gerechtigkeit Strafe fordert und dieſe durch⸗ menſchliche Genug⸗ 
thuung ober‘ Zurechnung nicht⸗ aufgehoben werden kann, fo trit 
dann auf der anderen Seite eben fo rein und frei die ratenbe 
und helfende Gnade bazwiſchen und hebt, wo nicht die Strafe 
und alle Folgen der Sünde, fo doch die Suͤnde felbft- und chre 
Schulb auf, und zwar thut fe dieß / wefentch dadurch, daß ſie 


AO Zweites Burke Erſtec. Spike gweices.Feuptſtud. 
han Sünder Kraft zum Guten gibt, daß fie ihn in einen Zuflgab 
perfeßt, in weichem er. gleichfam frifch den Weg dev Heiligung 


und Befeligung beginnen kann. "Die göttliche Gnade hat zu ihrer 


einzigen. wefentlichen Borausfegung ven Seiten des Menſchen bie 
Buße, . In biefen beiden, Gnade und Buße, ift Alles, was zur 
Wiederherſtellung des Suͤnders gehoͤrt, heſchloſſen, und ſo faßt 
Weſel das Verhaͤltniß des Suͤnders zu Gott im innerlichſten 
Kern als ein unmittelbares auf; es bewegt ſich in ſeinem tiefſten 
Stunde nur zwiſchen Gott oder. CEhriſtus und dem fündigen 
Menfchen, ‚bie Kirche tritt dan nur in göftlichem Auftzage vere 
mittelnd und ihr Prieſterthum nur bienend hinzu, aber fie koͤnr 
nen dem Sünder nichtö geben, was ihm Gott nicht zuvor und 
urfprünglich ‚gegeben hätte, fie verhalten fich nicht richten) and 
entſcheidend, ſondern nur verkundigend und dienend. Die Ga⸗ 
ben der goͤttlichen Gnade gehen i immer auf eine ſouveraͤne Meife 
von Gott aus; in fofern fie nun.aber Durch den Dienft des Pries 
ſterthums vermittelt find, entſteht daraus bie ‚facramentliche 
Handlung, und unter den Geſichtspunct einer folchen ſacrament⸗ 
lichen Handlung bringt Weſel auch die Aufhebung ber. Sünde 
und ihrer Schuld, Dieß gefchah in ſehr beſtimmtem Wiberfpruche 
mit ber, Ihegrie der Scholaftifer. Der Ablaß, ald von kirch⸗ 
licher Yutgrität auögehende Aufhebung der Suͤndenſtrafe, ſtuͤtzte 
ſich jebenfalld nad allgemeiner Anerkennung auf: die Gewalt 
der Schlüffelz nun hatten aber die Scholaftifer wieder einen Uns 
terſchied gemacht zwiſchen dem Schlüffel des Priefterthums (ela- 
vis ordinis) und dem Schlüffel der Gerichtsbarkeit (alavis ju- 
risdictiopis) , und hier fragte es ſich dann: welcher von beiden 
Schluͤſſeln die Vollmacht zum Ablaß in .fich faſſe? Die Scho⸗ 
Jaſtiker, entfchieben ſich fir. das Erſtere, Weſel entſcheidet ſich 
für das Zweite, aber in der Weiſe, daß er von ba aus ſelbſt 
wieder den Ablaß aufhebt, Dieß iſt ein. Hauptpunct in feiner 
Polemik. Er fagt nämlich fo: geht‘ die Siinbenvergebung vom 
Schlüffel des Prieſterthums aus, fo’ ift fie etwas Sarrament- 
liches, naͤmlich ein Theil des Sacramentes ber Buße — - und 
dieß ift es auch, was Wefel, ben Yoenanapnaen ber, früheren 
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Kirche fich anfchließend, für dad Wahre halt — aber dann if 
fie auch eine Sache Gottes, von dem allein die facramentlichen 
Wirkungen ihren Urfprung haben ?), und. der Priefter iſt nur 
Diener, der die göttliche Sündenvergebung und, wenn eine folche 
ftatt findet, Strafaufhebung ankuͤndigt. Geht fie Dagegen vom 
Schlüffel der Iurisdiction aus, fo ift fie, was auch Thomas 
von Aquin nicht leugnete, ein menſchliches Urtheil, aber dann 
iſt nicht zu beweifen, daß dieſes menfchliche Urtheil mit dem göft: 
lichen gerade zufammen trifft, denn dieß koͤnnten wir nur buch 
eine befondere Offenbarung willen und eine folche hat weber der 
Dapft noch die Kirche; auch müßte überhaupt bie Befugniß zur 
Annahme eines .Schlüffeld der Jurisdiction erſt nachgewiefen 
werben, und das ift unmöglich, denn die Sache kommt weber 
in ber Schrift, noch in der alten Kirche vor. So beftreitet alſo 
Weſel als innerlich unbegründet die Gleichſetzung des kirchlichen 
und naͤher paͤpſtlichen Gerichtes mit dem goͤttlichen, und nicht 
minder als unbibliſch die zweite Hauptbaſis ber Ablaßtheorie, 
die Lehre von dem Schatze ber guten Werke und deſſen objecti⸗ 
ver Eriftenz; wenn fich aber endlich in Ermangelung zureichen= 
der. biblifcher Gründe die herrſchende Theologie auf die unbe: 
dingte Autorität der Kirche und deren Irrthumloſigkeit berief, fo 
fheut er ſich nicht, auch dieſes Bollwerk anzugreifen, indem er, 
ohne von der fpateren Unterfcheibung zwifchen fichtbarer und uns 
fihtbarer Kirche Gebrauch zu machen, doch auf eine ähnliche 
Weiſe Die allgemeine Kirche und die Kirche Chrifti unterfcheidet, 
und nur bei der leßteren den Vorzug der Irethumlofigkeit gelten 
läßt, Obwohl aber die Schärfe der Polemik unfern Weſel 
dahin führt, den Ablaß einen frommen Betrug zu nennen, fo 
ift er doch zugleich billig genug, nicht nur das Trügliche, fons 
bern aud dad, wenigftens fubjecttv, Fromme im Ablaß anzu⸗ 


1) Thomas von Aquin fagt in der Summa Theol. Suppl. Quaest. 
XXV. art. 2.: Quia sacramentorum effectus non sunt determinati ab ho- 
' mine, sed a Deo, ideo non potest taxare sacerdos, quantum per clavem 
ordinis in foro eonfessionis de poena debita dimittatur; sed tantum di- 
mittitar, quastum Deus ordinavit. 
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306 Zweites Buch, Erſter Theil. Zweites Hauptſtuͤck. 
erfennen, wenn ndämlid das babei zu leiftende Werk it ber 
Liebe Gottes gebt werde, 

Ob Wefels Schrift und Lehre über den Ablaß auf die 
Entwidelung ber Überzeugungen Luthers einen Einfluß übte, 
iſt nicht ficher zu entfcheiden. Möglich iſt es, ja felbft wahr⸗ 
feheinlih, da Luther in Erfurt Weſels Schriften fludierte 
und auch unabhängig von den Schriften die Lehren Weſels auf 
diefer Univerfität gewiß fortwirkten. Jedenfalls ift in Weſels 
Polemik nicht Weniged, was und an Luther erinnert, wovon 
nur einiges Bebeutendere Zeugniß geben mag. Auch Luther 
gründet die Suͤndenvergebung einzig und allein auf bie göttliche 
Gnade einerfeitd und auf die Buße andererfeitd, Er fagt in ber 
Söften Thefe: „Ein jeder Ehrift, fo wahre Reue und Leid hat 
Kber feine Sünden, ber hat völlige Vergebung von Pein und 
Schuld, die ihm auch ohne Ablaßbriefe gehöret”; und in ber 
gleich darauf folgenden: „Ein wahrhaftiger Chriſt, er fey lebens 
big oder tobt, ift theilhaftig aller Güter Chriſti und der Kirche, 
aus Gottes Geſchenk, auch ohne Ablaßbriefe.“ Auch ihm iſt das 
Verhäftniß ber göttlichen Gnade zum Sünder ein unmittelbares, 
„denn“, fagt er in der 88ſten Thefe, „die Verdienſte Chrifti und 
der Heiligen wirken allezeit, ohne Zuthun des Papſtes, Gnade 
des innerlichen Menſchen.“ Nicht minder ſpricht er, wie We⸗ 
ſel, dem Ablaß an und für ſich Die Kraft ber Suͤndenvergebung 
ab: ‚Dagegen fagen wir”, heißt es in ber 76ften Thefis, „Daß 
des Papfts Ablaß, nicht Die allergeringfte tägliche Sünde koͤnne 
binwegnehmen, foviel die Schuld derfelben belanget.” Auch 
fimmen Beide darin überein, daß fie die fubfective Zuläffigkeit 
des Ablaffes davon abhängig machen, in welchem Sinn er ge: 
tibt werde, denn wie Wefel fagt, bad Ablaß- Werk Eönne ein 
frommes und förberfiches fepn,. wenn es in der Liebe Gottes 
vollbracht werde, fo fagt Luther Theſ. 49: „Man foll die 
Chriſten lehren, daß des Papfts Ablaß gut fey, fo fern man fein 
Vertraun nicht drauf feßetz dagegen aber nichts fchädlicheres, 
denn fo man baburch Gotteöfurcht verlieret,” Bei allem dem 
aber war Wefel bei der Abfaffung feiner Schrift gegen den 
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Ablaß theoretifch ſchon weiter vorgefchritten, ald Luther im 
Stabium der Thefenherausgabe; Wefeld Polemik war klarer, 
bewußtooller und umfaffender, fie ging mehr auf das ganze In: 
flitut und deffen legte Gründe, ald die, wenn auch Eräftige, 
tiefe und Fühne, fo doch zugleich in der Erkenntniß noch et: 
was unfichere, mehr gegen augenblidliche Übelftände gerichtete, 
Polemik Luthers, und nimmermehr hätte Wefel fagen koͤn⸗ 
nen‘, was Luther in ber 71flen Thefe, damals gewiß noch mit 
befter Überzeugung, ausſprach: „Wer wider die Wahrheit bes 
paͤpſtlichen Ablaß redet, der ſey ein Fluch und vermaledeiet.“ 
Was aber dennoch) wieder Luthers Thefen practifch und gefchicht: 
lich bedeutender machte, das war bie vorgefihrittene Zeit, das 
Bufammentreffen mit. andern bebeutfamen Umſtaͤnden, die viel: 
faltige Beziehung aufs Leben, der frifche, volksmaͤßige Ton, die 
Verbindung mit einer eminenteren Perfönlichkeit, und vornehms - 
lich, daß fie nicht bloß eine gelehrte Abhandlung, ſondern felbft 
fhon eine fignalgebende, herausfordernde Zhat waren, 
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Zweiter Theil. 


Johann von Weſel und die verdorbene 
Geiſtlichkeit. 





Erſtes Hauptftück. 
Weſel als Prediger in Mainz und Worms. Die Rhein⸗ 
lande überhaupt und Worms insbeſondere. Weſels 
| Theologie und Praxis. 


Nachdem Johann von Wefel etwa gegen zwanzig Iahre 
als Lehrer und jedenfalls zehn Jahre ald ordentlicher Profeffor 
ber Theologie in Erfurt gewirkt, wurde er — wir können ans 
‚nehmen ums Jahr 1460 — ald Prediger nah Mainz!) be: 


1) Suther fagt in der Särift de Concilüs $, 192. Th. 16. ©. 2743 
bei Wald von Wefel: ‚Der zu Maynz Prediger geweft.” Dieß hält 
Chrift. Wild. Franz Wald (Monim. med. aev. II, 1. Praef. p. LVI.) für 
einen Irrthum: Weſel ſey zwar in Mainz verurthäilt worden, aber nur in 
Worms Prediger gewefen. Indeß ift vielmehr Wald 8 Meinung aus Luther 
zu berichtigen, welcher, der Zeit nad fo nahe und für Weſel fi fehr interefs 
firend , die Sade wohl genau genug wußte. Au Melanchthon nennt den 
Top. von Weſel Concionatorem Moguntinum, in den Respons. script. 
ad impios artic. Bavaricae inquisitionis. Witteb. 1559. 8. Bogen B. 3. 6. 
Bergl. Stud. und Krit. 1828, 2. ©. 400, Der Berf, der Monographie 
über Diether von Iſenburg, Frankf. 1792 meint, Wefel fen um 1468 
Dompfarrer zu Mainz geworben z dieß Tann nicht richtig feyn, denn unter die» 
fer Borausfegung Fämen die 17 Jahre nit heraus, weldye, wie wir gewiß 
viffen, Weſel nachmals un bis zu feinem Kegerproceffe in Worms zu 
brachte. 





Weſel ald Prediger in Mainz und Worms u.f.w. 800 
rufen, : Bei der genauen Verbindung zwiſchen Mainz urb Er: 
furt fcheint e8 damals nicht felten vorgelommen zu feyn, daß bes 
rühmte erfurter Lehrer und Prediger in die erzbifchöfliche Haupts 
fladt gezogen wurden, Wir fehen im Laufe ded A5ten Jahrhun⸗ 
dertö den nämlichen Fall noch zweimal wieberlehren; das erſte 
Mal bei Johann von Lutter!), einem Manne, der fih 


fhon in Erfurt ald Prediger ausgezeichnet hatte, in Mainz aber 


diefed Amt bis zu feinem Tode im 9. 1479 mit großem Ermft 


verwaltete, das zweite Mal bei Mag. Eggeling ober Engelin 


von Braunfchweig ?), der, in der Zheologie wie es ſcheint be⸗ 
deutender, wie der vorgenannte, als Prediger eined außerorbent- 
lichen Rufes genoß und nachdem er längere Zeit in Mainz ger 


arbeitet, fein Leben im 3, 1481 zu Straßburg beſchloß. Die 


fer Männer Vorgänger in Mainz war Johann von Weſeh 
aber er dauerte nicht fo lange, wie fie, in feinem dortigen Pres 
Digtamte aus: eine Peft fol ihn, was freilich nicht auf. großen 
Muth hindeutet, von feiner Stelle vertrieben haben, wahrſchein⸗ 
lich nicht fehr lange, nachdem er diefelbe angetreten. Er.erhtelt 
hierauf eine ähnliche Anftellung in Worms, die er ſiebzehn 
Jahre lang bekleidete, und die wir ihn fpäter nur werben ver» 
Yaffen fehen, um fein Leben im Kerker zu befchließen. Da nun 
Worms nächit Erfurt der zweite Hauptfchauplag der Thaͤtigkeit 
Weſels ift und zwar einer vorzugsweife kirchlichen Thaͤtigkeit, 
fo haben wir auch auf die Verhältniffe diefer Stabt und ihres 
Umgebungen in theologifcher und Firchlicher Beziehung einen 


1) Johannes de Lutria nennt ihn Tritheim de acript. eccles. c. 849. 
p. 202. und de Lutra villula, de script. Germ. c. 21%, mas wohl nichts 
Anderes ift, als Zutter am Barenberge., Die Schriften, welche Tritbeim 
won ihm angibt, find: Super sententias. — Sermones varii. — Quae- 

ationes disputatae. — Quaedam in Philosophia. 

2) Au dem Bude de script. eccles. c. 854 p. 203. führt ihn Trit⸗ 
beim unter dem Namen: Angelus Saxo de Brunsvico — in ker Schrift 
de script. Germ. e. 219. unter dem Namen Magister Engelinus auf, In der 
erften Stelle gibt er ihm die Prädifate: ingenio acer, vita praeclarus, in de= 
clamandis sermonibus ad populum celeberrimae opinionis. Shriften: In Ca- 
nonem missae. — Sermones varũ. — Quaestiones diversae. — Quaedam lie. 


N 


30 Sweitrs Buch. Breiter. She, Crftes Saupefihl, 
Slick zu werfen, um bad, was wir von Weſels Zhätigfeit 
wien, Daran anzunlipfen, 

Unverkenndbar war damals, was unfer Waterland betrifft, 
der Hauptfig der Bildung und geifligen Regfamkeit in den ſuͤd⸗ 
lichen Gegenden am Rheine hinab und in den mittleren 
die zur Eibe hin, AB einen Mittelpunet des wiſſenſchaftlichen 
und namentlich des theologifchen Lebens für das nörblichere 
Deutſchland haben wir Erfurt Eennen gelernt; ihm gefellte fich 
zu Anfang des Adten Jahrhunderts Leipzig, zu Anfang des 
10ten Wittenberg bei; in den füblichen Gegenden aber finden 
wir in jener Zeit eine wiel bebeutendere Zahl folcher Lichtpuncte, 
ſowohl auf Univerfitäten, als in Refidenzen und freien gewerb⸗ 
ſamen Städten. Am Rheine bin erflreiften fich vorzugsweiſe 
die großen geiftlichen Territorien; ed war bier, wie der Volks⸗ 
wig es nannte, ‚die Pfaffehgaffe des deutfchen Reiches, Da 
konnte man dad MWohlthätige vom Regimente ded Krummſtabs, 
aber auch das Druͤckende deffelben mehr als irgendwo Tennen 
lernen. Einzelne unter den großen Kirchenfürften waren auch 
immer ſowohl felbft gelehrt gebildet, als Pfleger der Wiſſenſchaft 
umd Kunfl, Ihre Gebiete waren vor allen reich an Kiöftern, 
und unter biefen fehlte ed gleichfalls nie an ſolchen, bie als 
lansflätten der Gelehrſamkeit herworleuchteten und in ihren 
ſtillen Mauern Männer bargen, welche als Theologen, Predi⸗ 
ger oder Vorbilder eined gottgeweihten Lebens Segen verbreites 
ten, Doc fand fich jetzt die eigentliche Kraft der lebendigen 
Sortentwicelung nicht mehr, wie im früheren Mittelalter, aus⸗ 
ſchließlich im Kreife des Klerus und der Mönche; vielmehr wurde 
bie Bildung immer mehr Gemeingut und gewann eine breitere _ 
Grundlage unter dem Adel, dem höheren Bürgerflande und ber 
großen Zahl der Gelehrten und Künftler, die weit weniger, als 
früher, der Kirche verpflichtet waren. Die Orte aber, die im 
großen Rheinthale für Eirchliches und bürgerliched Leben, für 
Wiſſenſchaft und Kunſt beſonders in Betracht kommen !), find 

1) Bergl. eine weitere Ausführung bei Hagen, Deutfälands liten; und 
retig. Bethautniſſe im Beform. Beitalter. 18%. 2. 1. ©. 197 fi 
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folgende. In Conſtanz und Baſel waren bie großen refor⸗ 
matorifchen Eoncilien gehalten worden, gewiß nicht ohne Ein- 
fluß auf die Stimmung jener Gegenden und Städte, befonbers 
Bafels, weldes feit 1460 eine fhön aufblühende Uninerfität 
batte, An Baſel reihte ih Freiburg, ungefähr zu. berfelben 
Zeit mit einer Univerfität gefhmüdt. Straßburg wear eine 
alte Stätte des kirchlichen und wiflenfchaftlihen Lebens, des 
deutfchen Buͤrgerthums und ded Kunſtfleißes. In feiner Nähe 
erhoben ſich im Laufe ded 15ten Jahrhunderts Schlettftadt 
als Sig der hochberuhmten Schule L. Dringenbergs, Ha⸗ 
genan ald frühe Pflegerin der neu erfunbenen Buchdruckerlunſt. 
Am mittleren Rhein blühten Speier, Worms und Mainz 
als altherühmte Städte *), in denen jet ber aufſtrebende buͤr⸗ 
gerliche Geift mit der Macht der geiftlihen Fuͤrſten kaͤnpfend 
und lebenerregend wetteiferte, In ihrer Nähe diesſeits des Rhei⸗ 
nes glängte Heidelberg ald Sig tapferer, wiſſenſchaftlieben⸗ 
der Fürften und (feit 1386) einer Hochfchule, die gleich won 
vorne herein in der Theologie und Philofophie eine frifche, der 
Oppofition verſchwiſterte, Richtung eingefchlagen hatte. Weiter 
binab tritt und jenfeitd ded Rheines bie Biſchofſtadt Zrier mit 
ihren Eirchlich zum Theil hoͤchſt bedeutenden Umgebungen ents 
gegen und endlich am Schluffe, wa der Rhein in Die Ebene uͤber⸗ 
geht, dad alte Köln, um feiner kirchlichen Wichtigkeit willen im 
Mittelalter die heilige Stadt genannt, in jeder Beziehung audges 
zeichnet ald Sitz des Erzbisthums, als Pflegeftätte der Kunfl 
und Wiſſenſchaft, und wenn auch damals ſchon mehr der Ver⸗ 
gangenbeit angehörend, doch mit ihren Dentmälern auch noch 
in bie Gegenwart fehr bedeutfam und erwedlich hereinzagend 2), 

1) Gine ſchöne Beſchreibung diefer blühenden Rheinftädte gibt Incas 
Syipius in der merkwürdigen Schrift: de ritu, situ, moribus et con- 
ditione Germasiae. Bzovä Annual. ecches. T. XVH. p. 19%. 

2) Bon Köln 3.8. fagt Aneas Sylvius in d. a. Schilderung: 
Quid ea Colonia? Nihil illa magnificeptius, nihil ornatias tota Eu» 
ropa reperias, Teemplis, aedibus insigais, populo nobilis, opibırs xlara, 
plumbo tecta, praetoriis omata, tarihus manita, Sumine Rheno et lac- 
tis circum agris lasciviena. 
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An allen dieſen Orten finden wir am Ende des 14ten und 
im Laufe des 18ten Jahrhunderts Männer, die ſich in der Theo⸗ 
lögie und im kirchlichen Leben hervorthaten. Johann von 
Tritheim, der berühmte Abt von Spanheim 1), der ſelbft 
dieſem Kreife angehörte, nennt und in feinem Buche über Die 
kirchlichen Schriftfteller 2) eine nicht geringe Zahl von gelehrten 
Xheologen und Predigern, bie um diefe Zeit von Straßburg bis 
Köln die Städte und Kiöfter ſchmuͤckten. Nur einige mögen hier 
beroorgehoben werben, welche in den Gegenden blühten, die 
ben Drt von Wefels Wirkungdkreis zundchft umgaben, In 
Speier wirkte gegen Ende bed 14ten ober zu Anfang bes 
45ten Zahrhunderts der ald Prediger weitgenannte Augufliner= 
möndh Petrus de Spira, ein in ber Schrift und Philofo= 
phie wohl bewanderter Mann 2). In Heidelberg zeichneten 
fich als Nachfolger bes Marſililius von Inghen (+ 139%), 
des erften Lehrers der Theologie an diefer Untverfität, beſonders 
folgende Männer aus: Johann Pläth, ein durch das Stu⸗ 
dium der Schrift und der ariftotelifehen Philofophie gründlich 
gebildeter Theologe und dogmatiſcher Schriftfteller, der fich beſon⸗ 
dere ums I. 1430 befannt machte und von Tritheim *) eine Zierbe 
und Säule der Hochfehule genannt wird; Johann Dieppurg, 
oder Johann von Frankfurt, ebenfalls philofophifcher Theo⸗ 
loge, fcharffinniger Disputator und vorzüglicher Prediger, zus 
gleich als Gapellan und Serretär des Pfalzgrafen Ludwig in 
fehwierigen Staatögefchäften und zu Gefandtfchaften gebraucht, 

Verfaſſer dogmatifcher, polemifcher, afcetifcher Schriften und 
Bolitfcher Reden, ebenfalls um 1430 blühend 5); Heinrich 
von Öouda, vielleicht der bedentendſte unter den heidelberger 

1) Geb. 1462, geſt. 1516. 

2) De scriptoribus ecclesiastiois , eine der- Fortfegungen deb Werkes ve 
Hieronymus de virls illustribus, verfaßt ums Jahr 149% und dem edeln 
Sobann von Dalberg gewidmet, Ausgabe in Fabricii Bibliotheca occles. 
Hamb. 1718. 

8) Trithem; de script. eceles. cap. 714. p. 165. ed. Fabric. 

4) De script. eccl. c. 763. p. 178, 

5) Evendaſ. cap. 764. p. 178. 
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Lehrern feiner Zeit, in der Schrift und Philofopbie gebt, durch 
dogmatiſche und afcetifche Werke bekannt, um 1435 beruͤhmt 1)3 
Johann Ernefti, wie in der Schrift, fo auch in den Alten 
fehr beleſen, feharffinnig, berebt, dogmatifcher und afcetifcher 
Schriftfteller, um 1440 wirdend ); Stephan Hoeft, aus 
Ladenburg, Canonicus zu Speier und eine Zeit lang Schloß: 
prediger in Heidelberg, der Schrift und weltlicher Wiffenfchaft 
kundig, berühmter Philofoph und Redner, Verfaffer eines Com⸗ 
mentars über die Ethik und einer Sammlung von Predigten 
(+ 1471) 3); Nicolaus von Wachenheim, philofophifchee 
Zheologe und einer der einflußreichflen heibelberger Lehrer in 
der 2ten Hälfte des ı5ten Jahrhunderts (+ 1487), aber ein 
Gegner freierer Richtungen, ald welchen wir ihn in ber Folge 
genauer werben kennen lernen *); enblih Jodocus Eich: 
mann, gewöhnlicher nad) feinem Geburtdorte Jod. von Calw 
genannt, Profeffor und eine Zeit lang, nad) damaliger Sitte 
beide Ämter zu verbinden, Prediger bei der heiligen GeiftsKirche, 
ein mit der ſcholaſtiſchen Philofophie nicht unbekannter, vornehm⸗ 
lich aber durch lange Übung in der Schrift einheimifcher,, in feis 
nem Weſen entfchiedener und heftiger, Mann ®), den mir — er 
that fich befonderd um die 80er Jahre des 15ten Jahrhunderts 
hervor — auch bei dem Keberproceffe Weſels in Mainz ans 
wefend finden, Aus der Gegend jenfeitd des Rheines ober weis 
ter am Rheine hinab treten und bei Zritheim folgende Männer 


1) Ebendaſ. c. 775. p. 181. 

2) Ebendaf. c. 798. p. 186. 

3) Ebendaf. c. 833. p. 199. Andere, mehr den meltlihen Wiſſenſchaf⸗ 
ten und der bürgerlichen Thätigkeit angehörige, Männer, die damals in Heidel⸗ 
berg lebten , find aufgezählt in Kremerd Geſchichte Friedrichs des Siegreichen 
3. 1. ©. 525. . 

4) Tritkem, de script. eccles. c. 864. p. 206. 

5) Tritheim ſchildert ihn ald ingenio promptus et vehemens, qui 
in Gymnasio Heidelbergensi legendo, docendo et praedicando multis 
annıs in pretio fuit. Als Schriften von ihm gibt Zritheim an: De di- 
vorsis Sermones varii Lib. I. — Vocabularius praedicantium Lib. J. et 
varii Tractatus, De Scriptor, eccl. c. 873. p. 208. - 
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entgegen: Conrad von Altzei!), in der 2ten Hälfte des 
14ten Jahrhunderts bekannt, neben der Theologie auch in welt⸗ 
lichen Wiffenfchaften fehr bewanbert und unter ben Zeitgenoffen 
als Philoſoph, Dichter, Mathematiker weit genannt, freien Geiz 
ſtes und beredt in Profa und Verſen, Verfaſſer eined poetiſchen 
Werkes zur Verherrlichung der Marla und der Welterlöfung z 
Kohann Zuft von Kreuznach?), gegen Enbe bed 1Aten 
Jahrhunderts Prior zu Straßburg, Lector eines Garmeliters 
Eonventes in feiner Vaterfladt und viel wirkſam durch feine Pre= 
digten, von benen auch einige Sammlungen ihn überlebten; 
Nicolaus von Kreuznad®), ungefähr ein Jahrhundert 
foäter auögezeichnet als Lehrer der Zheslogie in Wien; Jos 
bann Gaumwer*), Carmeliter, Lector ber heiligen Schrift zu 
Mainz, vorzüglicher Prediger, dogmatifcher, eregetifcher und 
aſcetiſcher Schriftfteller, bluͤhend um 414405 Conrad von Ros 
benburg®), Abt des Klofterd Iobannisberg im Rheingau, 
Benebictiner, gelehrter, frommer und firenger Mönd und Ber: 
faſſer afcetifcher Schriften (F 1486); Heinrih von Ans 
dernach ®), Garmeliter, berühmter Prediger und theologifcher 
Schriftfteller gegen Ende des 14ten Jahrhunderts; Reinharb 
von Fronthoven und Heintih Kaltyfen, Dominicaner, 
md Tilmann von Hachenberg, Minorite, alle drei”) als 
Prebiger beliebt in ihren Conventen zu Coblenz, die beiden 
Erſten zu Anfang, ber Dritte gegen Ende bed 15ten Jahrhuns 
dertös endlich Iohann Rode®), ein geborner Trierer, auf 
der Univerfität Heidelberg in der Theologie und dem Eanonifchen 
Rechte gründlich gebildet, Abt eines Benedictiner = Klofter bei 
Trier, ein Mann, ber fich als eifriger und flrenger Mönch be- 

1) Trichem, de script, eccles. c. 660. p. 155. 

2) Ebendaſ. c. 655. p. 154. 

3) Ebendaſ. c. 874. p. 208, 

4) Ebendaſ. c. 793. p. 185. 

5) Ebendaſ. c. 860. p. WS. 

6) Ebendaſ. c. 688. p. 161. 

7) Über fie Trichem. e. 715..p. 165. c. 808. p. 189. o. 700. p. 163. 

8) Ebenvaf. c. 806. p. 188. 
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Befonders um bie von dem Basler Concil vorgezeichnete Kloſter⸗ 
reformation verdient machte. Nur wenige freilich unter dieſen 
Männern mochten den neuen und freieren Richtungen angehoͤ⸗ 
ren, die ſich im Laufe bes 1ſ8ten Jahrhunderts immer kraͤftiger 
entwickelten; die meiften pflanzten nur das Überlicferte in der 
Theologie und im firchlichen Leben fort; aber ihre verhaͤltniß⸗ 
mäßig nicht geringe Zahl iſt und doch ein Beweis, daß in bies 
fen Gegenden eine bedeutende Regſamkeit auf biefen Gebieten 
berrfchte und der Boden hinlänglich bearbeitet wurde, um für 
die Aufnahme eines frifhen Samens empfänglich zu werben, 

Menden wir unfern Bid auf Worms felbft, den in ber 
deutfchen Sage und Gefchichte fo vielgepriefenen Ort, damals 
auf einer ungleich höheren Stufe der Bluͤte flehend, als im 
neueren Zeiten, fo ift bekannt, daß die alte Bangionen » Stadt 
einer der früheften Sige des Chriftenthums in Deutfchland wars 
fie hatte einen Bifchof vielleicht fehon um bie Mitte bed Atem 
Jahrhunderts ?)5 gegen Ende bed sten Sahrhundertd ging der 
heilige Rupert von da aus, um die Baiern zu bekehren 2); zur 
Zeit Carls des Großen war Erembert berühmt ald Bifchof von - 
Worms, und von da an Fennen wir bie Reihe ber wormſer Bis 
fchöfe ziemlich ununterbrochen °), Bis ins Aite Iahrhundert 
hatte die Stadt Worms ruhig und gehorfam unter dem Krumm⸗ 
ftabe gelebt; unter der Regierung des Biſchofs Adalbert (1068 — 
1107) erhob fich Zwieſpalt zwifchen der Yürgerfchaft und dem 
Biſchof; die Stadt, von Heinrich IV. und andern fpäteren Kai⸗ 
fern z. B. Carl IV. und Wenzel mit befonderen Privilegien aus⸗ 
geſtattet, fuchte fich immer mehr der Herrfchaft der Biſchoͤfe zu 
entziehen *). Es entwidelte fich in ihren Mauern derfelbe Kampf, 
ben wit auch in Speier, Köln und an andern Bifhofdfigen fins 


1) Hefele Gefdihte der Einführung des Chriſtenthums im ſüdweſtlichen 
Deutihland, Züb. 1837. ©. 187. 
2) Hefele ©. 191. ‚ 
3) Schunnat Historia Episcopatus Wormatiensis. Frencof. ad Moen. 
MDCCXXXIV. T. I. p. 310 sqq. 
4) Schannat T. !. p. 332 sqq. 
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den, ber Gegenſatz der altprivilegirten Hierarchie und des ju⸗ 
gendlich aufftrebenden freiheitbegierigen Buͤrgerthums. Dieſer 
Zuſtand dauerte in verſchiedenen Schwankungen das ganze 15te 
Jahrhundert hindurch und war namentlich unter dem beruͤhmte⸗ 
ſten aller wormſer Biſchoͤfe, dem am Ende bes 1ſ8ten Jahthun⸗ 
derts regierenden Johann von Dalberg!) fo heftig, daß 
derfelbe fafl Die ganze Zeit feiner bifchöflichen Regierung außer 
halb feiner Hauptfladt zubringen mußte. Zu Anfange des 15ten 
Jahrhunderts finden wir auf dem bifchöflichen Stuhle zu Worms 
Echarb von Ders (1370— 1405); er war ein friedliebender 
Herr, aber dennoch fuchten auch unter ihm Magiftrat und Bürger: 
ſchaft die geiftliche Jurisdiction und die hergebrachten Gerechtſame 
des Bifhofs in jeder Weife zu befchränten 2). Hauptgegen⸗ 
ſtand des Streited war, daß der Klerus den Wein, in welchen 
fein vorzuͤglichſtes Einkommen beftand, abgabefrei und nach al: 
tem Maaß einziehen wollte, Dieß verweigerten die Bürger trog 
kaiſerlicher Mahnung; ja fie gingen bald noch weiter, beflritten 
amch noch andere Privilegien ber Seiftlichen, forberten von ihnen 
einen. bürgerlichen Eid und drohten, fie aus der Stadt zu vertreis 
ben. Als ed endlich zu gewaltfamen Bewegungen gegen ben 
Klerus kam, belegte ber Bifchof die Stadt mit dem Interdict 2). 
Das Laiferliche Gericht gebot Wieberherftellung der vertriebenen 
und geflüchteten Geiftlichen und verfällte die Stadt in eine Buße 
400,000 Mark Goldes. Nun brach der Sturm erft recht los: 
am Aften März 1386 erhoben fich die Bürger bewaffnet gegen 
den Klerus, erlaubten fi) vielfache Mishandlungen und warfen 
38 Prälaten ind Gefaͤngniß. Der päpftliche Bann und die kai: 
ferliche Acht drohten der Stadt; da trat Pfalzgraf Ruprecht der 
Jüngere ind Mittel und flellte einen Frieden zwifchen ihr und dem ' 
Bifhof auf 6 Jahre her. . Eine vollfommene Einigkeit kam 
aber auch jest nicht zu Stande, und Echard zog fich, des Strei- 
ted müde, von Worms nach Neuhaufen zurüd, wo er ben 
' 3) Sohanzat T. I. p. 417422. Ullmapn Memoria Dalburgü p.7. 

2) Schannat T. I. p. 401 —406. 
3) .„.. toti civitati sacris interdigit. 
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144ten Mai 1405 ſtarb. Ihm folgte ein Mann, der nicht nur 
unter den Bifchöfen von Worms, fondern auch unter den gelehr⸗ 
ten und freifinnigen Männern feiner Zeit höchft merkwuͤrdig if, 
Matthäus von Eracau ober Cracow (reg. 1405 —1410)1), 
Entfproffen aus einer eblen Familie, ausgezeichnet ald Theologe, 
wohlgeübt auch in practifhen Dingen, nahm Matthäus, bes 
günftigt von dem König Ruprecht, deffen Kanzler er war ?), 
und unterftägt von Papft Innocenz VII., eine feftere Stellung 
ein; die wormfer Bürger mußten fich fügen und ed Fam durch 
König Ruprecht und Sohann von Naffau, Erzbifchof von Mainz, 
ein Vergleich zu Stande,“ der im Wefentlichen zu Gunften bes 
Biſchofs ausfiel, Im Jahre 1409 befuchte Matthäus noch das 
Eoncil zu Pifa, wo er auf König Ruprechts Wunfch,, aber ohne 
Erfolg, der Abfegung Gregors XII. entgegen zu wirken ſuchte; 
im folgenden Jahre flarb er; das Epitaphium im Chor bed Do⸗ 
med nennt ihn einen „auögezeichneten Doctor der Theologie”, 
und als ſolchen werben wir ihn in der Folge noch Fennen lernen. 
Bu feiner oder feined Vorgängers Zeit feheint es auch gewefen 
zu feyn, daß ber gelehtte und als freimüthiger Theologe beruͤhmte 
Mag. Heinrih von Langenflein, gewöhnlid Heinrich 
von Heffen genannt (+ um 1428), Ganonicus in Worms 
war 3); auch wird und aus biefer Zeit ald ein der Schrift und 
Philoſophie kundiger und ald afcetifcher Schriftfteller bekannter 
Mannıder Abt des zur wormfer Diöcefe gehörigen Eiftercienfer: 
Kloſters Otterberg, Philipp *), gerühmt. 

Unter den auf Matthäus von Gracow folgenden Biſchoͤ⸗ 
fen trat wieder vermöge des Zuflandes, fo des Reichs wie ber 
Kirche, große Verwirrung ein, Johann IL von Fleden 
1) Schannat T. I. p. 407408, £ 

2) Matthäus von&racom und Eonrad von Soltomw, Biſchof 
von Berden, waren einflußreide Näthe Ruprechts. Joh. Georg. Eccardi 
Corp. histor. med. aev. T. I. p. 2125. 

3) Trich, de script. eccl, c. 6%. p. 159 sqq. Hunc, quemad- 
modum ex quadam ejus Epistola reperi, Ganonicum Wormaciensis eccke- . 


siae fuisse crediderim. 


4) Trithem. c. 697. p. 162. 


‘ 
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ein (1410— 26) !), erlebte wenig ruhige Tage und zog ſich 
am Ende feines kampfreichen Lebens nach Ladenburg zurüd. 
Eberhard III. von Sternberg wich nach achtmanatlicher Re⸗ 
gierung freiwillig der Schwierigkeit der Berhältniffe (1427) *). 
Friedrich Il, von Dumnmed (1427 — 46) ?) verzichtete lies 
ber auf manche fehwer zu behauptende Rechte und befchäftigte 
fich deſto eifriger im Sinne des basler Concils mit der Refor> 
mation bed Klerus und der Kloͤſte. Ludwig von Aft *) 
legte 1445 bei getheilter Wahl die Würde nach AOtägiger Re: 
gierung nieder. Aufihn aber folgte ein Mann, ber wieder mit 
aller Energie auftrat und beffen bifchöfliche Regierung darum 
für und merkwürdig ifl, weil der Aufenthalt Wefels in Worms 
ganz in bie Zeit berfelben fallt Es war Reinhard I. von 
Sidingen (reg. 1445 — 82) ®), Auf Ehrenfeld von bem 
Erzbifchof Dietrih von Mainz feierlichft geweiht, zog Reinhard 
mit großem Pomp in die Stadt Worms einz vol Willensſtaͤrke 
und von nicht geringen Gaben, flolz auf fein altritterliched Ger 
fchlecht und wenig bereit zum Nachgeben, fehlug er einen ganz 
andern Weg ein, als feine unmittelbaren Vorgänger, und fuchte 
bie alten Rechte feines Stuhles mit aller Kraft zu behaupten. 
Wie er es that, veranfchaulicht uns folgender Zug: es war alte 
Sitte, daß ſich die Bürgermeifter von Worms, wenn fie einen 
Verbrecher wollten hängen laffen, den Stri vom Bifchof aus⸗ 
bitten mußten; um dieſe Beflimmung, welche die Anerfennung 
der bifchöflichen Jurisdiction in fich ſchloß und erniebrigend fehien, 
zu umgeben, ließen fie Eleine Ketten an ben Galgen machen; da 
ließ der erzuͤrnte Bifchof Bürgermeifter und Rath vor ſich kom⸗ 
men, bedeutete fie fireng, fich aller Neuerungen zu enthalten unb 
fagte, „weder er, noch dad Bisthum feyen fo verarmt, um nicht 
Stride auch für verbrecherifche Bürgermeifter von Wormd zu 


1) Schannat T. 1. p. 409 — 411. 
2) Schannat T. I. p. 412. 
3) Sbendaf. S. 142 — All. 
4) Schannat T. I. p. 414. 
6) Schannat T. I. p. 415 — 417. 
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haben.” Dabei war jedoch Reinhard von Sidingen auch 
ein für das gemeine Befte eifriger Mann, Auf dem Reichötage 
zu Nürnberg (1456) wirkte er mit Kraft für einen Krieg gegen 
die Türken. In dem Streite zwifchen Dietrich von Ifenburg 
und Adolf von Naffau, fo wie zwifchen Friedrich dem Sieg: 
reichen und feinen Nachbarn hielt er fih neutral und war nur 
bedacht, allen Schaden von feinen Unterthanen abzumenden. 
As 1464 Heffo, Graf von Keiningen, ber legte feiner Linie 
mit Tode abging und Reinhard deſſen Gebiet, theilweife eim 
Zehn der wormfer Kirche, mit den Waffen zu behaupten fich 
wicht getraute, rief er Friedrich den Siegreichen, feinen mädhtis 
gen Nachbar, mit dem er im beften Bernehmen fland und beffen 
Rath er war!), zu Hülfe, indem er ihm die Hälfte der Bez 
figungen zufagte, die jedoch ungetheilt ein Kehn de3 Bisthums 
bleiben folten. Mit befonderm Nachdruck nahm fih Rein: 
hard von Sidingen aud der Verbefferung der Sitten des 
Klerus und der Mönche anz er reformirte unter ändern Die Kloͤ⸗ 
fer Lobenfeld, Neuburg und Liebenau; er übergab das der Res 
formation wiberftrebende Klofter der Kanoniker des heiligen Aus 
guftin zu Frankenthal Mitgliedern der Durch ernfte Frömmigkeit 
ausgezeichneten Congregation von Windefem 2), und ließ felbft 
die Ronnen des reichen Conventes zu Worms von ber Regel 
des heiligen Franciscus feinen reformatorifhen Eifer empfins 
. ben?) Aber bei aller Liebe zu Verbefferungen in dieſem Sinne, 
galt ihm dad Reformatorifche doch nur, wenn es fich genau ins 
nerhalb der Grängen ber Kirche hielt; fo wie es dieſe uͤberſchritt, 
trat er ebenfo flreng dagegen auf, und baher gefchah ed, daß er 
ats entfchievener Gegner Weſels handelte +) und biefen in bie 
Hänbe der Inquifition lieferte, 


4) Kremer Geſchichte Kurfürft Friedrichs I. Mannh. 1766. Th. 1. 
©. 303 und 625 ff. 
2) Siehe die merkwürdige, einen fhänen und frommen Siun auöfprehende, 
Urkunde bei Schannas T. II. p. 244. Prob, 267. 
3) Gbendaf. p. 245. Prob. 268. 
4) Schannat T. L p. 416: Demum in mores ac doctrinam Joannis 
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Unter diefen Verhältniffen lebte und wirkte Johann von 
Weſel zu Worms. So wie die Kirche im Ganzen und Großen 
in einem Zuftande der Entwidelung und Bewegung, ber Gab: 
zung und bed Kampfes war, fo war ed indbefondere auch Die 
Stadt, in die Wefel verfegt war. Es war ein Boden mächtig 
und oft gewaltfam aufftrebender Bürgerfreiheit, ein Boden voll 
gährender Elemente, voll Oppofitiondgeiftes gegen bie GeiftlichEeit, 
vol Neuerungsluft, auf dem er fich bewegte. Er felbft ſtand mit 
Entfchiedenheit auf der Seite der immer kräftiger fich entfalten 
den neuen Richtung, er war ald gelehrter Theologe und als Pre⸗ 
diger unter ben näheren und ferneren Umgebungen feiner Übers 
Vegenheit ſich bewußt und trug Feine Scheu, feine Gefinnungen 
aufs freiefte auszuſprechen; ja er fonnte, obwohl nicht unbefchet= 
den, in der Verkündigung deffen, was ihm innerfle Wahrheit und 
hoͤchſtes Lebensbeduͤrfniß war, und in ber Bekaͤmpfung beffen, 
was ihm Lüge, Schein und Trug bünfte, eher ruͤckſichtslos und 
anftößig werden, ald daß er Flug, überlegfam und aͤngſtlich an 
fih gehalten hätte, Sehen wir, wie er feine Aufgabe faßte 
und wie er diefelbe zu Löfen fuchte, 
Weiſel überfah die Schwierigfeiten nicht, die in feis 
ner Zeit und Umgebung einem ächten Verkuͤndiger ded Evange⸗ 
liums entgegenflanden. Er erkannte klar und ſchmerzlich den 
verdorbenen Zuftand der Kirche und fprach dieß unummunden 
aus. „Die. Kirche”, fagt er in einer während feines Aufents 
haltes zu Wormd abgefaßten Schrift ?), „iſt dergeftalt von der 
wahren Froͤmmigkeit abgefallen zu einem gewiffen jübifchen Aber⸗ 
glauben, daß man, wohin man die Augen wenden mag, nichts 
wahrnimmt, als eine leere Prahlerei mit Werken bei erlofchenem 
Glauben und pharifäifchen Stolz der Rabbinen; daß man nicht. 


de Wesalia, concionatoris famigeratissimi, altius investigans, quod is 
tum scripto tum viva voce quaedam sparsisset in vulgus, quae ex Hussi- 
torum sentina videbantur deprompta, ipsum Moguntiae in manus Inqui- 
sitorum tradidit. - 

1) De auctoritate, ofhcio et potestate Pastorum ecclesiasticorum. 
Walch Monim. med. aev. Vol. II. fasc. 2. p. 142. 133. 





Weſelals Pridiger in. Mainz und Maris m ſ. w. BR 
diedt;: als kalte Kaͤrimonien und nichtigen Aberglauben, um nicht 
zu ſagen, Goͤtzendienſt; daß man nichts, bemerkt, als daß Alle 
auf ihre Geldernte wohl bedacht ſind, ihre eigenen Intereſſen 
allein: betreiben. und dagegen die Pflichten der. chriſtlichen Franz 
migkeit gänzlih vernachläffgen.” Er wußte auch, von. wie 
menigen. Männern ded Standes die große Aufgabe, dem herr: 
fchenden Verderben fräftig entgegen zu wirken, gelöft merbe. 
„Schwer iſt allerdings“, fpricht er), „Die Stellung ber Oberen 
und Lenker des Volkes, bie nicht bloß für ihre eigenen Ver⸗ 
gehungen, ſondern auch für bie des Bolfes einftehen follenz ‚und 
wenn die. Menſchen dieß bebachten, fo wuͤrden fie. nicht nach 
dem Herrfcher= und Hirtenamte jagen oder «8 mit Gelb zu 
rwerben ſuchen, fondern auf den Ruf des Herrn ‚warten. 
Denn, welche zu biefer Würde gelangen, ohne berufen zu ſeyn, 
das find, nach dem Worte des Erlöfers, Diebe und Raͤuber, 
Die anderd als durch die Pforte Chriſti eingegangen find.: Sie 
follen dad Salz der Erde ſeyn: wenn aber bad Salz dumm 
wid, womit fol.man falzen?. Es ift zu nichts nuͤtze, old daß 
man ed hinauswerfe umd zertiete, .d. h. wenn die Lehre der 
Priefter und Pralaten nit die wahrhaft chriftliche ift, fo if 
fie megzuwerfen und .mit Füßen zu treten; fo wenig haben wir 
auf Hirten zu hören, die uns mit falzlofem Salze befpren; 
gen und einmachen wollen. Das ift ein feltener Vogel, einem 
ſchwarzen Schwane .nergleichbar, der dad Apoftelamt wuͤrdig 
verwaltet, weil. dad Wort. des Heren, durch menſchliche Er; 
findungen gebimben, nicht .frei verfündet werden kann, indem 
Die tyrannifche Unterdruͤckung von vielen Seiten fi dagegen er⸗ 
hebt, die Satungen fo vieler Bischöfe ihm wiberfireben, zu ger 
ſchweigen der Regenden der Heiligen, der Betrügerei mit dem 
Ablaß, der Thätigkeit der Brüderfchaften, die man in den Him⸗ 
mel zu erheben fi auf alle Weife befiveben muß, wenn mah 
angenehm feyn und wegen ded bedungenen Soldes nicht in Ver- 
legenheit kommen will?). Rebe, was uns behagt, fr © das 

1) Ebendaſelbſt S, 136 und 137.. 


2) Es ſcheint, daß fi dieß ſpeciell uf Weſels Verhältniſſe in Bin 
Ullmann Reformatoren 1. 21 


—* 


GR Boris Much, Bucher. Deil.· Et: Haupiſtc. 
choͤrichee Bott, oder wir: rufen: ven: Zorn des Herrn gegen:bich 
auf, So kommt es, da bie gusen Hirten entweder im Winkel 
verborgen find oder auch” wohl proſtribirt und ſchmghlich vers 
banm werden. baß bie.meiften iht Amt in Feiner andern: Abſicht 
antreten, als um fi, richt die Schaafe, zu weiden, um das 
Ihrige zu beforgen, nicht Die Schaafe zu näheren, und.bisweie 
len nicht einmal mit der Wolle und Milch der Schaafe zufrieben 
find, fondern ihnen aud) noch das Zell abzuziehen und fie. ganz 
zu vetderben trachten. O bed dußerften Elendes der chriſtlichen 

Heerde! Die Kleinen verlangen Brod und. niemand reicht es ih⸗ 
nen; fie ſuchen Waſſer und. es iſt Feines ba, fo deß ihre genge 
| vor Durft vertrocknet.“ 

Bon diefem Zuflande ließ fi ch jeboch Bef el den Bid bes 
Geiſtes nicht verduͤſtern: je weniger ihm die Wirklichkeit.gentigks, 
deſto reiner und höher erhob fih vor feiner Seele. das Bild ei: 
136 wahrhaft apoflolifhen Mannes und Predigers, 
und je mehr ihn die Gegenwart zuruͤckſtieß, deſto hoffnungsreü 
er und ſehnſuchtsvollet ſchaute fein Blick in. die Zukanft. Die 
Beſtimmung des Hirten⸗ und. Herrſcheramtes“, ſagt er ) wahr⸗ 
iſcheinlich nicht ohne Ruͤckſicht auf feine unmittelbaren Umgebun⸗ 
gen und namentlich auf. den Bifchof Reinhard von Sidim 
ger, „it es nicht, hervorzuragen durch Glanz and Reichthum 
des Lebens, mit koͤniglicher Pracht einherzugehen, an bewaffne⸗ 
ten Satölliten auch große Satsapen zu uͤbertreffen, in Muͤſſig— 
gang und Luxus einen Sybariten zu ſpielen oder bie Mactht wie⸗ 
derherzuſtellen 2), ſondern dieß Alles. von ganzem Herzen zu 
verachten und zu. vernachlaͤſſigen, dagegen aber Allen, die: un⸗ 
feter Fuͤrſorge anvertraut find, fo viel als moͤglich zu nuͤtzen 
durch Ermahnung, Rath, Predigt, Zroſt und HBůlfeleiſmug 


beaieht. e. den unten anzufühtenden en Bil a an den Bifhef ein 
von Sickingen. en: ich 
1) Ebendaſ. S. 138 — 110. 
2) Die legten Worte paffen ganz befonders auf den Biſchof Sikingen 
deflen Thaͤtigkeit, nad) einer Scite bin, vbrzugsweiſe darauf gerichtet war, die 


diſdoͤfliche Gewalt wiederherzuftellen, 
N oo, 1 








Weſel dr Prrhigor in Maingunb Wornis m. ſ.w. 398 
Dem Ehriſten imnſ richt baten liegen, Macht, ſondern Lich« 
an den Beinigen.gu üben, indem ev: Alle mit Kinem Maaße 
mißt, namlich: nach: der: Gemeinſchaft des Glaubens und kam) 
Bekenntniß derrchriſtlichrn Liebe, ‚Denn: in dieſer Religiomiſt 
kein Unterſchied, dan bie Gerechtigkeit Bottes durch den Glauben 
ar Jefum Chriſtum in Allent und Fürth da iſt, weiche glauhem 
Sie haben dich. zum⸗Fuͤrſten gentächt, ſpricht die: Schrift, fo 
uͤberhebe dich nicht, ſondern ſey; wie einer von ihnen!) ': Bag 
ber Erloͤſer gebietet: wer da will unter Euch der &rfle:feyn, ‚li 
fen, der Echte von Allen, : Der Lenker des Ganzen full verimige 
feitter Demuth ein Gennfle der Guten, vermoͤge ſeines Eifer 
für Gerechtigkeit aber kraͤftig: aufgerichtet ſeyn gegen die Fehler 
der Boͤſen, jedoch ſo, Daß er. ch den Guten gegenuͤber nie ‚bes 
her ſtellt.“ Die erſte, Alles bedingende, Anſorderung, Die Wes 
ſel von. fubjectioer Seite, an den. Berkimder des Evangeliums; 
ben Prediger,! den Biſchof ſtellt, ift, daß er füch, feinem. Amtrj; 
feiner: Gemieinbe. ganz yingeber.', nicht den Menſchen vorgt⸗ 
fe@t zu ſeyn, ſondern ihnen giv nie” 2) ,: fol er -füch freuen 3); 
„wie Chriſtus ſich mir gang gibt“, fagt er voll tiefen Empfin 
dung, „ſo bin auch: ich mich ganz⸗ dem Wohle ver Bruͤder ſchul⸗ 
dig, und wie er unſer Erloͤſet geworden: s fo: ſollen auch wir ers 
löfend auf den Naͤchſten wirken‘ +); ‚und dieſe huͤlfreiche Theit⸗ 
nabme folt fi) feiner Übergeugung gemäß ebenfo.auf das: inyent 
liche, ‚wie auf: das aͤußere Wohl dev. Brüder, namentlich nad 
Jeſu und dev Apoſtel Vorbild, auf die Pflege und Beſorgung 
der Armen ‚beziehen °). Aber noch. wichtiger iſt Wefel’n ;bie 
Brundanforderung von objestiger Seite, "die er. Allem voranſtellt 
Daß der Prediger. das reine Evangelium, mie ed im Work 
Sotted. enthalten iſt, unverkizt. und gitrlbt veiüudige 
— ç —— Var. 

1) Auch in dieſca Sage [bring eine Mehupug. Hy va nalben Be 


- Biſchof ausgefproden zu ſeyn. 
2) ... nan praeesse hominibus, sed prodegee; ° 


3) Ebendaſ. S. 139, DE Pa ER 
4) Ebendaf. S. 148, a Po 
5) Ebendaf. S. 141. . en Br 


324 Aweites Bund.“ Nweiter Theil. Erſtes Hauptſtͤck. 
„Det Exkifer", ſagt er"), „verheißt die Ehre des apeftoliſchsi 
Namens denen, die aͤn feinem Worte ‚bleiben... Wen Gott ges 
faubt hat, der muß auch die Worte Gottes verkuͤndigen. MWeffen 
Mede Dagegen mit dem Morte dei Vaters nicht uͤbereinſtimmt, 
ber ift außer der Zucht defielben. ... Es iſt Elar®), bag nur 
derjenige ein wahrer Apoſtel und. Hirle iſt, der das Wort bes 
Bern. lehrt; ‚wer eine abweichende Lehre vortraͤgt, dem iſt nicht 
zu glauben.“ Der Kern des Evangeliums aber war unſerm 
Weſel nicht. Das. Sittengeſetz und.eine das daraus entfpringenbe 
Werkgerechtigkeit, fondern: EChriſtus, bie Gerechtigkeit 
Ehrifti und das daraus. hervorquellende eben. einer. ſolchen 
Liebe, die dad Geſetz aus freiem innerem Triebe erfuͤllt. Wer 
da lehret, daß Chriſtus uns zur. Gerechtigkeit gemacht ſey“, ſagt 
er), „Das it ein Lehrer, den .der ‚Herr gegeben hat.” :Unb 
noch characteriſtiſcher in folgender Stelle *): „Weil den Gerech⸗ 
ten..ba& Geſetz nicht gegeben iſt, ſondern den Ungerechten und 
Unglaͤubigen, fo bat Jeder uͤber das Geſetz hinaus feinen Lenker 
in dem heiligen: Geiſte. “Denn eine. andere Erfüllung des Ge⸗ 
feßes ‚gibt. es nicht, als daß, die Liebe Gottes ausgegoſſen iſt in 
bas Serz bed Menfhen: Wer dieſe fefthält,. ber iſt mit Gott 
ein Geiſt gewotden, der Bann: mit dem Apoftel fagen: ich lebe, 
aber nicht ich ,. fondern:Ehriflurs Tebet in min... Wer Dad Ges 
fe, auch das fitfliche, nur. uͤbet vermöge ber Nöthigung bes Ge: 
ſetzes, ‚ber beobachtet es auf fleifchliche. Weiſe und thut ihm nicht 
wahrhaft: Genuge; aber wer aus bem Geifte des Glaubens und 
. mit Willigkeit bed. Gemuͤthes des Geſetzes Werk vollbringt, auch 
daB. aͤußerliche, für den allein iſt das Geſetz wahrhaft geiftlich, 
Diefe aͤchte Erfüllung des Geſetzes verleiht nur der Geiſt, bet 
ben Unfrommen ‚belebt, und von dem jeber. Fromme gewiß: und 
wahrhaftig getrieben wird,” 
So fland Weſel nicht nur auf dem Worte Gottes‘, fon: 


41) Ebendaſ. &. 122. .. 
2) Ebendaſ. S. 123. | I 
3) Ebendaf. S. 124. 

4) Ebendaſ. S. 150 — 152. 


Weſel 6 Prebtger in Main und Wornis n.[.n. 825 

dern er: war; was mehr iſt/ im Segenſatze gegen feine Beit, im 
welcher das geſetzliche Princip des Mittelalters immer noch vor⸗ 
hertſchte, zum Mittelpuncte des: Chriſtenthumns hindurch gedrun⸗ 
gen, zum: eigentlich Evangeliſchen um Evangelium, zur Gerech⸗ 
tigkeit, ‚zum Geiſte und Leben Chriſti, zu dem Crlöfer, welchen 
in lebendigen: Glauben aufgenommen, eine Quelle des Frie⸗ 
dens, der Liebe und der wahren Süuttlichkeit wird. Er erkannte 
nur bie. aus dem Glauben entſprungene Liebe als bes Geſetzes 
wahre Erfuͤllung. Dieſe mit voller Seele argriffene Erfenntniß 
gab ihm : Zuverſicht und Freudigkeit, zunuͤchſt in bedraͤngendet 
Getgenwart. unerſchrocken zu wieken, dann aber auch hoffnungs 
freubig in die Zukuuft zu blicken. Er wußte, daß das Wort 
Gottes: nicht: eben. hochgeachtet ſey, ja daß man es kaum ohne 
Labensgeſcht ftei ptodigen koͤnne ); aber dagegen ſuchte er Ah 
zu ſtaͤhlen. Er fagt:?): ‚Bei unſern Rabbinen heißt es, wie 
bei den Juden zur Zeit Chriſti: du biſt in Suͤnden geboten und 
willſt uns lehren? Guter Gott Wie verhaßt und umertrtaͤglich 
iſt ein Verkuͤndiger: Chriſti unter dieſen aufgeblaſenen Monbiten 
Goͤtter! .v. wendet ims doch von unſerntLaͤndern die Plagen 
Doch, wenn dir die evangelifche und chriſtliche Froͤmmigkeit zu 
lehren vorgefchrieben iſt, dann laſſe du dich nicht ſchrecken und 
erſchuͤttern durch paͤpſtliche Blize, Verwuͤnſchungen und Ver⸗ 
dammungen, bie aus den Bullen — fie find Papier und Blei — 
nur einen kalten Strahl ſenden. Denn der Excommunicirende 
ſelbſt war vorher ſchon von dem göttlichen Richter ercommunitirt, 
ein ſolcher aber, der ſelbſt verflucht iſt, kann nicht ercommuni: 
ciren. Darum iſt weit mehr zu fuͤrchten der Fluch: wehe euch, 
die ihr das Boͤſe gut und das Gute boͤſe nennt, als dieſer Fluch 
den ſich die menſchliche Tyrannei angemaßt hat.“ Voll dieſes 
Muthes ſcheute ſicth Weſel auch nicht, durch unumwundene 
Verkündigung feiner evangeliſchen Überzeugung noͤthigenfalls 


4) Ebendaf. S. 149: quod verbum domini 'humilibus Indibrio sit et 
probro , ut non liceat libere, nisi capılis' paratus sis adire pericula, 
praedicare. 

2) Ebendaſ. S. 149 mb 150. 


> 


306 Zweite Beh: Zweiter IBeit.: Erſtes Hampiſtuͤck 

Anſtoß zu geben... Ex:hätte zwan bon: ber. großen Heidenapoſtel 
gelernt, ſich auch. menſchlichen, Auordnungen zit untermerfen, 
wem fie ihm zur Erbauung des Glaubens und zur Forkerung 
der Liebe bienlich: ſchienen; er hielt es für. chriſtliche Pflicht - fo 
weit ed ohne Beeinträchtigung. ber Wahrheit geſchehen koͤnne; 
bafür zu-forgen, Daß die Bruͤder nicht. verlegt werben, aber, wo 
eb. die Wahrheit galt, Fanute er. Seine Rüdficht:. „Wenn. matt 
in: den Fall geſetzt iſt“, ſagt er. 1), „daß man zwifchen. ber. Moͤg⸗ 
lichkeit, dem Nächften Anſtoß zu geben ober die Wahrheit :zu vers 
Segen, zu wählen bat, fo iſt es beſſer, daß der Nächte Gefahr 
laufe, da bier Erſatz denkbar iſt, als daß die Wahrheit: Roth 
eine, was gottlos iſt.“ Diefe Zuverſicht auf das göttliche Wort 
geb ihm endlich: auch ‚einen: ficheren Blick in! bie Zukunft: nie 
Bergebeugt zwar, wie der gleichzeitige und aͤhnlich gefinnte Ja⸗ 
cob von Juͤterbock, von den ſchmerzlichen Erfahrungen ber 
Gegenwart, erhebt. er ſich doch kraͤftiger als dieſer und greift, 
ehne ſo viel hin. und her zu vermuthen, mit feſterer Hand in bie 
Bukunft, indem er ben helfen den Heiden ſchon herannahrn 


ſieht. „Ich ſehe ed kommen“, fagt'er in einer kurzen aber hoͤchſt 


merkwürdigen Stelle), „daß unfere. Seele in Hunger Balls 
fhwinden wird, wein :nicht aud der Höhe ein Stern der Er⸗ 
barmung und aufgeht,. det dieſe Finſterniß; dieſes Dunkel von 
unfern durch die Luͤgen der Lenker verzauberten Augen vertreibt 
und, dad Licht wiederherftellt,, der dieſes Joch der babyloniſchen 
Geſangenſchaft nach ſo vielen Jahren: endlich zerbricht , „Der dieſe 
Vollbringer der Ungerechtigkeit, dieſe Baͤuche, Hunde und boͤ⸗ 
ſen Thiere, dieſe bauchdieneriſchen Freſſer der Wittwen entweder 
zum veſeligenden Wahrheitslichte leitet: ober in die Hoͤlle ſuͤrzt 
damit wir nicht Alle lebendig in die Hoͤlle ſahren. Befreie und, 
Bott Iſcacis von. allen n Verrangniſſen ” W 


— — — 





9» Ebendaſ. S. 144. 

2) Ebendaſ. G. 129... — 
I) Weiter unten S. 153. 3 fat Weſel in konn € Sinne: „Du. baft — 
er redet Gott an — Menſchen über und gefegt, die uns unerträglide vaſten 
Aufladen, ohne fie felbft mit cinem Zinger zu beweger. Höre senblich_ unfern 





Weſel abs Prurtiga in: Mainz eb. Worms u. f. wi 3B7 
Beh: fiab: die Grundſaͤtze, Bie-fich Weſel für. feine: geiſt⸗ 
liche Taͤtigkeit vorgezeichnet hatte, der Geil, in welchem er: 
wirkte. Den Inhalt feiner Predigten, wenn auch nur den 
Grundzaigen/ nach, Ieinen win auß eisen mit der Auſſchrift, Pa⸗ 
rabaren des Doctor Johann non Weſel“ 1) bezeichneten 
und: hnupsfechlich aus Nedigten entlehtien Bawenlung ſeiner ei⸗ 
genthiulichen Behanptungen bennenz⸗ auds-ift einzelnes Hierher⸗ 
‚gehörige mb dem Inquiſitiansproteſſe Weſels zu entnehmen. 
Hierdurch erhalten wir yagleieh. einen UÜberblick über die theg=, 
bogifhen Überzeugungen Weſels, fo meh dieſe nicht ſchon 
in der vben graebeuen, Findgiasbaketung Sr die Mebuhre 
a fub;.: 1 7 
Wit bei: ‚allen seformaterifken. Rinne, fa. Udwnen wic, 

sich in Weſels Oenkark: zwei Grundelemente unterjäheiben?; 
enſtlich das allgemein biblifche,: und zweitens das ſpeciell. p autꝝ 
lniſche, letzteres mit auguſtiniſcher Faͤrbung. Zumaͤchſt 
fuͤhrr Weſel Alles auf dia Schrift zuruck, dann aber gaht er auch, 
noch beſonders non dem Begriffe Der goͤttlichen Gnade alßs dem 
uͤbrrall eutſcheidenden aus. Was ihm: mit: Dem einen oder au⸗ 
dern Kriterium in der Echreiober. im kirchlichan Beben zu ſtreiten 
ſcheint, das verwirft er. Daher hat, was von Chrifle nicht. 
angeyronet iſt, fuͤr ihn keine Gelkung, und was irgend den 
Earacter her. Werkheiligkeit traͤgt, dad ſcheint ihm verderblich. 
Awar find uns feine Äufesungen nur durz und fraegmentariſch 
vielleich theilweiſe auch eat, ;berichtet und. her Zuſammen⸗ 


Ruf, , vefreie uns von der Laſt, die und, drückt, und brich das Joch uhferer‘ 
Sefangenfdaft! vore die ef der Gebundene‘ und‘ 1er die schen vr 
Bernüchteten dh +. ze 

1) Paradoxa D. Jounnis de W' esalia, quaa ferantur a apa 
Thomieiig ex ilkius ‚conciquatoris ore Suisse excepta — zuerit abgedruckt 
inter .yarla ‚aeyipta ad. caleen: Commentariorum de rchus ‚gestia in Con- 
cilio Basil. ah Aenea Sylvio conscriptorum adjecta „ sing-ango et; logo — 
dann in Ortuini Gratii Fasciculus rerum expeteydamm et fugiendarum, 
edit. I. fol. 163. edit. II. Ts L:pr 385. — endlich in D’4rgengre Col- 
lectio jndiciorum de novis erroribus. Paris. 17238. F. 1. P. Ik p. 391.292. 
Der legtere Abdrud wird bier gebraucht, tg 








IE: Zweiles Bach, Zweiter Wal. Erſtes Hauptſteck 
bang: mit dem Ganzen fener Denkart iR nicht Ihernii:bemer: 
bar, naber auß: ben bezeichneten: Grundprineipien meiben Re und 
Boch ziemlich vollſtaͤndig ableiten Inffen.. : KR 
:. Die Shrifrift.unfeem Wefel zunachſt die. PRER ſichere 
Gewaͤhr für die Einheit des Glaubens. Selten“, ſagt er, „finbe 
ich, daß auch nen zwei Gelehrte im Glauben einig find: keiner 
ſtinmt mit mit iberein, wenn wir dasn Evangrlium wegneh⸗ 
men; nur in ihm find wir Ale einigu),“ Eben darum aber 
wollte: er auch, daß man ſich ganz und allein’ an die Schrift 
halte 2). Chriſtus Hat feinen: Juͤngern nur geboten,das 
Evangelium zu predigen, alſs durften ſie weder, noch ckonuten 
fie neue Geſetze machen, ſondern nur die Gläubigen dazu anlei⸗ 
ten, das Evantelium zu beobachten 2).“ Noch weniger Haben 
ein ſolches Recht vie ſpaͤteren Geiſtlichen, die Praͤlatenn: "pie 
Üdertretung der nur von ihnen aufgeſtellten kirchlichen: EOrbote 
ſchließt daher Beine Verſuͤndigung in: fih.*). "Wahn. aber: bie 
Schrift allein als Geſetz des chriſtlichen Bebens herifchen TEIL, for 
kommt e3 wieder vor Allem auf deren Auslegung an; i Gier 
glaubt nun Weſel weber der Gloſſe 5), noch’ den Schriften der 
Lehrer, wie heilig fie auch geachtet ſeyn moͤgen, bemm er fuͤrch⸗ 
tet, „daß bie Doctoren bie ‚Schrift übel, taͤuſchend und falfch 
deuten 6).“ Er will die Bibel vielmehr nur aus ſich ſelbſter⸗ 
klaͤrt wiſſen. Keine Autorität irgend eines Chriſten, auch ded 
gelehrteſten und weiſeſten, kann hier golten: Denn wer md 
den Menſchen moͤchte uͤber den Sinn entſcheiben, den Ehriſtus 
in feine Worte gelegt, als er allein? ... Aber umfichtige Aus⸗ 
leger werden bie Stellen mit einander vergleichen, und eine durch 
bie andere erklären ?).” In der Schrift ſindet dann Wefel als 

1)'Paradoxa p. 291, b. N 

2) Xn dem Examen —*— S. 296 heißt es von Weſel: Item crei 
dit, quod nihil sit credendum, quod non habeatur in Cunone Bibline, 

3) Parad. 291, a. 

4) Ebendaf. 291 , b. J 

5) Glossae non credit. Parad. 291, b. 
6) Patad. 291, b. 

7) Parad. 291, b., oben. 





WDeſel als Prebiger in Mainz und Worms nf. mn. IE 
Grundlehde bie Verkuͤndigung der göttliyen Bniade.: Nur durch 
die Gnade Gottes werben bie felig, bie. Kberhaupt zur. Zeligd 
keit gelangen 1). Dieſe aber find. von Ewigkeit dazu beſtinunt 
„Gott hat von Ewigkeli alle feine Erwaͤhlten in. ein Buch go⸗ 
zeichnet? wer in dieſes nicht eingezeichnet iſt, der wind es leg 
wer es iſt/ der. wird mid: ausgetilgt 2).“ ‚Hierzu, zum ewigen 
Heile/ binnen der Papſt, die Biſchoͤfe, Die Priefler:nichts We⸗ 
ſentliches thun; es genuͤgt bie Eintracht, der Friede mit dam 
Minſchen und ein getuhiges Leben, „Wen Bett: buch: ſeing 
Bade wetten will, der: wird gerettet, ind wenn.alle Priefter ihn 
verbanmien unb bannen wollten; wen ‚aber Gott. verdammen 
will, der wird es, und wenn der Papſt ſammt allen Prieſtern 
ihn ſelig foräche, ... Wenn auch nie ein Papſt geweſen wäre; 
dennoch wären Alle befeligt, die es wirklich find »).“ Ob Mes 
ſel die Praͤdeſtinationslehre wirklich fo-hart außgefprochen, kann 
babingefteßt bleiben, aber unzweifelhaft ift, daß ihm "Alles 
daran lag, die goͤttliche Gnade rein zu verberrlichen und alles 
Menſchenwerk als Grumd der Seligkeit auszuſchließen. 

Bon diefem Standpunct aus ,. bent entfchievenen Fefthalten 
an ber Schrift und an der Gnadenlehte, entwidelte fih nun 
ganz nothwendig bei Wefel eine fräftige Oppofltion ebenfowehl 
gegen alles unfchriftmäßige Spätere in der Kirche, ald gegen 
jede Inflitution, bie ihm die Anetlennung ber Gnade zu bes 
fhränten und irgendwie Werkheiligkeit einzuführen ſchien, alſo 
gegen eine Maſſe von bamaligen Kicchlichleiten. Schon ver Bws 
geiff der „Eatbolifchen Kirche” felbft als einer zugleich weſentlich 
‚heiligen‘ war ihm’ zweifelhaft. Im Symbolum wollte er zu 
ben Worten: ich plaube an die „heilige Kirche, nicht auch bie 
Beftimmung „Latholifche” hinzufügen, was auch Hieronymus 
nit gethan habe, fondern wohl erft von einem Späteren her: 


1) Sola Dei zei ‚salvantur Electi. Parad. 291, b. 
2) Ebendaf. 291, b. - 


3) Si nullds unguam Papa fuisset, adhue salvati fuissent hi, qui 
salvatı sunt. Parad. 291, b. 





RG. avweiltea Vuch. Zwaeiten Aheil. Erſtes Hauptſtict 
ruͤhre, denn“, ſagte er 2), „die kacholiſche: Kirche d. h. hie Ge⸗ 
ſammtheit aller Getauften iſt nicht heilig, ſondern beſteht einem; 
groͤßeren Theile nach aus Verworfenen ), Vollends aber die: 
kirchlichen Lehren, Inſtitutivnen und Grbraͤuche: davon duukte 
ihm ein guter Theil ebenſo ſchrift⸗ als gnadenwidrig. Auf die 
BVebhton wendete ex. wohl weniger fein. Augenmerk.: Datch hegte 
er Bedenken in Betreff des Dogma's von. der Zransſubſtumtiatioa 
und vom Ausgange des heiligen Geiſtes. Ruͤckßchalich das er⸗ 
ſten Punctes aͤußert er — die lutheriſche Lahre im einge amtici⸗ 
pirend — feine Meinung dahin, „daß der Keib Chriſtirunter bei 
Geſtalt des Brodes vorhanden ſeyn kimne, aanh mann diaſcurbe 
ſtamz des Brodes hliebe 2).“ Ruͤckſechtlich des andern Dogmus 
iſt er geneigt, ſich ber Beſtimmung der morgenlaͤndiſchen Hirche 
anzuſchließen, Daß der heilige. Geiſt nur vom Vater ausgehe, mes 
nigſtens behauptete er, ed ſey aus der Schrift nicht darzuthun, 
daß der Geiſt auch aus dem Sohne feinen Urſprung habe ). 
Beide Anfichten: floſſen, ſcheint es, aus Weſels ſtrengerem 
Schriftprincip. Weit mehr Anſtoß aber wahm ex an, mielas, bie 
reine Gnadenlehre beeintraͤchtigenden und. die Werkheiligkeit be⸗ 
guͤnſtigenden, kirchlichen Inſtitutionen. Was er gegen den Ab⸗ 
laß einzuwenden hatte, haben wir geſehen. Außerdem: ſend er, 
daß die Chriſtenheit noch mit pielen andern menſchlichen Satzun⸗ 
gen und Gebraͤuchen druͤckend heſchwert ſey 5). Ehriſtus, ſagte 
er, „hat keine Faſten eingeſetzt; er hat nicht verboben; daß man 
an gewiſſen Tagen. gewiſſe Speiſen, z. B. Fleiſch, nicht eſſen 
olle. Ebenſo wenig bat er geboten, beſtimmte Feſte zu feiern. 
Auch Gebeie hat er nicht vorgeſchrieben außer dem Vaterunſer; 
noch meniger den Prieſtern befohlen, die ſi eben kanonlſchen 
‘. .1) Parad, 392, a. ea ECT Va 

‚2... ..major pars reprobate. the 

3) Examen magistr. p. 294: Item credit, quod corpns Christi possit 
esse sub specie panis, manente substantia panis. 

4) Parad. 292, a: Scriptura sacra non dicit, Spiritum 'sabetum 
procedere a Filio. Vergl. Exam. magistr. p. 296 298.: 

5)' Sie gravata est Christianitas per. hawanas leges et. :conskitutiones. 
Parad. p.'292. 





Weit Ar. Prediger in Mainz und Weit v. ſ. BEL 
Horen zu fingen ober zu lefen ?), Nun aber hat man, die Meſſe 
zu etwas recht Beſchwerlichem in der Ehrikenheit gemacht. Dex 
heilige Pettus war viel raſcher damit fertig, indem er die Com⸗ 
munion bloß mit dem. Gebete bed Herrn weihte. Jetzt dagegen 
muß der Prieſter eine Stunde und druͤber in der Meſſe ſtehen 
und Kaͤlte aushalten, was ihm Jahre lang ſchadet; fo merdirbi 
ber. Menſch ſich ſelber ⸗2).“ Aus demſelben Griſte, vermoͤge def⸗ 
fen ex den Ablaß bekaͤmpfte, entſprang bei Wefel auch ein zor⸗ 
niger Eifer gegen andere Buß» und Tugendwerke. „Wenn Einer 
beichtet“, Toll ex ferner gefagt haben ), „fo. wird ihm harte Buße 
aufsrlegt: daß er nach Rem wallfahre ober noch weiter, Daß er 
ſtrenge fafte, daß er viele Gebete herſage. Das, hat. Chrifkus 
nicht gethan; ex hat nur geſprochen: gehe hin und ſündige hin— 
fort.micht mehr. . De aber nach: Rom wallfahren, das find Tho⸗ 
ren, denn fie koͤnnten bier zu Lande finden und erhalten, mas 
fie in der Fremde ſuchen.“ Selbſt daß die Kirche urſpruͤnglich 
Faſten eingefebt, bezweifelte Weſel; ebenfo, daß fie, nexkoten, 
ſich in der Septuagefimal⸗Zeit trauen zu laſſen *). Alles dieß 
war ihm etwas ſpaͤter und unrechtmaͤßig Gingebrungened. . : : 

Wie die Dinge, die wir bisher angefuͤhrt, mit ber Grunde 
richtung Wefeld zuſammen hängen, iſt klar. Als etwas mehr 
Ifolirtes, aber doch auch nicht ganz Zufammenhangloſes, treten 
uns noch zwei anbere Paradoxien von ihm entgegen, Krfllich: 
„In der Bitte: zu und komme dein Reich — habe er gefagt >) — 
bitten wir nicht um das ‚Himmelreidy, weil diefed nicht. zu -und 
Aommt.”. Hiermit konnte Weſel zweierlei: ausdruͤcken wollen 
entweder: daß dad Reich Gottes nicht als ein erſt noch zukuͤnf⸗ 
tiges zu erbitten ſey, weil es ſchon vorhanden; oder: daß das 
Reich Gottes im hoͤchſten, vollſten Sinne des Wortes auf Er⸗ 


1) Parad. p. 291, b. 

2) Ebendaſ. p. 2%, a. 

3) Ebendaſ. 292, a. 

A) Ebendaſ. 292, a. 8 

5) „Adveniat regnum tuum“; ibi non petimus regna Coolorugt, quia 
lad non venit ad nos. Parad. 291, b. 


332 Buches Bach. Zweiter. Theil. Erſtes Hauptſtuͤck 
ben überhaupt nicht zu: uns komme, weil feine Exfcheinang uns 
mer mit findhaften Elementen gemiſcht fey. In beiden Fällen 
hätte die Außerung einen guten Sinn; in der erften Weiſe faffet 
fie Luther”), in des andern Deutung aber: kann fie: vielleicht 
noch befjer mit Weſels SGrundbanficht von. der Kirche in Ber: 
bindung gebracht werden, in fofern er auch hiermit fonnte ans 
beuten wollen, die fichtbare Kirche fey,. weil. mit. Sundern unb 
Verdammten untermifcät, nicht das wahre, volle Gottesreich, 
vie Gemeinſchaft der Heiligen. Das zweite-Parabpron betrifft 
bie bis auf den hentigen Tag -sielbefprochene eregetifche Frage; 
ob Chriſtus bei der. Kreuzigung ?) mit Nägeln :angebeftet, . ober 
nur mit Serien angebunden geweien fey? Weſel bekennt, daß 
hierliber eine Entſcheidung in der evangeliſchen Erzählumg nicht 
vorliege, doch will er fadter, im Berhöre, die Annagelung nicht 
weiter bezweifeln, was er früher, feibft öffentlich vor dem Wolke; 
gethan hatte 3), Dieſes exegetiſche Bedenken, aud wenn es 
mit dem Weſentlichen der Geiftesrichfung unſeres Wefel nicht in 
unmittelbarer Verbindung finde, wäre und immer ein Beweis 
feineö von dem Überlieferten und Gangbaren unabhängigen For: 
ſcherſinnes. Indeß koͤnnte auch hierin eine — freilich von ber neue: 
ven rationaliſtiſchen Durchaus verſchiedene — dogmatiſche Tendenz 
liegen, naͤmlich eine Oppoſition gegen die bei den Scholaſtikern, 
beſonders ſeit Thomas, gewoͤhnliche materielle Faſſung von der 
Bedeutung und dem Werthe des in ſo großer Fuͤlle und darum ſo 
wirkſam vergoſſenen Blutes Chriſti, eine Faſſung, welche genau 
Mit der Lehre vom uͤberfließenden Verdienſte und dadurch auch 
mit dem von Weſel eifrigſt bekaͤmpften Ablaſſe zuſammenhing. 

Schon dieſer Lehrinhalt mußte bei dem bemaiien Zu⸗ 

1) ©. unten: Zter Theil, 2tes Hauptſtück. 

2) Es beißt nicht ausbrüdliih an den Füßen, fondern die drege wird 
ganz allgemein gefaßt. 

&) Exam. magistr. p. 295: Vicesimo quinto, an Traedicaventt pr- 
blice populo, dubium esse, an Christus fuisset fuhibus urmci 'allägatus, 
aut clavis affxus? Fatetur, se dixisse, quod non habeatur in Evan- 
gelio passionis, au clavis sit allıxus, an funibus. Credit tamen, quod 
clavis. et 


Weſel als Prediger in: Mainz unk Wernts u. f. mi 888 
ſtaude der Kirche Anftoß geben ;. noch mehr aber freilich bie Axt, 
wie Weſel benfelben. vor das Volk brachte. Die Form der 
Predigten Weſels war gewiß in’ mancher Beziehung‘ au 
gezeichnet; er. befaß. Geift, Feuer und Leben, feine: theologiſche 
Bildung erhob ihn ber bie meiften gleichzeitigen Prediger; die 
Birkungen, die er hervorbrachte, und ber Ruf, beffen er. gahoß, 
laſſen und auf eine nicht geringe Begabung auch, von diefer Seite 
fhließen; aber rein und tadelfrei hielt er ſich bier nichts ſein 
Muth verlor fich bisweilen in Übermuth, feine Popularität in 
beißende und aufreißende Scherze, die wir, auch wenn wir dem 
berberen Geiſte der Zeit etwas zu gute halten, doc, bei einem 
fonft fo ernften Manne zu ſtark finden müffen. Wenn er die 
tibertriebene Werthſchaͤtzung heiliger Handlungen z. Bi der Sal: 
bung mit geweihtem Ole befämpfte, fa konnte en wohl fagen: 
„Das geweihte DL ifE nicht beſſer, ald.das, welches ihr zu Haufe 
in euren Kuchen efjet 2). Dover vom Faften predigend, er: 
kaubte' ex ſich Außerungen wie dieſe: „Benin. ber. heilige Petrus 
das Faſten eingefebt hatte, fo hätte er xs wohl getban, um feine 
Fiſche beffer zu: verfaufen?).” Oder: „Die heilige Kirche ſoll 
aufgefebt haben die Faften, und DaB man in der verbundenen 
[heiligen] Zeit nit Bräut einführen. und Hochzeit machen ſoll, 
Es iſt eitel Augen. Die Väter, die die Faſten aufgeſetzt, hq⸗ 
ben. fie. wöllen abſtellen, etliche Speiß zu meiden ,. fo haben fie 
doch nit gewoͤllt, daß der Menſch nit effe, wann ihn hungert, 
Als dick [fo viel] den Menfchen hungert, mag er effen. Und 
du magſt am Karfreitag einen guten Kapaunen eſſen 2).“ Mäßir 
ger, aber doch. auch ſtark genug außerte er fich von: der Kanzel 
gegen andere Satzungen ber Kirche, gegen die Autorität ber 
Kirche überhaupt und gegen den Papſt. „Was Sünde in ber 
heiligen Schrift nit ſtan“, fprach er, „will ich auch nit für Suͤnde 
halten; weiß ein ander weiter und baß,- will ichs ihm wohl 
gönnen. “ Dber: „Ihh verachte den Vopſt, die ide und 

n Paradoxa p. 2091. Man EL Erreger: 


2 An demfelben Orte. 
3) Flacius Catalog. Test.. veritatis Lib:. XLX. T. II. p. — 








EL Zub Ba. Badia The. Bueites Huupeiihel. 

Senat und Iobe Ehriflinn; das Wert Erifi wohne unter uud 
reichlich.“ Auch pflegte er zu fügen: „Es if num mehr ſchwerx, 
Ctriſten zu fegn *).” Diefe Äußerungen Wefels beritet um 
ein Verchrer von ihen, Flacins, und wir haben Feine Urfache, an 
ihrer Üctheit zu zweifeln. Anderes aber if ihm offenbar auf⸗ 
gebiahet, wie, daß er in Wiesbaden ober anberwirs in ber 
Grebigt das laſterliche Wort geſprochen habe: „wer das heilige 
Gacıument ver Reſſe ſehe, der ſche don Zenſei 9)" 


Zweites Sauptftück. 


Bel. als Schriftſteller gegen die Verderbniſſe des Kle⸗ 
m. Mauhäus von Eracow, veformatorifiper Biſchof 
zu Worms. | 

Die reformatorifche Thaͤtigkeit Weſels blieb nicht bei feiner 
Bemeinde und- innerhalb ber Ringmauern-von Wotms ſtehen; er 
hatte mit zu lebhafter Theilnahme die Kirche. im’ Ganzen und 
Großen kennen und betrachten gelernt, als baß er nicht auch vers 
ſucht haben’ follte, auf die allgemeinen Zuflände derſelben einzu: 
wirken. Hier bot fi nun immer ald der wichtigfle Punct ber 
Zuſtand der Geiftlichkeit dar; an ihr-lag, wenn auch nicht 
mehr, wie in -frliheren Zeiten, Alles, fo doch immer noch uns 
endlich-biel. Zu jeder Zeit zwar werden ſich das Verderbniß ber 
Geiſtlichkeit und des Bolkes, wie das Beſſerwerden don beiden 
‚gegenfeitig bedingen und in untrennbarer Wechſelwirkung ftehenz 
Aber wie man mit Grund fagt: die Kunſt verderbe oder erhebe 
fich durch die Künftler, fo kann man auch daſſelbe fagen‘ vom 
Verhaͤltniſſe der Geiſtlichen zur Kirche; auf die Geiſtlichkeit kommt, 
wenh das Pirchliche Leben ſinkt oder wenn es wieder fleigen foll, 
Anmer am-meiften au. Darum, wenn es in der Kirthe beffer 
werden ſollte, mußte man auch in jener Zeit die Geiſtlichkeit und 

) Ale dieſe Außerungen in der angeführten Stelle bei 81 tus 
2) Examen magistrale &, 294 iur 295. 








Weſel als Schriftſteller gegen Die Verderbniſſe des Nerus ic. 335 
zwar zunaͤchſt ihr Verbrtben ſcharf ins Auge faſſen. Denn, def 
her Klerus, trotz mancher chrenwerthen Ausnahmen, von dent 
Haupte bis zu den geringſten Gliedern von vielſachem Vorder 
ben ergriffen. ſey, konnte fi niemand. der einen ernſteren 
Sinn und ein offenes Auge hatte, verhehlen. Auch Weſel 
empfand dieß mit tiefem Schmerze, und im beſtimmten Bewußt⸗ 
ſeyn, daß es ſich Wer um. eine Lebensfrage ber Kirche handle, 
widmete er dieſem Gegenſtande : eine eigene Schrift, Die ung, 
was die Natur der Sache mit’ fich bringt, vorzugsweiſe feine 
Eirhlichen Überzeugungen’ darlegt., Wir zweifeln nämlich 
nicht,,. daß das Werkchen .über „die Autorität, Pflicht und 
Gewalt der. Beiftlidyen” diefer ſpaͤteren Lebensperiode We⸗ 
ſels, ber Beit feines Aufenthaltes in: Worms, angehoͤre; es iſt 
feuriger umd kuͤhner geſchrieben, als der Trattat uͤber den Abe 
inß, es ſpricht Das Beduͤrfniß der Reformation entſchiebener und 
undringlicher aus und beurkundet hierdurch einen Fortſchritt in 
ber’ / reformatoriſchen Richtung; es enthält faſt lauter Etrfahrun⸗ 
gen und Wuͤnſche, die ſich Wefel'n gerade in der kirchlichen ung 
paſtoralen Thaͤtigkeit aufdraͤngen mußten, ja es faßt wicht Mor 
niges in ſich, was auf die ungeſuchteſte Weiſe als Anſpielung 
af die beſonderen Berhältniffe genommen werben kann, unter 
deren Wefel in Worms. wirkte, Ehe wir indeß zur Charac⸗ 
terifirung diefer Schrift fortgehen, bietet fich eine intereffante 
Parallele dar. Ein Bifhof von Wormö, den wir von eis 
ner Seite her ald einen Vorgänger Wefels bezeichnen können, 
hat tiber einen verwandten Gegenftand „dieWerderbniffe der 
roͤmiſchen Curie“ geſchrieben, und da beide Schriften ſich 
gewiſſermaaßen ergaͤnzen, indem die des Biſchofs mehr das Ver⸗ 
kehrte in der Stellung. der Biſchoͤfe und. in ihrem Berhältniffe 
zum Papft erörtert und fih in den höheren: Regionen bes 
wegt, die des Prebigerd dagegen mehr die Verfehrtheiten ſchil⸗ 

kei und befämpft, die durch den ganzen geiftlichen Stand hin= 
durch gingen und auch unter dem Volke die nachtheiligflen Wir- 
tungen bervorbrachten, fo iſt es gewiß nicht unangemeffen ,. die: 
felben bier zufammenzufaffen ‚. and zwar in ber Meihefelge, Die 


6 Ameitas Buch, Auclur Ehe. Zweltes Donptikhd. 

ſich von ſelbſt ergibt, Die des machtbegabten / aber der Nachwelt 
minder hekannten, Biſchofs zuerſt, die des einfachen, aber durch 
ſeinen Zuſammenhang mit der Umgeſtaltung des 16ten Jahr⸗ 
hunderts berichmteren Predigers in zweiter Ordnung. 


Der Biſchof von Worms, den wir meinen, iſt Matthaͤus 
von Eracomw!). Es ift von dieſem Wanne, der ungefähr ein 
halbes Jahrhundert, bevor Weſel in Worms auftrat, geftor= 
ben war, ſchon gelegentlich die Rede geweſen; aber da er nicht 
bloß als Kirchenfinſt, fondern. auch als Theologe, ja, nad 
Maaßgabe der Zeit, als reformatoriſcher Theologe bedeutend 
war, fe muͤſſen wir beſonders von ihm zu handeln. Matthaͤus 
war nieht, wie Manche 2), verleitet durch die Bezeichmung de 
Cracovia, angeben, ein geborener Pole, fondern er führte den 
Namen von Cracow als Sprößling eines eblen poutmerfchen 
Befchlechtes >). Über die Zeit feiner Geburt: und feine Eltern 
ift und nichts Näheres bekannt. Seine Studien. machte er höchf 
wahrfcheintich. in Prag und Paris *), Daß er, wie Zritheim 
angibt °), zur Zeit der Auswanderung der Deutfchen aus Prag 
und der huffitifchen Bewegungen in der Hauptftabt Böhmens 
gewefen, iſt umrichtig, denn als dieſe Dinge worfielen, wer 
Matthäus ſchon längfi von Prag entfernt. Wir wiffen nur, 
or er im J. 1384 auf einer erzbifchöflichen Spnöbe in Prag 


- 9 Über ihn {ft zu vergleihen Trichemius de scriptor. eoclos, c. 654. 
p. 153 und 154. ed. Fabric. und de scriptor. German. c. 124. Oudiuus 
commentar. de scriptor. eccles. T. III. p. 1110 und 1111. Schannat 
Hist. Episcop. Wormat. T. I. p. 407. Borzüglid aber 7Yalchii Monim. 
med. aev: II, 1. Praef. p. XIF— XXXVIII. und dad dort Gitirte, 

2).3.B. Eritheim de script. eceles. c. 66%. p. 153, vann Gonr, 
Gebner, Rob. Berius m a. - _ J 

3) Ein Mitglied dieſer Familie, Friedrig von Gracom, war ns 
ums 3. 1430 Dompropft zu Trier, Schaunat Hist. Episc. Wormat. T.I. 
p. 408. 

4) Oudinus Comment. de script. eccl. T. IH. p. 1110. 

5) De scriptor. eccles. c. 654. p. 154. Das ſcheint jedoch richtig, was 
Aritheim angibt, daß Mattbänd in. Vrag Magiſter wurde. 





7 


Weſel als Schriftſteller gegen die Berderbniffe bes Klerus ic. 337 
eine Rede Uber die Verbeſſerung dev Sitten des Klerus und 
des Volkes hielt 1). Auf beiden hohen Schulen, zu Prag und - 
Paris, trat Matthäus auch als Lehrer aufz in Paris fland er 
felbft ‚eine ‚Zeit Yang der theologifchen Facultät vor), Welche 
von beiden Univerfitäten er zulest als Lehrer geſchmuͤckt, ift nicht 
ficher zu entfcheiden; wir möchten glauben, Paris®), Von da 
wurbe er ald ein ſchon fehr ausgezeichneter Lehrer der Theologie 
und Prediger durch den wiffenfchaftliebenden Ehutfürft und Kaifer 
Ruprecht auf die unlängft gefliftete Univerfität Heidelberg gezö⸗ 
gen *). Indeß ſcheint feine akademiſche Thätigkeit in Heidelberg 
nicht gerade bedeutend, oder doch nicht von langer Dauer ge 
wefen zu feyn 5). Ruprecht, der ihm perfönlich in hohem Grade 
zugethan war, brachte ihn bald in andere Kreife der Thaͤtigkeit 
und Ehre; er wurde Ruprechts Kanzler, Canonicus zu Speter 
und 1405 unter Ruprecht3 Einfluß Bifchof zu Worms 6); bes 
ſonders aber gebrauchte ihn der Kaifer auch zu Gefandtfchaften, 
im Jahre 1403 an Bonifacius IX., vor weldem Matthäus 





'1) Pezius Thesaur. anecdot. T. I. praefat. p. 6. Maleh Monim. 
I, 1. praef. p. 15. u 

2) Boulaeus Hist. acad. Paris. T. IV. p. 975. 

3) Die Reihefolge, in welcher die meiften älteren Schriftfteller die von 
Matthäus befuchten Univerfitäten fegen, ift: zuerft Hrag, dann Paris, zus 
letzt Heidelberg; Dudinus ftelt Parls vor Prag, Allein es lag dem Meat- 
thaͤus näher, fi zuerft nad Prag zu wenden, und vermöge des Zufammen- 
hangs, in weldem die Univerfität Heidelberg bei ihrer Stiftung und in der ew« 
fton Periode ihrer Blüte mit Paris ftand, iſt es wahrfiheinfiher, daß Mat: 
thaäus von Paris, als daß er von Prag nad) Heidelberg berufen worden, 

4) Rupertus ordinavit et fovit Heidelbergense studium, colligens 
undecumque doctores et magistros potiores, Magistrum Matthaeum de 
Cracovia sacrae theolögiae professorem et praedicatorem eximium fecit 
episcopum ‚Vormatiensem. 'Theod. Engelhusii Chronic. in Leibnitii scri- 
ptor. rer. Brünsvic. T. II. p. 1136. 

5) Doch war er fange genug in Heidelberg, um auch einmal die Rector⸗ 
würde zu bekleiden. Die Hist, Univers. Heidelb. mscrpta fagt von ihm 
©. 39: Joanni Noyt in Rectoratu suecessit Matthaeus de Cracvvia, 
factus -postmodum Episcopus Wormatiensis. 

6) Schannat Hist. Episc. Wormat. T. I. p. 307 — 408. 
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zwei Achen hielt, im Ichee 1405 au Gueger XIL, bei weidhper 
Odegenkkit, wei vb wenig Weinthrintuhlet ht, Mat= 
thaͤus zum Carbinel cruaunt werben feya fell"), uud im Selle 
4409 auf das Com zu Pife. Bel nei) fein Surkdtuuuft 
von dieſer Ichten Bitten farb er (1410) in ferner beichöfndpem 
Stadt und wurbe im Dome begraben, wo ned) ein Eyiiaphimem 
feine Ruheflätte bezeichnet 2). Ratthaͤus von Eracomw verbaub 
mit feiner hohen Stellung Eigenfchaften, die im andy yerfam- 
liche Bedeutung gaben. Ausgeſtattet mit klarem umb ſicherera 
Geifte, wär er zugleich in der philofophifchen und theologifchen 
Schule wohlgebildet ?); zum Rubme des alademiſchen Lehrers 
sefellte ſich bei im aud) der eines trefflichen Predigers, und, ob⸗ 
wohl ein firenger, ja, wie es ſcheint, afcetifcher, Geiſtlcher — 
denn er war dem unlängfk entflandenen Birgitten - Drben ver⸗ 
bunden *) — hatte er ſich doch nicht minder durch feine Reifen 
und Gefandtfchaften, durch feinen Umgang mit Hohen unb Se⸗ 
singen eine reiche Menfchenfenntuig und Welterfahrung erwor⸗ 
ben. Namentlich konnte es ihm bei feiner Stellung als Biſchof 
und bei den wieberhohlten Miffionen nad) Italien, und zwar un⸗ 


1) Walch Monim, med. aev. II, 1. praef. p. 17 sqq. 

2) Schannas Hist. Episc. Wormat. T. L p. 408. 

3) Tritheim ſchildert ihn mit folgenden Worten: Vir in divmı 
scriptusis eruditus, secularis philosophiae non ignarus, ingenio promptus, 
eloyuio scholasticus ... magnam ab- omnibus doctrinae suae laudem com- 
meruit. 

4) Dudinus (Commentar. de scriptor. eccles. T. III. p. 1110.) be» 
zeichnet Matthäus als Sanctae Brigittae familiaris. Der Ausdruck familiaris 
Könnte fi zwar auch auf perfönlihe Bekanntſchaft beziehen: die heilige Bir- 
gitte (+ 1373) lebte noch, ald Matthäus ſchon herangewachſen war, und bei der 
Nähe von Pommern und Schweden wäre eine perſoͤnliche Berührung wohl 
denkbar s wird doch, wie ed jheint, unfer Matthäus aud einmal bezeichnet 
als Masthias de Begno Sueciae (Oudinus 1. 1. p. 1111.) ; allein vie ges 
wöhnlidiere Bedeutung von familiaris , wenn von einer Drbenöftifterin die Nee . 
iR (Du Cange Glossar. med. et inf. Latinit. T. IL. p. 398. =. v. Fami- 
lares) führt uns dod nur auf eine Verbindung mit deren Orden. Familiares 
bezeichnet ungefähr das, was man fpäter bei den Jeſuiten die Affiliirten des 
Drdens nannte, 


« 





Weſel nis Schriftfieller gegen bie Verderbniſſe bet Kierus ıc. 330 
ter deu bedeutendſten Werhältniffen, nicht an Kenatniß des obs 
mifchen Hofes und der gefammten Hierarchie fehlen. Dieß gibt 
feinen Xußerungen über diefe Gegenflände ein eigenthuͤmliches 
Gewicht, und von biefem Sefichtöpunct ans, ald Worte eine 
hochgeftelften, weltkundigen, aber zugleich ernften und frommen 
Prälaten, haben wir fie auch befonders zu würdigen. 

Unter der nicht geringen Zahl von Schriften nämlich, Die 
Matthäus von Eracow binterlaffen hat, die aber meift noch 
ungedruckt auf Bibliotheken liegen, befindet ſich vornehmlich 
eine, welche um ihrer Merkwuͤrdigkeit willen wiederhohlt herz 
auögegeben worden iſt, und, obwohl ein gewiffes Dunkel über 
ihrem Urfprunge ruht, doch fo gut in die Zeitverhältniffe, zu 
der Stelle eined deutfchen Bifchofd und zu der Perfönlichkeit un⸗ 
fered Matthäus, wie wir biefelbe kennen, paßt, daß wir nicht 
umhin fönnen, die zahlreichen und achtungswerthen urkundlichen 
Angaben, die auf feinen Namen lauten, für richtig zu halten"), 


« 1) Über die Schriften des Matthäus von Eracom handeln in 
den oben angeführten Stellen Tritheim, Shannat, Dudinud mb 
Wald, befonderd audführlid. die beiden Lezteren. Trit heim fagt (de 
script. ecel. c. 654.) : Scripsit multa praeclara opuscula, de quibus tanten 
pauca ad manus nostras pervenerunt. Vidi ejus ad Henrioum Episoopum 
Wormiensis [Wormatiensis] Ecclesiae non abjiciendum opus de praede- 
stimatione, et quod Deus onmia bene fecerit, oujus Dialogi interlocutores 
sunt peter et filius, quem praenotavit: Rationale divmorum operum 
Lib. VE. Außerdem gibt Tritheim an: De contractibus L. I. — De 
celehratione missae L. I. — Ad Episcopum Wormiens. L. I. — Episto- 
larım ad diversos L. I. — Sermones et eollatione. — Schannat 
(Hist. Ep. Worm. I. 408.) führt den Dialogus de praedestinatione und das 
‚ Rationale divin. operam als zwei verſchiedene Schriften auf und fügt dem 
tritheimiſchen Eataloge noch bei: Dialogus inter conscientiant et rationem. 
Dudinus (Comment. de script. eccl. XII. 1110.) beftimmt dieſe letztere 
Gärift noch näher ald Conflictus rationis et conscientine de sumendo vek 
abstinendo a. corpore Christi, redueirt die Titel: de Praedestione und Ra- 
tionale divin. operwr ſauch optfieiorum] auf eine Schrift, und erwähnt 
noch: Sermo de peccatis alienis und Sermones latini per eircwitun anni‘ 
[vieleicht au bei den Andern unter der alUgemeinen Aufſchrift Sermones be: 
griffen], ſowie ein durch die Bezeichnung des Verfaſſers, Masıhias de Regno 
Sueciae, zmweifelbaftes Wert: Expositio in Apocalypsin. Am bemeriind- 
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zwei Reben hielt, im Jahre 1406 an Gregor XII., bei welcher 
Gelegenheit, was jedoch wenig Wahrfcheinlichleit hat, Mat⸗ 
thaͤus zum Cardinal ernannt worden feyn fol ?), und im Jahre 
4409 auf das Concil zu Pifa, Bald nach feiner Zuruͤckkunft 
von dieſer legten Miſſion flarb er (1410) in feiner bifchöflichers 
Stadt und wurde im Dome begtaben, wo noch ein Epitaphium 
feine Rubeftätte bezeichnet 2), Matthaͤus von Cracow verband 
mit feiner hohen Stellung Eigenfihaften, die ihm auch perſoͤn⸗ 
liche Bedeutung gaben, Auödgeftattet mit klarem und ficherem 
Beifte, waͤr er zugleich in der philofophifchen und theologifchen 
Schule wohlgebildet °); zum Ruhme des afabemifchen Lehrers 

gefelite fich bei ihm auch der eines trefflichen Predigers, und, ob⸗ 

wohl ein fivenger, ja, wie ed feheint, afcetifcher, Geiftliher — 
denn er war dem unlängft entitandenen Birgitten⸗Orden ver- 

bunden +) — hatte er fich doch nicht minder durch feine Reiſen 

und Gefandtfchaften, durch feinen Umgang mit Hohen und Ge⸗ 

singen. eine reiche Menfchenfenntniß und Welterfahrung erwor= 

ben, Namentlich konnte ed ihm bei feiner Stellung als Biſchof 
und bei den wieberhohlten Miflionen nach Italien, und zwar un⸗ 


1) Walch Monim, med, aerv. II, 1. praef. p. 17 sqq. 

2) Schannat Hist, Episc. Wormat. T. I. p. 408. 

3) Tritheim ſchildert ihn mit folgenden Worten: Vir in divinis 
scripturis eruditus, secularis philosophiae non ignarus, ingenio promptus, 
eloquio scholasticus ... magnam ab- omnibus doctrinae suae laudem com- 


meruit. 

4) Dudinus (Commentar. de scriptor. eccles. T. II. p. 1110.) bes 
zeichnet Matthäus ald Sanctae Brigittae familiaris, Der Ausdruck familiaris 
koönnte ſich zwar au ‚auf perſönliche Bekanntſchaft beziehen: die heilige Bir⸗ 
gitte (+ 1373) lebte noch, ald Matthäus ſchon herangewachſen war, und bei der 
Käbe von Pommern und Schweden wäre eine perfönlide Berührung wohl 
denkbar; wird doch, wie ed ſcheint, unſer Matthäus aud einmal bezeichnet 
alö Matthias de Regno Sueciae (Oudirus 1. 1. p. 1411.) ; allein die ges 


wöhnligere Bedeutung von familiaris, wenn von einer DOrbenöftifterin die Nee . 


ift (Du Cange Glossar. med. et inf. Latinit. T. II. p. 398, =. v. Fami- 
"liares) führt und doch nur auf eine Verbindung mit deren Orden. Familiares 
bezeichnet ungefähr dad, was man fpäter bei den Jeſuiten die Affiliirten des 
Ordens nannte, 


« 
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Weſel als Schriftfieller gegen bie Varberbniſſe bet Klerus ıc. 330 
ter den bedeutendſten Wechältaiffen, nicht an Kenntniß des os 
mifchen Hofes und der gefammten Hierarchie fehlen. Dieß gibt 
feinen Xußerungen über diefe Gegenflände ein eigenthuͤmliches 
Gewicht, und von biefem Geſichtspunct ans, ald Worte eine 
hochgefteliten, weltkundigen, aber zugleich ernflen und frommen 
Praͤlaten, haben wir fie auch befonderd zu würdigen, 

Unter der nicht geringen Zahl von Schriften nämlich, Die 
Matthäus von Cracow binterlaffen hat, die aber meift noch 
ungebrudt auf Bibliotheken liegen, befindet ſich vornehmlich 
eine, welche um ihrer Merkwuͤrdigkeit willen wiederhohlt herz 
auögegeben worden ift, und, obwohl ein gewiffes Dunkel über 
ihrem Urfprunge ruht, doch fo gut in bie Zeitverhältniffe, zus 
der Stelle eines deutfchen Biſchofs und zu der Perfünlichkeit un: 
fered Matthäus, wie wir biefelbe kennen, paßt, daß wir nicht 
umhin können, die zahlreichen und achtungswerthen urkundlichen 
Angaben, die auf feinen Namen lauten, für richtig zu halten"), 


ı 4) Über die Schriften des Matthäus von Gracom handeln in 
von oben angeführten Stellen Tritheim, Shannat, Dudinud md 


Walch, befonderd ausführlih. die beiden Letzteren. Tritheim fagt (de 


script. ecel. c. 654.) : Scripsit multa praeclara opuscula, de quibus tanten: 
pauca ad manus nostras pervenerunt. Vidi ejus ad Henrioum Episoopum: 
Wormiensis [Wormatiensis] Ecclesiae non abjiciendum opus de praede- 
stmatione, et qnod Deus omnia bene fecerit, cujas Dialogi interlocutores 
sont peter et fliw, quem praenotavit: Rationale divinorum operum 
Lib. VIL Auperdem gibt Tritbeim an: De cmtraetibu L. IL. — De 
celehratione missae L. L — Ad Episcopum Wormiens. L. I. — Episto- 
larum ad diversos L. I. — Sermones et collationes. — Shannat 
(Hist. Ep. Worm. I. 408.) führt den Dialogus de praedestinatione und das 


Rationalo divin. operum als zwei verfähiedene Schriften auf -und fügt dem 


tritheimiſchen Eataloge noch bei: Dialogus inter conscientiam et rationem. 
Dudinus (Comment. de script. eccl. HI. 1110.) beftimmt viefe letztere 
Schrift noch näher als Conflictus rationis et conscientine de sumendo vel 
abstinendo a corpore Christi, vedusirt die Titel: de Praedestione und Ra- 
tionale divin. operun [au opifeiorum] auf eine Schrift, und erwaͤhnt 
noch: Sermo de peccatis alienis und Sermones latini per eircwitum anni‘ 
ſvielleicht au bei der Andern unter ber allgemeinen Aufſchrift Sermones be⸗ 
griffen], ſowie ein durd die Bezeichnung des Werfaflere, Masıhias de Regno 
Sueoige, zweifeibaftes Werk: Expositio in Apocalypsin. Am bemerkend⸗ 
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Dieſe Schrift handelt von ben Unſauberkeiten ber roͤ⸗— 





mertheſten aber ift, daß Dudinus, der auch von den Handſchrift en der 
cracowſchen Werke die ausführlichſten Notizen gibt, die reformatoriſche 
Shriftds Matthäus de Squalorıbus curiae Romanae ohne Bedenken 
aufführt, welche Tritheim und Schannat aus leicht begreiflihen Gründen übers 
gehen. Über die Ahtheit diefes Tractates handelt fehr befriedigend Wald 
in der Borrede zu den Monim. med. aerv. II, 1. p. XXI—XXXU. Die 
Hauptyuncte zur kritiſchen Beurtheilung derfelben find folgende: Gegen die 
Anfaffung des Tractates durch Matthäus von Eracom feinen vor⸗ 


nehmlich zwei Gründe zu fprehen: 1) daß Flacius denfelben in einer Hand⸗ 


frift einem andern Berfaffer, Dr. Lurgen, zugefärieben fand, Catalog. 
test. verit. Lib. XVII. t. II. p. 8831. 2) daß im Laufe der Schrift Meh⸗ 
rered erwähnt wird, was einer fpäteren Zeit angehört, wie die Päpfte Jo⸗ 
hann XXIH. und Martin V., die Schrift von Peter d'Ailly de potestate 
ecclesiastica, und zwar von ihm als Gardinal, was er erft 1411 wurde, und 
Ehnties. In Betreff des Erſten nun ift zu erinnern, daß Flacius in an⸗ 
dern Handfhriften au den Namen des Matthäus von Cracow fand, und 
dag es viel wahrfcheinlicher ift, ber Name Lurgen fey dem Werke ohne gehörigen 
Grund vorgefegt, ald der Kame Mattbäus von Cracow. Der Bildef 
von Worms felbft Fonnte Urſache genug haben, feine Schrift unter angenomme- 
nem Ramen auögehen zu laſſen, und wenn dieß auch nicht der Fall war, ſo 
konnten in der Folge Andere im Intereſſe der Kirche oder der Curie für gut 
finden, dem Namen des Biſchofs einen gänzlich unbekannten zu ſubſtituiren. 
Wie man dagegen ohne Hiftorifche Bafis dazu gefommen feyn follte, das Werk 
nach Matthäus von Gracomw zubenennen, läßt ſich weniger begreifen. Auch 


Isuchtet ein, daß Matthäus bei dem Aufenthalte in Paris die von ihm Horgen. 


tragenen Überzeugungen ſich leicht aneignen Eonnte. Was dad Amweite, die 
Anachronismen, angeht, fo ſteht diefen die fehr entſcheidende Stelle cap. 18. 
p- 79. gegenüber, in welder der Verfaſſer aufs beftimmtefte fagt, daß er 
zur Zeit des Schisma's, alfo vor dem piſaniſchen oder doch vor dem koſtnitzer 
Goncil, fhreibe. Hier haben wir nur die Wahl: entweder anzunehmen, daß 
jene Anachronismen dur fpätere Zufäge, etwa zur Zeit des badler Concils, 


an weldhed Exemplare den Schrift gefandt wurden, entitanden feyen, oder daß. 


bie Stelle, in welcher die Abfaflung der Schrift in die Zeit des Schisma's ger 
fegt wird, fpdter und fälfhlih Hinzugefügt ſey; umd aud bier ift das Grftere, 
was zur Autorſchaft des Matt haͤus von Cracow paßt, das Wahrfcheinlichere. 
Denn zur Antedatirung des Tractates war keine Veranlaſſung vorhanden, wohl 
aber zur fpäteren Hinzufügung ſolcher Außerungen, welche auf die neueften Zeit⸗ 
gerhältniffe Rückſicht nahmen. Auch fehlen in einer wolfenbüttelere Handſchrift 
alle Stellen, welche auf eine fpätere Abfaffung der Schrift, nah Matthäus 


Weſel als Schriftſteller gegen die Verberbniffe bed Klerus ꝛc. 341 
miſchen Curie), und ihr weſentlicher Inhalt iſt fob 
gender : 

RWenn Mofes ein Wunder gefehen, den Buſch, welcher 
brannte und doch nicht verbrannte, fo glaubt Matthaͤus 2) 
ein noch. größered Wunder zu fehen: die Geiftlichfeit, wie fie 
feit langer Zeit in einer, von maͤchtigem Winde genährten, 
Flamme brennt und doc) nicht verzehrt wird, Jenes ſchien nur 
der Natur, dieſes fcheint auch der göttlichen Gerechtigkeit zu wi: 
derſprechen. Matthäus meint, die Sache ſey fo auffallenp, daß 
Alles darüber in Bewegung gerathen müffe; und doch findet er 
bie Zeitgenoffen ruhig und unbekümmert, Um fi zu überzeus 
gen, daß er nicht träume, will er feine Wahrnehmungen auch 
Andern vorlegen. 


— 


Um einen ſchlimmen Zuſtand zu beurtheilen, ſagt Mat; | 


thaͤus), muß man eine Flare Vorſtellung vom entgegenge: 


fegten guten haben und namentlich von der Grundlage, aus der 


bas Gute, wie aus feiner Wurzel, hervorwaͤchſt. Nun ift aber 
der apoftolifche Stuhl und die römifhe Curie die Wurzel bet 
ganzen Kirche: ber römifthe Stuhl iſt berufen, Gefege zu geben, 
die geiftlichen Güter zu verbreiten, die Schlechten zurecht zu weis 


fen, ‚die Irrenden zu leiten, das Lafter zu verfolgen, die Unter: 


druͤckten zu vertheidigen; ex iſt [feiner Beſtimmung nach] ein 
Meifter und Diener alled Guten, ein Beifpiel der Sitten und 
Vorbild des’ Handelns, und auf ihn wird in biefen Dingen. von 


ode, hindeuten‘ (Walch L 1. p. XXVIL) Dazu fommt dann der entſchei⸗ 
dende diylomatifhe Grund, daß in einer Reihe alter Handſchriften (I. Du— 
dinus und Walch) der Name des woͤrmſer Biſchofs dem Werke vorgeſetzt iſt. 
Die Schrift iſt übrigens ſchon vor Walch zum Drucke befoͤrdert durch Wolfg. 
Wiffeburg in Verbindung mit Petri de Alliaco Canonibus de emenda- 
tione ecclesiae Basil. 1551 und durch Edw. Bromn im Appendix ad 


Ort. Gratii Fascic. rerum expetendarum et fugiendarum Lond. 1690, 


p. 584 — 607. 

1) Tractatus de squaloribus Romanae Curiae in W/alchii Monim. 
med. aev. Vol. II. fasc. 1. p. 1 — 100. 

2) De squalorib. Rom. Cur. Introductio. 

3) De squalorib. c. 1. 
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allen Selten zurüdigegangen. Betrachten wir nun aber 1) daS 
äußere Thun des römifchen Stuhled und fehließen von biefem 
auf das Innere, fo zeigt ſich Die aͤußerſte Vernachlaͤſſigung deſſen, 
was der Kirche noth thut. Zur Förderung jener rein geiſtlichen 
Intereffen wird faſt nie ein Eonfiftorium gehalten, oder, geſchieht 
ed einmal, fo hat es keinen Nachdruck und Erfolg. Dagegen, 
wenn es fi um zeitlichen Schaden oder Bortheil handelt, fo 
treten die firengfien Urtheilöfprüche und Strafen ein. Auf bie 
Beſetzung ber geiftlihen Stellen und die damit verbundenen 
Bortheile wird alle Zeit verwendet, und ba ift kaum irgend Eis 
ner fo lafterhaft und anſtoͤßig, der nicht, wenn ed Ruben bringt, 
zu sinem Kirchenamte zugelaffen würde, aber an bie Beſſerung 
folder Menfchen, an die Austottung der Keberei u. ſ. f. denkt 
keiner von den Maͤchtigen. 

Damit nun aber niemand glaube, es muͤſſe fo ſeyn, unters 
ſucht Matthaͤus 2) das Recht des roͤmiſchen Stuhles 
zur Beſetzung ber höheren kirchlichen Stellen und 
ber Beneficien, bie unter bem Patronate geiftlicher Perfonen 
fiehen. Er leugnet diefe Befugniß und findet darin eine Beeins - 
trächtigung des altbegründeten, gefeßmäßig geregelten, Wahls 
rechtes der Kapitel, fo wie der Privilegien der Biſchoͤfe und an⸗ 
berer Würbeträger ber Kirche, denen die Befeßung der niebern 
Stellen zuftehe. Wolle man fagen, ed fey bieß zur Beflrafung 
ber Kapitel und Prälaten gefchehen, bie ihr Wahls und Pro⸗ 
vifionsrecht nicht gut ausgeübt, fo erwiedert der Bifchof von 
Worms, daß alddann dieſes Recht auch der roͤmiſchen Kirche 
entzogen werden müffe, denn fie mache ed nicht beſſer; auch fey 
nicht denfbar, daß alle Prälaten von ihrem Rechte einen ſchlech⸗ 
ten Gebrauch gemacht, und, wenn ed manche gethan, fo fey die 
Aufgabe eined gerechten Richter nicht, dem ganzen Stande 
wohlerworbene Rechte zu entziehen, fondern deren Misbrauch 
zu hindern, Es frägt ſich aber auch, fahrt Matthäus fort, 
ob der römifche Stuhl, da er anfing, Stellen zu befegen, glaubte 
9) De squalor. c. 2. Ä 

2) Ebendaſ. vom Zten Kapitel an. 





Weſel als Schriftfteler gegen die Verberbniffe des Klerus ıc. 343 
und ob er noch glaubt, daß er es befler thun könne, als bie Wis 
fhöfe, Prälaten und Kapitel? Glaubt er ed nicht, fo iſt es der 
größte Wahnſinn, bie Gewalt einer fehlechten Beſetzung an fi 
zu reißen und fowohl den Stellen, ald ben babei betheiligten 
Perfonen alles das Gute zu entziehen, was aus einer befferen 
Belebung hervorgehen kann; glaubt er es aber, fo liegt darin 
eine flarfe Anmaaßung !), denn menſchlicher Weife kann der roͤ⸗ 
miſche Stuhl nicht fo viel wiffen von den Verhältniffen der Bid: 
thümer, Kloͤſter, Beneficien und einzelnen Perfonen, worauf 
doch Alles ankommt, als diejenigen, die fi an Ort und Stelle 
Über dieß Alles unterrichtet haben. Wollte man fagen: es fey 
mehr Wahrfcheinlichkeit,, daß ber Papft die Stellen gut befegen 
wolle, und baß er mehr Fleiß darauf wende, ald die Bifchöfl 
und Prälaten, fo antworte ich: im Gegentheil, es ift wenigen 
wahrſcheinlich, daß alle Biſchoͤfe fchlecht feyen, ald ein einzels 
nen Menfch; gefchähe es aber, daß der Papft einen uͤbeln Witz 
len hätte, was auch nicht unmöglich ift, fo wäre dann das 
- Ganze ind Verderben geftürzt, Dieß ift aber von allen Biſchoͤ⸗ 
fen nicht wahrſcheinlich, weil unter diefer Vorausfegung die 
ganze Kirche zerftört wäre, was nicht glaublich ift, weil bie 
ganze Kirche und Gemeinfchaft ber Gläubigen, die von den Bi: 
ſchoͤfen repräfentirt wird, nicht irren kann. Auch der größere 
Fleiß kann nicht auf Seiten des Papftes ſeyn; denn hätte ex 
auch den guten Willen dazu, fo fehlt ihm doch bei dem unver⸗ 

gleichbar größeren Gefchäftsfreis und bei dem Mangel an Kennta 
niß ber einzelnen Verhältniffe die Möglichkeit, denfelben zu bes 
thaͤtigen; find dagegen die Bifchöfe bei befferer Kenntniß der 
Verhältniffe wirklich forglos und nachlaͤſſig in den Beſetzungen, 
fo follte ihnen nicht bloß das Befeungsrecht entzogen werben, 
fondern ihre ganze Gewalt. Daß man ihnen aber bie viel wich⸗ 
figere Sorge für bie Seelen läßt und nur die Befehiing ber 
- Stellen nimmt, erwedt ſtarken Verdacht, daß es fich dabei nicht 
um bad Heil der Seelen, fondern um die Einkünfte handelt 


1) magna praesumtio. 
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Aus reiner Bruberliebe und Froͤmmigkeit aber, um die Präla= 
ten von Sorgen und Gefahren zu befreien, wird doch wohl den 
römifche Stuhl die Beſetzung ber Stellen nicht auf ſich genom⸗ 
men haben? Denn die wohlgeoronete Liebe fängt bei fich felbft 
an und liebt den Nächften nur fo viel als fich felber; eine ſolche 
Liebe aber liebte den Nächften mehr ald fich und wäre daher uͤber⸗ 
trieben, unvernünftig, abfurd; auch wäre das eine wunderliche 
Frömmigkeit, die fich felbft eine Gefahr zumendete, welche fie 
dem Bruder nicht wünfcht, zumal wenn ed auch noch auf Uns 
koſten der Kirche gefchähe, 

Gefegt aber auch 1), wiewohl nicht zugegeben, ber Yapfl 
bätte ein allgemeines Befeßungsrecht, was wäre das Gute, Das 
daraus entforänge? Es fcheint, Daß dadurch nur mannichfache Übel 
in die Kirche gebracht worden und täglich gebracht werden. - Die 
Seiftlichen werden nußlos in große Koften, Mühen und Gefahren 
geſtuͤrzt. Es wird in ihren Gemüthern ein weltlicher Eifer und 
haſtiges Sagen nach Stellen entzündet, Der Ehrgeis, bekommt 
gewaltige Nahrung. Der Eine hofft auf den Tod des Andern, 
vielleicht fogar Mehrerer, deren Stellen ihm zugefagt find, Es 
entfteht Daraus eine Mafle non Streitigkeiten, Verwickelungen, 
und neuen Beflimmungen der Curie, bie immer wieber gedeutet, 
geändert, zurüdgenpmmen werden, fo daß, was vor einem 
Sabre galt, heute aufgehoben und verbammt wird und Alles bei 
benen, welche die Eurie leiten, ins. Wanken geräth, Der apo⸗ 
ſtoliſche Stuhl felbft fagt, daß viele Gnaden ohne zureichende 
Urfache ertheilt worden, er macht eine Menge Klaufeln, legt 
Stillſchweigen auf, nimmt früher Zugeflandenes wieder zuruͤck, 
teformirt, annullirt, caſſirt; ich wage nicht zu fagen: mit Falſch⸗ 
beit und Lüge, ich kann aber auch in Wahrheit nicht fagen: ohne 
Falſchheit und Lüge, Sollte ich kuͤhn reden, ich wuͤrde es Be 
trug nennen, daß jemanden eine verliehene und mit großen 
Koften erworbene Stelle wieder entzogen wird, benn nichtä ver⸗ 
abfcheuen die Rechte mehr, ald daß jemanden fein Recht durch 


1) De squalor. c. 4. | 
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Taͤuſchung entzogen wird. Und wenn folche Zurüdinahme auch eins 
mal mit Recht gefchteht, warum wiederhohlt fich immer der naͤm⸗ 
liche Ball, als um aufs Neue Geld zu gewinnen? Wie Dieß auch 
zugehen mag, das weiß ich: es erwächft daraus ein ſolcher Anſtoß 
und für die römifche Curie eine ſolche Schmach, daß ihre Hands 
lungen wie Kinderfpiel und Unfinn geachtet werden.  E8 bient 
den Laien zur Verhöhnung des ganzen Klerus. Kräftigere Maͤn⸗ 
ner aber, die dieß ſchmerzt, muͤſſen ihre Augen nieberfchlagen, 
ſchweigen und vor Schaam bavongehen, ober dieſe Verirrun— 
gen, damit fie biefelben nicht zu billigen fcheinen, offen ein: 
geſtehen. 

‚Um nun al dieſem Skandal und Übel, wodurch fo viele 
Mürdige vom geiftlichen Stande abgehalten und fo viele Nicht: 
wuͤrdige hineingebracht werben !), zu begegnen,. müßte man, 
meint Matthäus von Eracow?), wieber zurückkehren zum 

früheren Rechtözuflande und die Erfpectativen gänzlich aufheben, 
die Stellen’alfo nur dann befegen, wenn fie wirklich erledigt find; 
und wenn man dagegen erinnere, es winden alödann Viele um 
eine Stelle nach Rom laufen, aber Alle außer Einem vergeblich, 
und fo werbe berfelbe Übelftand doch wiederfehren, fo gebe es 
auch dagegen ein einfaches Mittel, nämlich daß man, wie es 
auch früher gewefen, die Belebung den ordentlichen Behörden 
uͤberlaſſe. Die Einwendungen, die man Dagegen erheben möchte, 
befeitigt er ernſt und wigig, aber immer treffend, Sagt man 
ihm: die Bifchöfe würden die Stellen ihren Vettern, Verwand⸗ 
ten und Dienern geben, fo frägt er Dagegen: ob es beffer wäre, 
wenn bie Verwandten der Gardindle und anderer Eurialiften die 
Stellen befämen, als die der Bifchöfe? — fordert aber zu: 
gleich, daß man der Kirche gute Bifchöfe gebe, und fagt ganz 
richtig: wenn man dieß als ſchwer bezeichne, fo müffe man zu⸗ 
geben, daß es dem Papfte noch unendlich fhwieriger fey, bei 
taufend und mehr Perfonen [in einer bifchöflichen Diöcefe) eine 
gute Wahl zu treffen, ald bei der Einen Perfon des Biſchofs. 


41) Siehe den Schluß des Atın Kapitels und oben ©. 199. 
2) De squalor. c. 5. 
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Wollte ihm Einer, der die Sache ſehr aͤußerlich naͤhme, einwen⸗ 
ben: wenn der Papſt nichts mehr zu ertheilen hätte, fo würbe 
man ſich auch nichts mehr ulm ihn bekuͤmmern, man würde ihre 
nicht achten und auffuchen und er koͤnnte felbft in die Lage kom⸗ 
men, be Lebensunterhaltes zu entbehren, fo entgegnet er 1): 
bie Ehrerbietung, welche dem Papft allerdings im höchften Grabe 
gebührt, muß eine wahre feyn d. h. fie muß fih auf entſpre⸗ 
chende Eigenfchaften gründen, auf Gerechtigkeit, Milde, Hei⸗ 
ligkeit und Guͤte; fucht er durch andere Mittel, 5,3. dur) Ges 
walt, ſich Ehre zu verfihaffen, fo ift das nicht wahre Ehre, ſon⸗ 
bern Tyrannei; wenn er aber Gerechtigkeit uͤbt, Vergehen bes 
ſtraft, alle heiligen Obliegenheiten feine® Amtes erfüllt, dann 
wird e3 ihm auch an wahrer Ehre nicht fehlen, und wenn er fo 
. fein Brot zu verdienen fucht, fo wird Gott, der die Seinen nicht 
verläßt, ed auch feinem Statthalter nicht fehlen laſſen. Die 
bisherige Prarid dagegen, was hat fie bewirkt? Nichts als ein 
Gewebe von Simonie?); die Simonie aber ift eine Ketzerei 
und eine nicht gewoͤhnliche, fondern fehr ſchwere Sünde, die Je⸗ 
ben, ber fie treibt, der Snabe beraubt und in ben Stand der 
ewigen Verdammniß febt; fo daß der Papſt und Alle, die beim 
Verkauf der Stellen Dienfte leiften, im Stande der Verdamm⸗ 
niß leben, dent die Simonie fo treiben unb pflegen, wie es bei 
der Curie gefchieht, ift nicht etwas Zufaͤlliges oder aus Leichtſinn 
Hervorgehendes, fondern es ift überlegt, abfichtlih, zur Gewohn⸗ 
heit geworden und darum unverzeihlih, Diefe Behauptung, 
fagt Matthäus, wird Manchem zu hart. vorfommen und id) 
feibft bin anfänglich nicht bloß vor dem Worte, fondern felbft vor 
dem Gedanken erfehroden 3), Allein es ift gewiß*), daß der, 
welcher fich beim Papfte bewirbt, das Recht erlangen will. auf 
eine geiftliche Stelle oder Würbe, alfo auf etwas Geiſtliches, und 
daß der Papft ihm dieß überträgt entweder unmittelbar, ober 


1) De squalor. c. 6. . 
2) Ebendaf. c. 7. Vergl. oben S. 199. 
3) Ebendaſ. c. 8. 
4) Ebendaſ. c. 9. 
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durch einen Dritten; dieß geſchieht aber nicht, wenn nicht ets 
was Zeitliches von ber einen Seite gegeben, von ber andern 
ergpfangen, ober darüber ein vollkommen ſicherer Contract abges 
fchloffen worden iſt. Alſo, fo viel an ihm liegt, verkauft jener 
und diefer kauft Geiſtliches, und da die Simonie befteht in dem 
Willen, etwas Geiftliched oder mit Geifllichem Zufammenhäns 
gendes zu verlaufen ober zu kaufen), fo find Beide Simoni⸗ 
flen, und gleicherweife find e8 Alle, die ſich dabei als Mittlet 
gebrauchen laſſen und diefes ſchaͤndliche Weſen mit Bewußt⸗ 
feyn fördern helfen, ... Und wie viel Verderbliches geht auch 
noch aus diefer Prarid hervor 2)! Die Gemeinden werben mit 
ſchlechten Prieftern betrogen; das geiftliche Amt wirb gemids 
braucht; tüchtige und gottesfuͤrchtige Männer bleiben davon 
ausgeſchloſſen; ja felbft Die Univerfitäten und Schulen ?) ges 
tathen in Verfall, weil Eräftige und wiffenfibaftliche Leute, die 
ihr Vermögen und ihre Kräfte an das Stubium geſetzt haben, 
auch hier nicht befördert, fondern gegen Nichtswuͤrdige, welche 
die gangbaren Künfte gebrauchen, zuruͤckgeſetzt werden. Natürlich 
ziehen fich dann Andere, die wahrnehmen, daß nicht die Tugend, 
fondern das Laſter belohnt wird, vom Studium zurüd und bie 
Wiffenfchaften gerathen dermaaßen in Abnahme, daß es ſchwer, 
ja vielleicht unmöglich, feyn wird, fie wieder emporzubringen: 
ein unermeßlicher Schaben fuͤr die Kirche, die zur Leitung Ihrer 
felbft gelehrter Männer gar nicht entbehren kann. 

Nun geht Matthäus noch auf die fophiftifchen Entſchul— 
digungen ein, die von den Eurialiften für bie Simonie 
vorgebracht wurden. Die Behauptung, daß der Papfl gar Feine 
Stmonie begehen Fönne, feheint Ihm mit Recht Feiner Wider: 
legung bebfrftig*), Die Bemerkung: ber Papft nehme das 


1) De squalorib. c. 13. p. 56. 

2) Ebendaf, c. 9. gegen Ende, 

3) Studia generalia et particularia. 

4) De squalorib. c. 11. Matthäus fagt dagegen: „Da ein Apoſtel 
Ghriftum verkaufen Fonnte, fo kann gewiß aud ein apoftolifher Marn das 
Sacrament des Leibes Ehrifti verkaufen.’ 
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Geld nicht fuͤr die Stelle, ſondern fuͤr ſene Muͤhe — wofuͤr nach 
Matthaͤus Meinung der Papft ſich etwa einen Gulden koͤnnte 
geben laffen — kommt ihm!), gewiß auch mit vollem Reife, 
baͤuriſch und eines fo hohen Fuͤrſten unwuͤrdig vor. Eine -britte 
Entfchuldigung dagegen: der Papſt fey Here von Allem, bes 
fonderd aber von den Geifllichen und ihren Beneficien; wenn_er 
alfo von diefen etwas nehme, fo nehme er es nicht für Erthei- 
kung des Benefictums, fondern von dem Seinigen und ald Geiz 
niges — gibt ihm zu bebeutendern Erörterungen Anlaß 2). 
Matthäus räumt ein, daß der Papſt Herr von Allem ſey, 
Herr nicht bloß aller Kleriker, fondern, ald Statthalter Chrifti, 
aller Ehriften, ja aller zum Chriſtenthume Berufenen; aber Herr⸗ 
ſchaft ift ihm in dieſem Falle nichts Anderes, als eine gewiffe 
Wuͤrde und hervorragende Stellung 2), vermöge beren Einer 
Autorität und Gewalt hat Über Andere, und diefe ihm, aber 
nur in beftimmter Beziehung, unterworfen find. Er unterfchei- 
det verfchiedene Arten der Herrſchaft: die des Mannes über das 
Weib, des Vaters über die Kinder, des Herrn über den Scla⸗ 
ven, und ebenfo des Papftes über einen freien Zürften, einen 
Vaſallen der Kirche, einen Kleriker, einen Diener feines Pala⸗ 
fies, Gott allein, fagt er, iſt unumfchränkter Herr über Alles, 
alle übrige Herrſchaft iſt heſchraͤnkt. Kein Menfch, auch der 
Papſt nicht, hat mehr Gewalt, ald ihm von Gott gegeben iſt. 
Die erſte Beſchraͤnkung in Beziehung auf ben Papſt Liegt 
- darin, baß er als oberfler Stellvertreter Chrifti eingefegt iſt. 
Dieß fchließt in fih, Daß er zur Erbauung beflimmt ift, nicht 
zur Zerſtoͤrung. Ex hat daher Feine Gewalt, irgend etwas zu 
thun, von dem er weiß oder wiffen ſollte, daß es zum Schaden 
der Kirche ober zur Zerflörung des gemeinen Weſens gereiche, 
daß es ein fchlechtes Erempel oder Anftoß gebe, Damit aber 
der Papſt dieſes Ziel ficher verfolge, iſt ihm noch eine andere 
gefeslihe Beſchraͤnkung gegeben, nämlich das: Evange: 
1) De squalorib. c. 14. 

2) Ebendaſ. c. 16. 


3) praeeminentia. 


. 
e 
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lium und der ganze Kanon ber ‚heiligen Schrift, fo wie die Con⸗ 
cilien, die in ber Kirche feierlich angenommen worden find, Und 
weil. einem einzigen Menfchen nicht möglich ift, von allem bie- 
ſem Einſicht, Kenntniß und ftete Erinnerung zu haben, fo. if 
der Papft auch von biefer Seite befchränft und verpflich⸗ 
tet, ſich für-einen fehlbaren (mangelhaften) Menſchen 1) zu hals 
ten und für vielfach unzulänglich zu einer ſolchen Herrfchaftz er 
muß daher Rath fuchen und, annehmen, und zwar von guten und 
weifen Rathgebern. Denn wie hätte der Herr, der die Kirche 
mit feinem Blut erfauft, wollen können, daß diefelbe ein ein- 
zelner Menfch, der möglicher Weife unwiffend und uͤbelwollend 
feyn kann, jedenfalld aber trüglich und irrthumsfaͤhig ift, bloß 
nad) feinem eigenen Kopfe regiere? Geſetzt alfo auch, die kirch⸗ 
lichen Stellen und Beneficien gehörten wirklich dem Papfte, fo 
kann er davon nur Gebrauch machen innerhalb der Schranken, 
bie. feiner Herrfchaft gefebt find, alfo nach der Norm der Schrift, 
zur Erbauung der Kirche, aus vernünftiger Urfache und in ges 
höriger Form. In der Schrift nun?) fleht Fein Wort davon, 
daß der Papft die Beneficien zurücbehalten oder in feinen Beus 
tel verwenden folle. Zur Erbauung der Kirche gereicht es auch 
nicht, denn es verdrängt Die Armen, die Chriflus zum Funda⸗ 
mente feiner Kirche gemacht hat, wie tüchtig fie auch ſeyn moͤ⸗ 
gen, von den Stellen, und befördert Geig und Habfucht. Und 
behaupten, daß die Kleriter, hohe und niebere, fo felavifch ab⸗ 
haͤngig und Fäuflich feyen, daß der Papft ohne alle Rechts⸗ 
ordnung fie ihres Vermögens berauben und zu nichte machen 
Eönne, was heißt das anders, als die priefterliche Wuͤrde er⸗ 
niedrigen, ben Klerus und das Sacrament ber Verachtung 
preisgeben ? 

Ohne Bedenken gefleht zwar ber freimuͤthige beutfche Bi: 
fehof ?) dem Papfte zu, daß er, fo gut wie ein Fuͤrſt, das Er⸗ 
forberliche haben müffe, um anſtaͤndig zu leben und das gemeine 


— — — — — 


1) hominem defectuosum — der für fih allein nit zureidt, 
2) De squalorib. c. 17. 
3) Ebendaſ. c. 18 
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Weſen zu beſorgen, aber ex will, bafı dieſe Summe auf mär- 
dige Weife, nicht durch fimoniflifche Verträge, Taͤuſchung und 
Betrug aufgebracht werbe, und wenn man ihm einwendet: es 
gehe nicht wohl anderd, der Papft muͤſſe auf jede Weiſe zufehen, 
wie er zu dem Seinigen komme — fo entgegnet er: iſt Die Be⸗ 
duͤrftigkeit des Papſtes wirklich fo groß und geht er nit viel- 
mehr auf das Sammeln von Schäßen aus, fo braucht er nur, um 
auf gottgefälligere Art Geld zu erhalten, bie Präloten zuſemmen 
zu berufen und mit diefen zu berathen; ſollten freilich diefe nicht 
kommen wollen, „fo gefchähe e8 der römifchen Kirche ganz recht, 
weil fie durch Unterlaffung der heiligen Goncilien die Prälaten 
entwöhnt hat, Es ift ein gerechtes Gericht, daß, feit Die römifche 
Kirche ohne Rath Anderer regieren will, diefe ihr auch weniger 
beiſtehen. Aus diefer Vernachlaͤſſigung der Concilien 
ift vieles Üble in der Vergangenheit und Gegenmart entfprun= 
gen, und wenn nichts Anderes, fo Doch Diefed verberbliche Schisma, 
welches feit fo vielen Jahren die Chriftenheit in Finſterniß und 
Schreden hält, Wären, wie fonft, allgemeine Sansilien be> 
sufen, ed wäre längft gehoben 1).“ 

Noch findet Matthäus zum Schluffe einen wichtigen 
Punct der Befprechung bebürftig, die Behanptung: daß, wenn 
bier Feine Rechtfertigung, doch auch Fein Widerfiandb und 
Beine Beftrafung denkbar fey. Manche Zeitgenoffen naͤm⸗ 
lich, welche die Fehler der Paͤpſte einfahen, aber doch auch die 
unbedingte Autorität des Papſtthums aufrecht erhalten. wollten, 
fagten: wenn ber Papſt auch fehlt, fo muß man ihm boch ge: 
borchen und kann ihm nicht widerſtehen, ja man darf über ihn, 
ken Stellvertreter Chrifti, nicht einmal urtheilen; nicht. die lies 
ber haben zu herrſchen über das Haupt, ſondern dad Haupt Über 
bie Glieder, und, wenn Jeder über die Handlungdweife der Praͤ⸗ 
laten urtheilen und ihnen nad) Gutbefinden widerſtehen bürfte, 
welche Seltung hätte dann noch ihr Amt? Hier unterfcheibet 

1) Diefe Stelle zeigt aufs deutlichſte, daß der Tractat vor dem Goncil zu 
Piſa, alfo vor 1409, geſchrieben iſt. ; 
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nun Matthäus!) ein zwiefaches Urtheil, ein rein innerliched 
in den Gemuͤthern, und ein Öffentliches gerichtliches, Dem ers 
fteren, fagt er, kann niemand, ber Öffentlich handelt, auch ber 
Yapft nicht entgehen; dad zweite ald wohlbefugte Entfeheidung ?) 
über Perfonen und Handlungen iſt vorzugsweife hohen Richtern 
und Prälaten und auf eminente Weife dem Papft anvertraut. 
Hier hat der Untergebene den Höheren nicht zu beurtheilen, ja 
auch die Gemeinſchaft nicht, fo lange ein Hoͤherer da ift, dem 
bieß rechtmäßig zukommt und der Gerechtigkeit üben will, Wenn 
aber Feiner da ift, der hierzu die Befugniß oder den Willen hat, 
dann Fann die ganze Gemeinfchaft, oder es Finnen bie, welche fie 
repraͤſentiren, denjenigen beurtheilen und richten, ber nefeblt 
bat, in dem, worin er gefehlt hat und fich unverbefferlich ers 
weiſt. Zräte nun biefer Fall beim Papft ein?), fo wäre, da 
er niemanb über ſich hat, Die Kirche oder ihre Repräfentation, - 
was auch die Schrift beftätigt *), berechtigt, über ihn zu urtheis 
In, Die Kirche hat ihre Macht und Ehre unmittel- 
bar von Gott, fie ift aufs unmittelbarfte verbunden mit ihrem 
Bräutigem Chrifto, fie wählt den Papft, und wenn ber Papft 
mit Chrifto verbunden ift, fo iſt er es wefentlich nur als Glied, 
Diener und Sohn der Kirche, denn ohne fie wäre er gar nicht 


entſtanden und wäre überhaupt nichts. Wird der Papft um feis 


ned Amtes willen, fen ed aus Schmeichelei oder Devotion, 
Bräutigam, Herr und Haupt der Kirche genannt, fo iſt die 
immer nur uneigentlich zu verflehen, denn. die Kirche hat nicht 
zwei Häupter, fondern nur Eines: das ift Chriſtus, nicht fein 
Stellvertreter, den Chriſtus nur zum Hüter feiner Braut beſtellt 
bat, der nur in ſofern Haupt genannt wird, als er bad oberfie 
Glied ift, nicht an und für fi, fondern un: feines Amtes wils 
len. Zwar fagt der Apoftel mit Recht: wer fich der Gewalt 
wiberfeßt, der widerflvebt der Ordnung Gottes — aber der Papft 

1) De squalorib. c. 20. | | 

2) autoritativa definitio. 

3) De squalorib. c. 22. 

4) Matth. 18, 17. 
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bat Feine Gewalt, fehlecht zu regieren ober zu zerflören; wer 
ihm hierin wibderfteht, der widerftrebt nicht der Gewalt, ſondern 
dem Misbrauche der Gewalt, alfo auch nicht der Ordnung Got: 
tes, weil der Misbrauch nicht von Gott iſt. Ebenfo wenig trifft 
hier das Wort ded Apoſtels: niemand foll über einen fremden 
Knecht urtheilen — denn der Papft ift der Kirche nicht fremd, 
er iſt ihr Sohn, Diener und Hüter; iſt er ihr aber: wirklich 

“fremd, fo ftößt fie ihm auch mit Recht von fi. Auf die Ein= 
wendung ferner: bie Untergebenen follen nicht urtheilen über 
die Oberen — entgegnet Matthäus: das ift wahr in Vetreff 
des Guten und Indifferenten, wo aber ein offenbarer Schaden 
fih zeigt, da wird es anderd, Das Haupt fol die Glieder res 
Hieren, nicht verführen und verderben; thut ed dieß, fo regiert 
es nicht, und dann ift auch niemand gehalten, ihm zu folgen, 
weil e8 aufhört, die Pflicht des Hauptes zu erfuͤllen. Endlich 
die lebte Frage: was noch dad Amt der Prälaten gelte, wenn 
jeder die Beweggründe ihres Handelns beurfheilte? beantwortet 
Matthäus fo): wenn die Handlungen der Prälaten auch 
nicht in ihren Motiven unterfucht werden follten, fie würden 
doch in ihren Früchten zum Vorſchein kommen; über gute und 
böfe Frucht aber, wenn man fie inne wird, Tann man fich nicht 
enthalten zu urtheilen und das Gericht der Vernunft zu Üben; 
alfo fie entweder zu billigen, oder zu verwerfen; denn dazu iſt 
und die Vernunft gegeben, daß wir unfer Handeln darnach ein= 
richten. 

Dieß ift das Geſicht des wormſer Biſchofs; gerne will er 
fich widerlegen laſſen, wenn ed auf Taͤuſchung beruht; „iſt aber 
mein Geſichte wahr“, ſchließt er, „dann wollen wir Alle aufſtehen 
und unſere Stimme erheben, damit niemand in Unwiſſenheit 
bleibe uͤber das Verderbliche jenes Feuers und ſeine furchtbare 
Ausbreitung.“ 

Was Matthaͤus von Cracow geſchen hatte, war frei⸗ 
lich kein Traum; es war, wie uns zahlreiche Stimmen aus faſt 


1) De squalorib. c. 22. gegen Ende, 
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Weſel als Schriftfteller gegen hie Yeiberiniffe des Kleid... 86 
ällen Laͤnbern Europas im Laufe: des Aſten Jahrhunderts .beyens 
gen, bittere, traurige Wirklichkeit. Es find im Weſentlichen 
diefelben Erfahrungen, die wir von freimäthigen Männern in 
England, in Böhmen, in Frankreich, ja in Italien audgefpros 
chen, biefelben Grundſaͤtze, die wir inöbefondere von den großett 
feanzöfifchen Theologen dieſer Zeit und non ben reformatoriſchen 
Soncilien .vertheidigt finden; es ift dasjenige, was wir ald.bag 
Gharacteriflifche der Richtung betvachten koͤnnen, bie eine. Re⸗ 
formation auf der Bafid der Kirche und der Hierarchie anſtrebte: 
bad tiefe, burchdringende Bewußtſeyn bed kirchlichen Werber 
dens und namentlich ber. Cortuption der. römifchen Eurie, Die 
Überzeugung von ber. Nothwendigkeit einer Befchräntung ber 
päpftlichen Macht durch die Kirche und ihre Repraͤfentation, sis 
ner Zuruͤckfuͤhrung bed Papfſtihums auf-feine urſpruͤngliche reli⸗ 
gioͤſe, kirchenerbauende Beſtimmung, die Lehre von ber. menſcht 
lichen Fehlbarkeit und Irrthumsfaͤhigkeit des Papſtes, von ſei⸗ 
ner Beurtheilbarkeit und Entfernbarkeit 1) durch die kirchliche 
Repräfentation, die Anerkennung ber Unentbehrlichkeit allgemei⸗ 
ner, Concilien, um das fir ſich ſelbſt unzulaͤngliche Papftthum 
zu ergänzen, zu berathen und. zu uͤbermachen. Das Merkwir⸗ 
dige ift nur: erfllich im Allgemeinen, daß diefe Lehren. fo frühe, 
fo bewußtvoll und .entfchieden auch ſchon von einem beutfchen 
Bifchof verkündet murden; und zweitens für unfere gegenwaͤr⸗ 
tige Darftellung insbefondere, daß Diefer Biſchof gerade in der⸗ 
felben Stadt wirkte, in welcher auch unfer reformatorifther Jo⸗ 
hann von Wefel auftrat, und baß fich des Letzteren Schrift _ 
uͤber die Stellung des Klerus faſt wie. eine Kortfegung on bie 
des Bifchofs anfhließt, "obwohl. er;,. wag natinlich ift, minder 
als diefer auf ber Baſis der kirchlichen Atiſtokratie füch bewegt, 
und in der reformatgrifchen Tendenz zntfchieben weiter . geht, 
So fehen wir von oben herab und von unten hinauf gewiſſe 
Srundüberzeugungen, die, wenn aud in der Ausführung vers 
ſchieden, doch in der Tendenz eins waren, fi die Hand bieten 


1) Gerſon gebraucht dafür befanntli den Ausdruck: Auferibitität. 
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BR Zweites Buch.Sueicer Mei... Zwnitrs Goudtſack. 
un moͤgen daraus ſchließen, welche Bedentung fie. in der Zeit 
ya ‚ welche außuaft ihnen bereriand. 





Die Schtift Weſels, die wir meinen, handelt von ber 
Autorität, Pflicht und Gewalt der geiftlihen Hir- 
sen !), Sie ift, wie wir oben bemerkt, ohne Zweifel während 
feines Aufenthaltes in Worms gefchtieben und bad bebeutendfte 
Denkmal feines auf die ganze Kirche gerichteten. reformatorifchen 
Strebens. Minder geordnet und ſchulmaͤßig, als bie Abhand⸗ 
lung Über die Inbulgenzen, auch biöweilen hart und maaßlos 
im Ausdruck, iſt dieſe Schrift doch ein lebendiges Zeugniß. der 
Araft und des kirchlichen Eifers Weſels und ohhe Zweifel auch 
die Vertreterin der Geſinnungen zahlreicher Zeitgenoſſen. Ihr 
Anhalt muß daher hier vollſtaͤndiger dargelegt werden. Veran⸗ 
laßt durch das Schreiben eines Freundes, deſſen Schriftkunde 
und chriſtlichen Sinn Weſel belobt, will er beſtimmen 2): „wels 
xbes wirklich die Beſtandtheile des prieſterlichen Amtes ſeyen und 
in .wiefern die Verordnungen der Priefler die Chris 
Ken verpflichteten; fobann, was im Namen der Obrigkeit 
dem Volke auferlegt werben fünne, oder wenigfiens mit Recht 
allein auferlegt werben follte unter der Autorität der Fuͤrſten; 
endlich, daß die Tyrannei der Mächtigen zu ertragen und ih⸗ 
ren Befehlen nicht unbedachtfam zu widerfireben fey, in fofern 
durch Erbuldung der Unbilben dad Evangelium nicht in Gefahr 
kommt.“ 

Chriſtus ſelbſt, ſagi Weſel?), Er, bee Herfteller de 
wahren Geſetzes, ja dad Gefeg des Lebens felbft, beftimmt die 
Autorität ber Prieſter, wenn er fpricht: auf dem Stuhle Mofid 
fiten Schriftgelehrte und Pharifder, was fie euch fagen, das 
thut; und anderwaͤrts: wer euch hoͤret, ber. höret mich, und 
wer euch verachtet, der verachtet mich; endlich auch durch ben 


1) De auctoritate, ‘officio et potestate Pastorum ecolesiasticorum 
"Opüscalam — i1 9 alch Mohitm. med. aevi. Vol. II. Fasc.2. p. 115—162, 

2) De auctoritate, ofhicio etc. p. 117. 

3) Ebendaſ. S. 118, 





Wefel als Gchyeßftiellen. Segen) di Werbschtiffe.desRitena di, FE 
Apoſtel: wer ber Gewalt winetfireßl , der widerſtrebt der Vede 
nung Sottes. Hieraus ergibt ſich dieſes: wenn fe wirklich auf: 
dem Stuhle Moſis ſiten, fo lahren fie bus Geſetz Gottet mb! 
dann lehret Gott durch fies wenn fie aber das Ihrtige lehten 
wollten, dann wollet ed nicht hören oder thun; Was fr alſo 
fagen, auf dem Stuhle ſitzend d. h. nach dem Geſetze Sorte des 
theilend, das thut, wicht weil es ihnen fo gut duͤnket, ſoudern 
. weil dann von Gott audgeht, was busch ben. Mund dus Dex - 
ſters geboten wird; was aber einer von dem Eigenen redet, dall 
iM Lüge, denn jeder Menſch ift ein Lügsier und eitel find bie 
Menſchenkinder. | 

Und bier will ſich dam Weſel nikht die bloße Desfow 
eines Priefkerd ober ſelbſt des Papftes entgegeuhatten laſſen, 
als ob. dieß genug. wäre, um und Gewißheit zu igeben, daß das 
Vergeſchriebene goͤttlich ſey; „denn“, ſpricht er, „Der Mamen 
und Titel, die Ehre und Perſon, weſſen is auch ſehyn mag, ſeldſt 
eines Engels, geſchweige denn des Papfſtes oder eines Wiens 
ſchen verachte ich als eine varve, ſobald fie nicht Worbe des Le⸗ 
bend von ſich geben, ſondern fi Bloß mit ihrer Perſon und ihe! 
rem Titel brüften und den Schein haben wollen, «ls ob ihnem 
mit: folchen Taͤuſchereien Die: Autoritaͤt verlichen ſey, alles Be⸗ 
liebige anzuordrienz denn auch Ehriſtus bat dieſes Alles bei dem) 
Apoſtolate des Verraͤthers Judas verachtet, und der Apoſtel bag 
die Engel nicht verehrt wiſſen wollen, wenn fie nicht Ghriſtß 
als Boten dienten, und zwar bergeflalt, daß er verlangte, ſolche 
Gefichter und Perfonen !) falten fir den Frommin «in Ana⸗ 
thema feyn, So weit bin ich. entfetin, zu glanben, daß ber 
dußere Schein, der eitle Glanz, die tragifchen Worte, bie heid⸗ 
nischen Begruͤßungen der „Meifter” irgend eins Bedeutung has’ 
ben,’ Als Beweis für die klare Wahrheit des Geſagten ge⸗ 
braucht Weſel vornehmlich das Belſpiel und Wort: des Apeſtel 
‚Paulus 215 diefer wiberfprach bem Petrus ind Angeſicht und- legte: 


‚ I 
1) hujusmodi faciebus et personis. 


2) De autoritate p. 119. 120. 121. 122. 
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ISEE Aweites Bach. Zweiter Thal. Zweites Hauptſtuck. 
dawit ein Zeugniß ab, daß Gott die Perſon nicht anſehe; ebenſo 
ſind auch der Titel des Papſtes, die Meinung von der Gelehr⸗ 

ſamkeit, der Ruf der Wiſſenſchaft an ſich rein perſoͤnliche Dinge, 
und wir koͤnnen von dem, was dieſe Larven und Bilder ſchrei⸗ 
ben und befehlen, nichts weiter fuͤr wahr halten, als was auch 
das Wort Gottes vorſchreibt, welches der Herr allein zu hoͤren 
gebietet. Verlangt doch auch der Apoſtel Paulus nur fuͤr das 
von Gott ihm anvertraute Evangelium Glauben, nicht fuͤr ſeine 
Perſon, nicht fuͤr die Vorſtellung von ſeinem Namen; will doch 
auch er nur. Diener, Apoſtel und Herold ſeyn, und ruͤhmt ſich 
fo wenig deſſen, was er für dad Evangelium erduldet, daß er 
es als Thorheit bezeichnet, wenn er von feinen Arheiten ſpricht. 
Dagegen ‚mögen die Schmeichler, von denen fich ber roͤmiſche 
Biſchof ald den Heiligflen, ja Allerheiligften preifen laßt, flille 
ſeyn amd nicht muden; nur die Wahrheit. des Evangeliumd 
werde verkündet und das Wert des Glaubens. getrieben; fo 
wollen wir unfern. Nacken Chriſto und auf dieſe Weile dem 
Papfte, als dem Geſandten Chrifti und dem treuen Diener Got⸗ 
tes, beugen. Mas. Chriftus fpricht: meine Worte find nicht 
mein, fondern deß, der mich gefandt hat, das follte mit. Recht 
auch. ber. Papfl.fagen koͤnnen. Nur wer bad Wort bed. Herrn 
lehrt >, nur. wer init Einficht und Wiſſenſchaft die Heerde weis. 
bet, der iſt ein wahrer Apoſtel, ein Hirte und. Biſchof nach dem 
Herzen Gottes. „Wo ich aber nicht die Verechtigfeit Chrifli 
hoͤre, wo ich Feine Einficht und Wiffenfchaft wahrnehme, ba er: 
kenne ich auch keinen Lehrer an, da laſſe ich Feinen Biſchof gel: 
ten, da;verehre ich Feinen Hirten, Unb was bleibt dann übrig, 
als, ‚daß fie ſtumme Gögenbilder find, nur ihrem Bauche Dies. 
nend, nicht Jeſu Chriflo, nur dem Namen nach Hirten und 
denn Worte nach Biſchoͤfe, die bloß mit dem Schein ihrer Pen 
fonen und. mit Xußenichkeiten dem Volke. Fläglich imponiren. 
Mir aber: liegt nichtE an der zweigehörnten Mitra,: mich rühret 
nicht die glänzende Inful, ich achte für Koth die geiftliche Fuß: 


1) Ebendaſ. S. 123. 124. 125. 





Weſel als Schriftfteiler gegen bie Verderbniſſe des Kierus ıc. 357 
bekleihung von Edelſteinen und Gold; ich lache über die heroi⸗ 
ſchen Namen, bie traurigen Zitel, bie: hohen Trimiphe, bik 
nur auf den: Gefichtern fich Fund. than, und nichts weniger. find, 
als die Zeichen ded wahren Hirten, ded wahren Biſchofs und 
Lehrers, fobeld das fehlt, was: allein alle biefe Dinge erträgs 
lich mad.” 

Den Hauptgrund zur Bertheibigung ber paͤpſtlichen Sefege 
und Überlieferungen, ber. aus ihrer Alterthümlichkeit, ans 
ber langen Beobachtung der Väter entnonmmen wurde, beats 
wortet Weſel in. folgenber Weife !): „Dieſes Argument wirb 
jeber leicht befeitigen,, der bei fi) erwägt, daß das babylonifche 
Meich nicht dadurch empfohlen werde, daß es einige Jahrhun⸗ 
derte geflanben hat, ... Auch verflucht der Herr biejenigen, bie 
menfchlicher Zraditionen wegen die Gebote Gottes üͤbertreten; 
denn bie, welche dad Volk mit neuen Geboten  belaften, zeige 
fich nicht ald Boten Gottes und Verwalter bed Wortes, fondern 
gebärben fich ald Herren und reißen dad Reich an ſich. Darum, 
theuerſter Mitbruder, wollen wir der Ermahnung bes Apoſtels 
zufolge nicht ferner Kinder ſeyn, die fi) miegen und wägen 
Yaffen von allerlei Wind der Lehre; wir haben vom Yapft und 
ben Prieftern, ald Nachtolgern Chrifti und der Apoftel, das Wort 
Gottes zu verlangen; weiden fie und mit dieſem, fo hören wir 
Fe, wie Chriftum ſelbſt; thun fie es nicht, fo wollen wir fie 
in die. Wohnung unfered Herzens nicht aufnehmen, dank 
es nicht feheine, ald ob wir mit ihren fchlechten Werken und 
Ihgnerifchen. Worten Gemeinſchaft hatten.’ 

Sodann ſchildert Weſel im weiteren Verlaufe der Schriften) 
den Eontraft zwifchen den wirklichen Zuſtaͤnden des kirche 
lichen Lebens und dem, was eigentlich nad) dem Worte Gottes 
von den Prieftern gefordert und erwartet werden koͤnntie 
„Jeder, dem ein Episkopat oder Hirtenamt anvertraut iſt“, fpricht 
er, „möge ben Mitapoftel Petruß.hören: „„Weipet bie Heerde 


4) Ebendaſ. S. 126. 127. 
2) Befonderd von ©. 128 an. 


EB Bicitns Buch, Aucenter Zeh: BZweltas Hauptftͤd. 
Ahriſti, nicht gezwungen, ſondern williglichz nicht um ſchärrb⸗ 
Kchen Gewinns willen, ſondern von Herzensgrunde, nicht 
ab uͤber das Volk zu herrſchen, ſondern werdet Vorbilder ber 
Oeerde.“Heute aber — wehe bed Unrechtes! — find in Der 
Sixche mehr Freſſer und Jaͤger, als Arbeiter; ganz abweichend 
vom Apoſtel, der nicht Die Geſchenke, ſondern die Frucht ſuchtet 
heute hafchen fie nur nach Gelb, das Heil ber Seelen aber wird 
nicht nur zuruͤckgeſetzt, ſondern gar. nicht beruͤckfichtigt. Nicht 
Herren ber Gemeinhe, alſo nicht Herrſcher und Koͤnige uͤber Die 
Untergebenen ſollen die Praͤlaten ſeyn, ſondern bloß Diener und 
Werwalter bee Geheimniſſe, wie auch Ghriſtus, Der wahre Herr 
und Biſchof, Brecitögeftalt angenommen und uns ein Beifpiel 
Stenenher Demuth hinterlaffen bat, ... Betrachten wir bages 
gen?) das Leben und bie Sitten ber Biſchoͤfe unb des Papſftes 
felbft; van iſt der Eifer für die Heerde des Herrn? wa find bie 
VBorbilder enangelifchen Lebens? mo die Sitten, bie eines CEhri⸗ 
hen wuͤrdig wären? Wahrlich, mit völliger Umkehrung der Orde 
ung und. bed Verhaͤltniſſes ficht man bie Hirten um nichtö weni⸗ 
ger beforgt, als Der Heerde mit Erkenntniß und Heiligkeit bes 
Eehens vorzuſtehen. Chriſtus vertraute dem Petrus feine Schafe, 
micht um fie auszuſaugen, zu fchlachten, zu. verwuͤſten, ſon⸗ 
Den um fie zu weiben mit bem Schwerte bed Geiſtes, wel⸗ 
ches iſt das Wort Gottes. Daſſelbe Schwert iſt auch den BE 
ſchoͤfen übergeben, um alles Unebene gleich zu machen. Daß 
weltliche Schwert aber, das Petrus zur Rache gezogen, hieß 
ihn der Herr wieder einſtecken, Jenes ſgeiſtlichen]) Schwertes 
ſchaͤmen ſich jetzt unſte Biſchoͤfe, biefeß lweltliche] dagegen zuͤcken 
fie gegen die Eingeweide ihrer Bruͤder. O ber wuͤrdigen Hir⸗ 
gen! — Gleicherweiſe wird auch im Evangelium die apoſtoliſche 
Thaͤtigkeit fo beſchrieben: fie gingen hin und prebigten au allen 
Orten 2)5 vorher aber hatte ihnen der Herr geboten: gehet hin 
und lehret alle Voͤlker ). Werflehet ihr dieß, ihr Hirten bed 
1) S. 132. 133. 134. 135. 


2) Marc. 16, 20. 
3) Matth. 28, 29. 
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Weſel als Gxiräfefteiter. gegen DIE Verbuniiniffe. det-Rtams.ız MIR 
Volkes? Hört ihr es, ihr Biſchoaͤe Der. Seelen? ... Wenn tie: 
alſo Biſchoͤfe oder Hirten heißt, wenn ihr gar den hoben Titeb 
des Papſtes trage, fo forgt dafir, daß ihr auch ſeyd, was ihr 
heißetz das ſind nicht Maneunungen ber Herrſchaft, ſondern ben 
FZaͤrforge; leitet alſo — bene. diefe Vorſteherſchaft allein framm 
ber Kirche — eure Schaafe, damit fie nicht von der Weide den 
&angelifhen Wahrheit verkeren, denn, wenn etwas darch eur 
Unachtſamkeit den. Wölfen oder Röwen zur Beute wird, fo nick 
ber Herr von euch dad Blut fordern, Wir find ven Vorgeſtize 
ten Gehorſam, bie Borgeſetzten find und. Yünforge fühuteig4 
Um ſtaͤrkften und ausführlichften Spricht Meſel, was auch Pie 
Buftänbe der Zeit befonderd mit. fich brachten, über und gegen 
Die Herrſchſucht bed. Klerud. Er fügt): Urſprunglich make 
von Ratur find alle Menſchen gleich geweſen, die Verſchitdens 
heit ift durch Ungleichheit her fittlichen Zuftände und des Kauaıd 
hervorgehenden Verdienſtes oder der Schuld aid etwas Jeblern 
haftes hinzugekommen; dabdurch if allerdings vothwendig gen 
worden, daß Einer von dem Andern regiert werde; aber diejenin 
gen, die an ber: Spitze ſtehen, ſollten nicht bloß ihre. Macht. vor 
Augen haben, fonbern auch bie urſeruͤngliche Gleichheit, fie olla 
ten ſich nicht freuen, den Meunſchen vorgeſetzt zu ſeyn, ſondern 
ihnen zu nichen; hätten bie Firſten des Volkes und die Graben 
der Kirche biefen Sinn, es würde wahrlich beffer um bie Kir 
fichen. Mit welchem Gifer Jeſus ſelbſt die Hertſchſucht auszu⸗ 
tigen fuchte, kann mon daraus fehließen ), daß er wicht ein⸗ 
mal den Namen eines befonbera Berzugs den Seinen frei Ink 
fonbern ihnen den ſtolzen Ramen der Meifter und Herren für; 
Ach unterfagt. „Darum muß ich inich wundern, daß dieſe Ben 
geichnaugen bis zu den geiſtlichen ‚Häuptern der Kirche durhhste 
drungen ſind, daß die Theologen und Philoſophen ſich dieſelben 
wie ihr beſonderes Eigenthum beilegen, da doch nur Einer unſer 
Herr und Meiſter iſt, Chriſtus Jeſus, in welchem allein alle 
Schaͤtze der Weisheit und Erkenntniß verborgen find; um zu 
n De auctoritate p. 139. | | 

2) Ebendaſ. ©. 140. 





BES weites Bad... Beucter Theu. Zweites Hauptftuick 

ſchweigen von. jenen gotteslaͤſterlichen und ſchmeichleriſchen Titels 
des Weiſeſten, Ehrwuͤrdigſten, Seligſten, des Stellpertteters 
Chriſti, des Heroen und Halbgottes, ja des Goͤttlichſten, wo⸗ 
mit die Schmeichler des paͤpſtlichen Ramens dem Papſte ſo vor⸗ 
trefflich ſchwanzwebeln 1); wobei es fi) dann auch: vermoͤge Der 
angeflammten Selbftliebe des Menfchen nicht fehlen kann, daß 
füch der bepurpurte Affe in dieſem Schmude gefalle, daß er fich 
ſchoͤn duͤnke und wie ein prahlerlicher Gelb 2) tiiumphire.” Aus 
dem herrfchfüchtigen und hochfahrenden Weſen ber hohen und 
niedern Geiftlichen ‚leitet dann Weſel auch noch bie pflichtver⸗ 
geſſene Vernachlaͤſſigung der Armen ab); er erinnert 
Koran, was die Apoſtel in dieſer Beziehung gethan und. fügt 
baun hinzu: „Bei den Biſchoͤfen und Prieftern unferer Zeit ifl 
davon nicht die Spur geblieben, fo daß ſelbſt die Diakonen und 
Subdiakonen bie wahre Bebeutung ihres Amtes entweder nicht 
mehr kennen oder vernachläffigen, und bie ihnen zulommenbe Thaͤ⸗ 
tigkeit auf Andere übertragen if, auf die nämlich, welche gewoͤhn⸗ 
ich Heiligenpfleger *) genannt werden.” Endlich auch noch auf 
bie Berwaltung des Gottesdienſtes einen Blick werfend, 
fließt Wefel mit den Worten ©): „Siehe, mein chriftlicher 
Mitbruder, wie.fich die Geftalt ber erfien Kirche. verändert hat: 
es wird für etwas Prieflerliched gehalten, kalt unb ohne Ver⸗ 
ſtaͤndniß mit blofer Lippenbrwegung Gebete herzumurmeln; es 
gilt für etwas Herrliche, wenn die Diakonen. mit Eſelsſtimmen 
Evangelium und Epiflel herausfchreien; nur die ſcheinen ihre 
Sache gut gemacht zu haben und genießen bed allgemeinen Beir ' 
falls, die im Gefang, in der Stimme, mit der Zunge fich kraͤf⸗ 
fig ‚vernehmen laſſen, bie Stentoren und Gebetemurmeler *), 
ohne Ruͤckſicht, ob fle anch mit der Seele fingen; fo daß man 





1) cauda adblandiuntur. _ 
‚ 2) thrasonico more. 
3) De auctoritate p. 141. 
4) spiritus sancti administratores. 
5) De auctoritate p. 142. 
6) stentores et mussatores. 





Weſel als Schriftſteller gegen bie. Verderbniſſe des Klerus ic. 384 
glauben ſollte, die hatten vollkommen Recht, die dad menſchliche 
Leben nme fuͤr eine Komoͤdie halten, und meinen, dieß zeige fich 
nirgends deutlicher, als im geiſtlichen Stande.“ | 

Nachdem Wefel auf ſolche Weiſe den verdorbenen Zuſtand 
des. Klerus anfchaulich. gemacht, : geht er bazu Über, nachzuwei⸗ 
fen }), wie die Gebote der Bifchöfe eigentlich beſchaf⸗ 
fen feyn follen und in wiefern fie die Ehriften vers 
pflichten. Hier iſt natuͤrlich wieder fein oberfleß Kriterium 


das Wort Gottes, wie ‚ed: in. der Schrift enthalten tft. Nur 


was. darin ausgeforochen, iſt für die Chriften verbindlichz was 
bie Praͤlaten außerdem vorfchveiben mögen, madt den Übertre⸗ 
tenben keineswegs einer Todſiimde ſchuldig. Sodann iſt alle 
geiſtliche Macht gegeben zur Erbauung des Glaubens, nicht zur 
8erſtoͤrung, und nach dieſem Maaßſtabe find. auch ihre. Anord⸗ 
nungen zu beurtheilen. Die päpfttichen Gebote alſo, foweit fie 
bie. Eiebe fördern, find genau zu beobachten, und. zwar nicht 
wegen. ber Herrfchermacht bed Geſetzgebers, ſondern in Freiheit 
bes Geiſteß. Wenn.ed. aber einmal die Natur des Chriſtenthums 
nit ſich bringt, ander& zu handeln, fo ifl auch jedem Chriften 
geftattet 2), Einfpruch einzulegen und das Gebot der Meufchen 
der. Pflicht der Liebe nachzufetzen; wann aber biefer Fall eine 
trete, kann der geiſtliche Menfch leicht umterfcheiden, der Alles 
richtet und von niemanden gerichtet wird, SE freilich bei fols 
heim Ungehorfam zu befürchten, daß dem Naͤchſten Anftoß ge: 
geben merbe, und man kann bem Befehlenben gehorchen ; ohne 
daß die Wahrheit Gefahr läuft, fo ifl es Unrecht, nicht zu ger 
horchen; falls dagegen die Wahrheit verlegt zu werben droht, 
dann muß man auch. den Anftoß nicht ſcheuen. „Widerſtreiten 
alfo.®) die Gebote und Traditionen der Oberen dem Geifte ver 
Liebe nicht, ftimmen fie mit dem Chriſtenthum überein, fo wollen 
wir ihnen gehorchen, nicht aus Ruͤckſicht auf das Geſetz, fon- 
dern aus dem freien Geiſte der Liebe, auf dag som Ahle, ge⸗ 


— — — 





1) De auctoritate p. 143. 
2) Ebendaſ. S. 144. 
3) Ebendaſ. S. 146. 147. 
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echt und fromm leben in tiefer Welt: nüchtern fir und, ge⸗ 
recht gegen Die Brüder, und fronm gegen Gott. Koͤnnen bes 
gegen die Gebote.der Prälaten nicht gehalten werben ohne Ber: 
letzung ber Liebe, dann iſt es Beine Xobflinde, ſich ihnen zu ent⸗ 
ziehen, beſonders wenn das innere Zeugniß bes Geiſtes und 
Glaubens nicht widerſtrebt, denn, was nicht aus dem Slauben 
kommt, das iſt Suͤnde.“ 

Der Papſt, die Biſchoͤfe und Praͤlaten koͤnnen nichts ges 
bieten, worüber dem Chriſten nicht ein Urtheil frei ſtunde, fo 
daß der Behorfam nicht als gebpten angefehen werden müßte, 
wenn bad. Gebot unbiklig 2) und ungerecht wäre, wenn ed dem 
BBefen der. Liebe wiberfpräche und den Namen ber Grauſamkeit 
und Tyrannei verdiente. Auch unterliegt ber Papſt, wiewohl 
er Papſt und, wenn man will, ein Halbgott iſt, der Lurecht⸗ 
weifung auch des geringften Ehriften, fobald berfelbe richtiger 
denkt und weiſer iſt. Jeder iſt um Chriſti willen verpflichtet, 
feinen Mitbruder durch bräderliche Ermahnung zur Befinzung 
gu bringen, Auch ber Papſt iſt unfer Bruder, er. hängt mit 
dem geringften Gläubigen zufammen und ift mit ihm in benfels 
ben Leib der Kirche eingepflangt, wovon CEhriſtus dad Haupt 
if. Was Wunder alfo, daß, wenn ber Papſt auf bem Iaxs 
wege tft, das Glied, welches reichere Ehre genießt, zusecht ges 
wiefen wird von foldhen Gliedern, bie.fchwächer zu ſeyn ſchei⸗ 
nen! ... Nicht der Name bed Papfted macht den Ehriften, fon, 
dern der Glaube durch die Gnade Chrifli 2), Daniel, ein ger 
ringer Prophet, richtet die Älteften. Die Demuth Chrifti macht 
den Hochmuth der Pharifäer zu Schanden, Mer uns mit dem 
Worte Gottes belehrt und zurecht weift, des it uns Papft, Bi 
ſchof, Hirte und Herr, mag er auch ein Ungelehrter und der ges 
zingfte Mann von Volke feyn. Die dreifache Krone aber, die 
glänzenden Bullen, bie ſtolzen Hüte, die vornehmen Prieſter 
lichkeiten find ſchuld, daß das Wort Both von den Geringen 
verachtet wird. 


1) indiscretum. 
2) De auctorit. p. 149. 
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Die wahre und allein gottgefaͤllige Erfüllung des Geſetzes 
geſchieht von Innen heraus/ aus dem Geiſte, dem Glauben, ber 
Lebe. Wenn dieß von dem göttlichen Geſetze gilt, fo noch vid 
imehr von dem menſchlichen. Merkwuͤrdig ift vaher die Ar 
maabung ber Praͤlaten 1), wenn fie einen Chriſten, ber von 
dem ewigen und wahren Geſetze bed göttlichen Geiſtes, bes Glau⸗ 
bens und der Lebe regiert wird, noch mit neuen Geboten bela⸗ 
den. Fehlet der Gerechtigkeit des Gerechten etwas, das erft 
Durch Beobachtung menſchlicher Einrichtungen zu erlangen wäre? 
Wer. hat der Seele Geſetze vorzuſchreiben außer dem, der Alles 
in Allem wirkt? If ed etwa der VPapft, der Her mit dem Geiſte 
Wortes um die Herrſchaft ſtreiten Tann? Das fen ferne! ... Siehe, 
hieraus folgt ?), daß, wenn du gläubig biſt, du nichts mit Dem 
Dapfte zu thun haft als Menſch, Daß du nichts zu Hoffen Hal 
von irgend einem Menfchen, ja baß du, was ben Papſt und 
den Praͤlaten gegeben feyn mag, bei dir felbft haft, ſo weit es 
Daben des Geiftes zur wahren Seligkeit bettifft. ... Denn, was 
von menfihlichen Geſetzen Heilfoͤrderndes kommen könnte, dab 
gewähret dir weit cher, leichter und vollſtaͤndiger Gott felbft, der 
freigebig iſt gegen Alle, die feinen Namen anrufen, 
Dieß iſt Weſels Anfi cht von der geiſtlichen Gewalt, die 
ch auf den Dienſt des Wortes und der Liebe bezieht und zwar 
fo ausſchließlich, daß fie nach feiner Überzeugung aufhört, eine 
Bifchöfliche zu feyn und zur Tyrannei wird, wenn fle aus dieſen 
Graͤnzen herausgehts nun handelt er no) won dem Dienfte, 
Sen wir ber weltlichen Gewalt, d. h. der auf den Leib und 
die leibliche Thätigkeit fich beziehenden, ſchuldig find, und hier 
Felt er folgende Säge auf?), Der Zufland der Welt, die Gott⸗ 
lofe und Fromme in fich faßt, kann ohne Ordnung bed Staates 
und Herrſchaft der Fürften nicht beſtehen. Gäbe es Lauter ächte 
Chriſten, fo wide ein und daffelbe Geſetz der Liebe herrfchen, 
wodurch Alle in ber Ginheit des Glaubens burch ben Geift ver: 
1) Ebendaſ. ©. 152. 
2) Ebendaf. ©. 153. 
3) Ebendaſ. ©. 155. 156. 157. 
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bunden wären. ?). Aber der Herr ſelbſt befiehlt: gebt dem Kai⸗ 
fer, was des Kaifers, und Gott, was Gottes iſtz und damit 
Scheint er der trdifchen Gewalt ein Recht einzuräumen; daſſelbe 
finden wir auch beim Apoftel Paulus im Roͤmerbrief und bei 
Petrus im zweiten Kapitel ſeines erſten Briefe, Die Gebote 
der Fürften nun können wie in drei Kloffen theilen. Entwe⸗ 
der erftlich find viefelben vein cheiftlich und himmliſch, ſofern fie 
Ken öffentlichen Frieden fördern, der Einheit der Kirche dienen, 
Hegenfeitige Mildthaͤtigkeit begriinden. In diefem Fall iſt den 
Geboten der zwiefachen Gewalt ohne Weiteres zu gehorchen, und 
zwar nicht aus Furcht oder mit Widerſtreben, fonbern mit hei⸗ 
terem und freiem Geifte, denn es find. Gebote der Liebe, die nicht 
das Ihre ſucht. Dber zweitens, es wird folches geboten, was 
ſchnurſtracks mit dem Gefeße der Kiebe und des Wohlwollens 
ſtreitet: alsdann muß man Gott mehr gehorchen, als den Men⸗ 
Shen, und mit Leib und Seele von bem, was die Fürften wol⸗ 
Jen, zurüdtreten, damit es nicht feheine, als ſtimme man mit 
ihren, böfen. Werken überein; ja es wird erlaubt feyn, Einrebe 
zu thun, zur Zeit umd zur Unzeit zu widerficeben und biefe Ty⸗ 
rannen und Seelenmörber ‚öffentlich zurecht zu weifen. Bei⸗ 
fpiele haben wir an Propheten, Apofteln und Märtyrern, ja 
an. Chrifto-felbft. Endlich kann drittens ?), was die Obrig- 
Feit befiehlt, auch zwiſchen Beiden gleichfam in ber Mitte ſtehen, 
fo daß ed an fich betrachtet Feine Simde, aber auch von keinem 
oder von. zweifelhaften Werthe iſt: bier ift, wenn ein Grund 
des Gebotes hinzufommt, zu gehorchen, aber mit Urtheil; denn 
Be 4) Hiernach ift auch das richtig zu faffen, mas eines der Paradora We: 
feln in den Mund legt: „Wer der Gewalt wiberfteht, der widerfteht der 
Ordnung Gottes: fo jnoh, daß er wollte, die Gewalt wäre nit.” 
Parad. p. 291, b. Weſel dachte, daß in dem urfprimglichen reinen Zw 
ftande der Menſchheit Feine Gewalt geweſen und in dem idealen Zuftande des 
Gottesreiches auch Feine feyn foltez aber da fie durch den empiriſchen Zuftand der 
Welt nothwendig geworden, bat fi ihr der Chrift, als einer göttlichen Ord⸗ 
nung, nad dem Borbilde Ehrifti, nad Chrifti und der Apoſtel Ausſprüchen in 
reiem und revlihem Gehorfam zu unterwerfen, 
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es iſt ſtets Alles auf die Richtſchnur ber Lebe zuruͤckzufuͤhren 
und mit der Wage der Liebe und des oͤffentlichen Wohles abzu⸗ 
wägen, wenn wir von unſerm Gehorſam Frucht haben ſollen. 
„Mit einem Worte !): ich erkenne die Autorität der Macht in 
den Dingen an, welche ohne Gefährdung ber Froͤmmigkeit vom 
uns verlangt werden. Auch daflır gibt und Chriflus ein Bei⸗ 
fiel, der, obwohl Feinem Geſetze verpflichtet, Doch dem Kaiſer 
Abgabe entrichtete, und nicht minder empfehlen bie Apoſtel fols 
chen Gehorfam. ... Ja wenn fie [die weltlichen Herren] uns 
auch bisweilen härter druͤcken, fo find fie doch auch in ihrer Un⸗ 
gerechtigkeit zu tragen, obwohl die, welche fo herrſchen, niche 
ſtraflos bleiben werden am Zage des Gerichtes. Zwar die Fuͤr⸗ 
ſten verdienen nicht, daß wir ihre Tyrannei dulden und ihren 
Bedruͤckungen den Naden beugen; aber Chriſtus will es, bie 
Liebe befiehlt eö, das Bewußtieyn Gottes ?) gebietet es; denn 
auch die ſchlechten Fuͤrſten regieren mit Chrifli Iulaffung, da⸗ 
mit durch fie unfere Sünden gezüchtiget werben. Auch ift nicht 
unbedachtfam die Orbnung ded Staates aufs Spiel zu fegen uns 
ter dem Borwande ber chriſtlichen Freiheit, vielmehr. ſind leib⸗ 
liche Laſten, Quaͤlereien, Verfolgungen, Beraubungen zu ers 
tragen zur Ehre des Namens Ehrifti und nah feinem Vor⸗ 
bilde. ... Mag alfo das Fleiſch zerſtoßen, der alte Menfch ges 
peinigt werben und der Leib der Suͤnde fterben, wenn nur der 
Geiſt gerettet bleibt-und der neue Menfch auferftcht! ... Das 
Alles aber fagen wir nicht, die Fuͤrſten, die alfo quälen und: 
verwüften, zu entfchuldigen, vielmehr mögen fie zufehen, daB 
fie ihre Gewalt nicht misbrauchen und dad Schwert nicht ums 
fonft getragen haben; daß ſtrengſte Gericht wird über die ergehen, 
die Andern vorgefegt find, ein unbarmherziges Gericht über bi, 
welche nicht Barmherzigkeit üben.” 


Werfen wir hier noch einen Bli auf die beiden Männer 
zuruͤck, deren Schriften wir betrachtet haben, fo flimmen Mat 


1) Ebendaſ. 159. 160. 161. 162. 
2) conscientia Dei, 
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haͤud von Craoow und Zohann Weſel darin Kbexeit,, daß 
bie Kirche, ald in allen Gliedern vom Verderben ergriffen, einer 
gruͤndlichen Verbeſſerung, daß insbeſondere dad Papſtthum, als 
der Hauptſitz des UÜbels, einer Zuruͤckfuͤhrung auf ſeine urſpruͤng⸗ 
liche Beſtimmung und auf den wahren Geiſt des Chriſtenthums 
bebfirfe, abet fie unterſcheiden ſich weſentlich dadurch, daß ber 
Biſchof in feiner mehr ariſtokratiſchen Stellung und Geſinnung Die 
Verbeſſerung des Papſtthums hauptfachlich von eines Beſchraͤn⸗ 
kung und Berathung deſſelben durch die kirchliche Repraͤſentation, 
bie Geſammtheit der Bifchöfe und Praͤlaten — allerdings auf dem 
Grund und nach der Vorſchrift des Evangeliums — erwartet, 
bey Prediger dagegen, mehr demokratiſch, ganz auf.das Evans 
gelium und die in demſelben gegruͤndete Freiheit des Chriſten⸗ 
menſchen zuruͤckgeht, dergeſtalt, daß er jedem, auch dem gering⸗ 
ſten Mitgliede der Kirche das Recht zuerkennt, geſtuͤzt auf das 
Wort Gottes und aus Vollmacht des chriſtlichen Geiſtes den un⸗ 
ſchriftmaͤßigen Satzungen der kirchlichen Oberen, ſelbſt des Pap⸗ 
ſtes, zu widerſprechen und uͤberhaupt einen jeden vom Evangelium 
Abweichenden zu belehren; womit zuſammenhaͤngt, daß jener, 
wie die Männer diefer Art überhaupt, in feiner Oppofition, wenn 
auch ſcharf, Boch zugleidy vornehmer und gemeſſener, biefer, ob⸗ 
wohl er, wie Luther, aufs entfchiedenfte den Gehorſam gegen 
die Obrigkeit, auch die ungerechte, fordert, wenn nur die Wahr⸗ 
beit des Wortes Gottes nicht leidet, doch heftiger. und maaßloſer 
iſt. Sie repraͤſentiren uns hierin materiell und formell Die 
beiden Hauptrichtungen ber Oppofition.im fuͤnfzehn⸗ 
ten Sabrhundert: bei Beiden finden wir eine löbliche, kirchen⸗ 
eifrige Sefinnung, ihr Zweck if} derfelbe, aber in der Wahl des 
Mittel gehen fie ans einanderz die erfte Richturig war fir. die uns 
mittelbare Gegenwart bedeutungsvoller und erhob ſich ſelbſt in 
ben Concilien des 15ten Jahrhunderts zu Firchlicher Legitimitätz 
Die zweite arbeitete fih erft herauf, zum. Theil unter ſchweren 
Kämpfen und nicht felten fogar von der erfleren verfolgt, wie 
Huß in Conſtanz, aber fie ſchloß am meiflen die Elemente ber 
- Zukunft in ſich und die Geſchichte hat für fie entfchieben. 


% 
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BWeſels Ketzerproceß und ſein Verhaltniß 
i zur Rachwelt. | 





Erftes Hauptftück. 
Der Kegerproceg Weſels. 


Weſel hatte ungefähr fiebzehn Jahre lang mit olme 
Schwierigkeiten, Unbilden und Kämpfe feine Thaͤtigkeit in 
Worms fortgefebt, aber allınahlig hatte er ſich durch feine refor⸗ 
matorifchen Schriften, durch die ungewöhnliche, oft verlegenbe, 
Freimundigkeit feiner Predigten und durch feine ganze Richtung 
fo viele Gegner erwedt, daß feinem Wirken, welches fihon ber 
Lauf der Natur bald geenbet haben würbe, roch gewaltfam ein 
Ziel geſteckt wurde. Er ward im Februar 1479 in der erzbi⸗ 
ſchoͤflichen Stabt Mainz felerlich vor ein Ketzergericht geflellt, 
Diefem äußerfien Schritte fcheinen jedoch andere vorbereitende 
vorangegangen zu.:feyn,. Wir befiten noch hanbfchriftlich das 
Bragment. eined Briefes 1), den Weſel an feinen naͤchſten 


1) & findet fi) in einem Bande vermiſchter kirchticher Schriften auf der 
Bonner Univerfitätsbibliothet unter der Rubrik Histor. Ordd. religg. Nro. 
466. b. hinter dem ebenfalls handſchriftlichen Verhöre Weſels, und hat die 
Überfärift: Subscriptam epistolam scripsit Doctor Wesalia gradoso dũo 
Reynhardo Epo Wormaciensi. Die Heine Gammlung, Gedrucktes und Un: 
drucktes enthaltend, ifk von dem verftorbenen Gonf, Rath Bruch in Köln der 
Univerfität Bonn geſchenkt worden. 
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Vorgeſetzten, den Biſchof Reinhard von Worms gerichtet hat. 
Diefer Brief, dem der Schluß, alfo auch dad Datum, fehlt, 
enthält noch nichtd, was irgend beflimmt darauf hindeutete, Daß 
Weſel fihon dad Schlimmfte, den Inquifitionsproceß, erlebt; 
berfelbe ift alfo wahrfcheinlich vorher, etwa im Laufe ded Jah⸗ 
red 1478 bei herannahendem Sturme gefchrieben; abet er zeigt 
zugleih, Daß Weſel ſchon feit längerer Zeit vielfache Bebräng- 
niffe zu erdulden gehabt hatte und läßt namentlih Reinhard 
von Sidingen, von bem uns freilich Feine Berantwortung 
vorliegt, in einem fehr unguͤnſtigen Lichte erſcheinen. Daß dies 
fer Bifchof, was fehon feine Stellung und fein Character mit 
fih brachte, ein Gegner Wefels war und zu feiner Unters 
brüdung beitrug, wiffen wir freilich beflimmt, aber Wefels 
Brief klagt ihn zugleich ungerechter Härte und unedler Hinterlift 
an. Der wefentliche Inhalt des Schreibens aber ift folgender : 
Mefel befchuldigt ven Bifchof, ſchon feit Langer Zeit ein Gegz 
ner. feined Lebens, feier Ehre und feiner Güter zu ſeyn ?): 
feined Lebens, weil er ihm durch unzählige Quaͤlereien *) ſo 
viele fchlaflofe Nächte und einen Förperlichen Zuſtand bereitet,: ber 
ihn mit baldigem Zode bedrohe; feiner Ehre, weil er ihn in ben 
Ruf der Ketzerei gebracht; feiner Güter, weil er veranlaßt habe, 
baß ihm bedeutende Theile feiner Befoldung vorenthalten ‚und 
andere Ränfe gegen ihn gejchmiebet worden feyen, . In Betreff 
bed zweiten Puncted, ber. und hier befonders angeht, leugnet 
Mefel mit Berufung auf Gott und fein Gewilfen, daß er Irr⸗ 
‚lehren vorgetragen, und fährt dann fort: „Auch aus meinen 
Predigten: fonnte dergleichen nicht entnommen werben, in benen 
ich. immer: proteftirt habe, nichtd gegen den chriftlichen Glauben 
und die Wahrheit der heiligen Schriften lehren zu wollen 2). 
Dudagegen, ehrwürdiger Bifchof, haft behauptet, ich fen dir als 

1). . . Reverende Praesul, indies te fuisse et esse municum et ad- 
versarium corporis, honoris et bonorum meoram. 

2) vexationes nimias, innumeras. 

3) ... ia gnibus semper protestatus sum salra fide christiana et veri- 
tate sacrarum scripturarum. 








Der Ketzerproceß Weſels. IB 


Irrlehrer in Sachen bed Glaubens angezeigt worden, aber du 
haft ed niemald bewiefen, denn du haft mir feinen Angeber 1) 
genannt, woraus ich fehließen muß, du habeſt ed erfonnen, wenn 
nicht etwa der Dekan deiner Kirche und dein Vicar in geiftlichen 
Dingen, bie ich freilich fehr in Verdacht habe, die Angeber 
machten, und zwar zum Nachtheil bed Heiled ihrer Seelen und 
gegen ben Eid, womit fie fi zum Bellen der wormfer Kirchen 
und ber denfelben angebörigen Perfonen verpflichtet. Zwar fagft 
du, der Öffentliche Ruf habe mich der Irrlehre angeklagt 2), 
aber auch das glaube ich nicht, weil du Dir feine Mühe gegeben 
haft, die Wahrheit, wenn irgend eine zu Grunde lag, gehörig 
zu unterfuchen.” Schon bieß ift fiarf genug, aber Weſel wirft 
bem Bifchof auch noch vor, die Diffamation ald Keber darum 
gegen ihn aufgebracht zu haben, damit ihm zu Gunflen des Ca⸗ 
pitels feine Befoldung verweigert werden koͤnne, ja er fcheut 
fih nicht, dem Haupte ber wormfer Kirche Die Verbrennung eis 
ned in einer Proceßfache für Wefeln günfligen Briefe und 
ähnliche Raͤnke Schuld zu geben ?). 

Ein ſolcher Brief, mochte er, wie es allerdings wahrfcheins 
lich if, ein Schrei der Wahrheit feyn oder zum Theile nur auf 
Borausfegungen bed Argwohns beruhen, war nicht geeignet, eis 
nen Reinhard von Sidingen günftig für Weſel zu ſtim⸗ 
men. War er nicht bisher ſchon fein Zeind, jest mußte er e& 
werden. Dazu Fam aber auch noch Anderes, um ein Gewitter 
über Wefeld Haupte zufammenzuziehen. Wefel war Nomiz 
nalift, er war ein lebhafter Gegner der r hertſchenden Scho⸗ 


1) delatorem. 

2) famam me. accusasse de errore in materia fidei. 

3) Dieb geſchieht im lepten Theile des Briefes, wo es unter Anderm heißt: 
hanc diffamationem contra me excitasti, ut praefati (dad Gapitel und ein 
gewiſſer Zohannes Uglinger oder Gslinger) habeant contra me acturi pro 
debitis locum excipiendi de infamia. Und weiterhin, mo von einem für 
efel wichtigen Briefe die Rede ift: has literas ta fecisti et disposwisti 
comburi per Henricum Urtenberg scribam tuum. In hac tua contra me 
machinatione damnificasti me in centum et quadraginta flor. Bas Wei⸗ 
tere ift hoͤchſt umleferlid. 
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taſtik und namentlich der weitnerbreiteten thomiftiſchen Rich⸗ 
ang !), ein watmer Freund ber einfacheren, practiſchen Bibel⸗ 
kehre, ein Fräftiger Miderfacher aller Verderbniſſe ber Hierardhle 
und des Moͤnchthums; ex vertheidigte einen Standpunet, von 
beim aud das ganze Syſtem Eicchlicher Werke, Gnaden, Bußen 
und Strafen feine Bedeutung verlor; ſchon dieß war Grund 
genug, ihm ben unverſoͤhnlichſten Haß der mächtigften kirchlichen 
und kirchlich⸗wiſſenſchaftlichen Gorporationen zuzuziehen. Daze 
kam aber auch noch die Axt, wie er feine Überzeugungen vor⸗ 
trug: feine Rüdfichtölofigkeit und Schärfe, feine derbe, in bie 
Gemuͤther ſich einhadende, Popularität. Es war vom Stande 
puncte ber Kirche und im Intereffe ber Hierarchie alle Urſache vor⸗ 
handen, ihn in Anklageſtand zu feben, Hatte man aber erft-chten 
wirklichen Grund, fo heftete fich daran unausbleiblich auch noch 
Unbegruͤndetes oder nur Wahrſcheinliches, um dad Gewicht der 
Anklage zu verſtaͤrken. Auch das Volk, bei dem Wefel fo viel 
galt, mußte gegen ibn aufgeregt werden, und dazu wurden ei⸗ 
nige befonbers gehäffige und handgreifliche Beſchuldigungen ˖ ges 
gen ihn in Umlauf gefeßt. Er follte in Wiedbaden und fonft gepre⸗ 
bigt haben: wer bas heilige Sacrament fehe, ber fehe den Teu⸗ 
fel 2); er folte mit. Juden 2) und Huffiten in vertrauten 
Nerlehre geweſen, ja ſogar insgeheim ein Biſchof der Letzteren 
feyn 2). Das Erſtere halten wir für eine reine Infamie, aber 
die beiden.andern Pumcte verdienen, che wir zum Snquifltionse 
vroceß uͤbergehen, eine te. kurze Erwägung 





1) Thomam peculiariter non coluerat, fagt ein Augenzenge des Ketzer⸗ 
procefles, den wir ſpaͤter kennen bernen. 

2) Examen magistrale art. 20. 

3) Diefen Punct finde ih zwar in den Quellen nit erwähnt, fonderk 
aur bei Erhard Geſch. des Wiederaufbl. Th. 1. & 291. Allein ba id 
vorausfegen darf, daß diefer fonft gewiffenhafte Forſcher einen Grund für feine 
Angabe hatte, und da dieſelbe fehr wohl in die Berhäftniffe paßt, fo nehme ich 
ven Aug mit iR die Dokftellung anf, überlafie ed oder Jedem, die Gar für 
bypothetiſch zu halten. . 

4) Examen art, 3. 4. 5. und bef. art. 6. 
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Man weiß, in welcher bedraͤngten, verachteten Kage ſich 
im Mittelalter Die Juden befanden; fie wurden nur als Un- 
glaͤubige und Feinde Ehrifli, ald der von Gott felbſt gebrand⸗ 
wmarkte Auswurf der Menfchheit betrachtet; von der Obrigkeit 
eben nur geduldet und faſt rechtlos, waren fie häufig von Sei⸗ 
ten des Volkes der Gegenfland graufamer Verfolgung und: ans 
menfdylicher Quaͤlereien; demgemaͤß fchien ſelbſt dad, mas man 
etwa in ihrer Sprache und Literatur von ihnen lernen mochte, 
von vorneherein mit dem Makel der Sottlofigkeit, des Widerchri⸗ 
ſtenthums und der Keßerei behaftet, Nun war aber, man Lann 
Sagen feit Hieronymus, bie Tradition ber hebräifchen Sprache und 
Literatur unter den abendländifchen Chriften, auch bei den ver: 
haͤltnißmaͤßig gelebrteften Theologen, faſt gänzlich ausgegangen. 
Die Biederherftellee der hebrätfchen Literatur konnten alfo ihre 
Kenntniſſe zuerft nur bei gelehrten Juden hohlen und es iſt be- 
kannt, wie Reuchlin feine hebräifche Gelehrfamleit im Umgange 
mit ſchriftkundigen Rabbinen in Deutfchland und Stalien muͤh⸗ 
ſam zufammenbrachte oder, wie er felbfi fagt, „brofamenweiſe 
zuſammenfiſchte!).“ Da num zugleich dem Umgange nit ben 
Juden und der Benugung ihrer Gelehrfamkeit jenes mächtige 
Vorurtheil entgegenfland, fo geſchah ed, DaB die Wiedererwecker 
der hebräifchen Literatur auch mit der misverflandenen chriſt⸗ 
lichen und kirchlichen Frömmigkeit, mit dem Fanatismus ver 
Geifttichen und des Volkes ſchwere Kämpfe zu beftehen hatten, 
Das berühmtefle Beifpiel hiervon ift der Angriff ber koͤlner In⸗ 
quifitexen auf Reuchlin. Aber Reuchlin war nicht der Aller⸗ 
erſte, der fi) wieber mit hebizlifeher Sprache abgab; ſchon vor 
ihm that e8 Johann Weffel, von dem Reuchlin auch perſoͤn⸗ 
ch Anregung empfing, und etwas Ahnliches feheint auch bei 
unſerm mit Weſſel befreundeten Sodann von Weſel flatt ge: 
funden zu haben, Wenn nämlich. Wefel des vertrauten Um⸗ 
 Yangs mit Iuben.und ber Annahme ihrer Srundfäge beſchuldigt 


1) Borrede zum dritten Bude der Rudimenta hebraica. Erhard Ge 
ſchichte des Wiederaufblühens, B. 2..©, 211. 


ar 
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wird, fo können wir uns bieß kaum anders deuten, ald baß er, 
um als bibelforfchender Theologe noch das Hebräifche zu lernen 
ober überhaupt zu feiner Belehrung mit unterrichteten Juden in 
Worms Umgang pflog. Es herrfchte aber auch in dieſer Gegend 
ein ſtarker Judenhaß unter dem Volke, der unter Anderm wäh: 
rend ber Regierung bes Biſchofs Friedrich 11. (von Dumneck) *) 
einen Sturm wider die Juden erregte, welcher nur mit Hülfe 
bed Erzbifchofs von Mainz und anderer Großen gedämpft wer⸗ 
ben Eonnte 2), Statt alfo in dem Verhalten Wefels einen 
fchönen wiffenfchaftlichen Eifer zu erfennen, bildete ınan Daraus 
die, offenbar befonderd auf das jubenfeindliche Volk berechnete, 
Anklage, er fey von den Hebräern zu widerchriftlichen Ketzereien 
verführt worden. Wer jedoch Wefeld Lehren im Mindeften 
kennt, ber weiß, baß fie in Feiner Beziehung gegen dad Chri⸗ 
ſtenthum, fondern nur gegen dad Kirchenthum gerichtet waren, 
und daß, wenn von Nachwirfungen bed juͤdiſchen Standpunctes, 
wenigftens im Großen, bie Rede ift, dieſe weit mehr auf der 
Seite der wieder gefeßthümlich gewordenen Kirche fi fanden, 
als auf Seiten der alles Gefegliche befämpfenden vorreformas 
torifchen Theologen. | 

Mehr Bedeutung hatte der andre Vorwurf, der des Huf: 
ſitismus. Dieß war Fein bloße Schredbild, fondern bier 
war wirklich thatfächliche Weranlaffung gegeben. Die Lehren, 
zu denen fich die Huffiten befannten, hatten vielfady in biefen 
Gegenden Wurzel geſchlagen. Schon die Vorläufer der Huffi- 
ten, bie Waldenſer, hatten fich feit dem 18ten Sahrhunbert 
auch nach Deutfchland verbreitet; in der Schweiz, am Rhein, 
in Schwaben, Thüringen, Baiern fand man deren nicht we⸗ 
niges fie hatten fi in Semeinfchaften zufammen gethan, die un: 
ter fich in Verbindung flanden und ihre Kehren zu verbreiten fuch- 
ten; beſonders zahlreich waren fie am Oberrhein, in und um 
Straßburg, wo fie den Namen Öottesfreunde und Winkeler 


1) Zwiſchen 1427 und 45. 
2) Schannat Hist. Episc. Wormet. T. I. p. 413. über andre Juden⸗ 


verfolgungen in dicfer Zeit ſ. Gie ſeler K. Geſch. IL 3. &. 314. 
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teugen ); aber auch in andern Gegenden, in Mainz, Augss 
burg, Dinkelsbühl zeigen fie ſich. Entdeckt, verfolgt, mit To⸗ 
beöftrafe belegt — denn wie viele Männer und Frauen erdulde⸗ 
. ten in diefen Jahrhunderten den Flammentod, ohne daß fie, wie 
Huß und Hieronymus, viel genannt wurden — erhalten fie ſich 
doch ins 15te Sahrhundert hinein 2), Da trat die huffitifche 
Bewegung hinzu. Diefe ging von einer andern Seite her ebenfalls 
auf Deutfchland über, Die Huffiten hatten auch, wie nachmals 
die möhrifchen Brüder und bie aus ihnen entfporungene Bruͤ⸗ 
dergemeinde, einen lebhaften Eifer für die Audbreitung ihrer 
Srundfäße: fie fandten bald Emiffäre nach allen Gegenden 
Deutfchlands ?) und wir wiſſen namentlih, daß auch zu Lus 
ther, ald er berühmt zu werben anfing, buffitifcde Senbboten 
kamen. Da nun die Gemüther für diefe Eimwirkungen fehr 
empfänglich waren, fo fehen wir im Laufe des 15ten Jahrhun⸗ 
‚dert vieler Orten in Deutſchland huffitifche Kehren und. vers 
wandte Richtungen auffproffen, 

Insbeſondere wurde, aus verfehiebenen. Urfachen*), Frans 
Ten ein Hauptfig folcher freieren Beflrebungen. Auch hier gab 
es ſchon in früherer Zeit Wäaldenfer und Gottesfreunde. Noch 
vor Huß, um 1342, ſprach ein Laie, Conrad Hager, zu 
Würzburg öffentlich gegen Meßopfer und ähnliche Inftitutionen, 
bie dem Gelderwerbe der Geiftlichen dienten °), Huß ſelbſt be> 
rührte Franken auf feiner Reife nach Conſtanz, und fand befons 
ders in Nürnberg gute Aufnahme), In Bamberg war 
. bie Neigung zur huffitifchen Keßerei fo groß, daß fich der Rath 
veranlaßt fand, den Bürgern einen Eib gegen“ biefelbe abzu⸗ 


1) Röhrig die Gottesfreunde und Winkeler am Oberrhein, in flgens 
Zeitſchrift für hiſt. Theol. 1840. Heft 1. &. 122. 

2) Hagen Deutfhlands lit. und relig. Berbältuiffe im Ref. Zeitalter, 
8. 1. &. 20. 66 fi. 

3) Gieſeler 8. Geſch. B. 2. Abth. 4. &, 479. Anmexk. i. 

4) Hagen a. a. D. &. 164 fi. 

5) Ebendaf. &. 169. 

6) Theobalds Huſſttenkrieg, Mrub. 1698. Tb 1. S. 40 ff. 
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nehmon 1).: Im Aiſch⸗ und Taubergrunde predigte um 4 4ö— 
ein gewiſſer Friedrich Muͤller huſſitiſche Grumbfäge ınid fand 
großen Anhang unter dem Volke?2). Befonders merkwindig 
aber find die Wirkungen, welche etwas ſpaͤter ein Bauernbur⸗ 
Wu, ben fie den Pauker nannten, in fener Gegend, hervor⸗ 
brachte, EB trat näntlih um bie. Mitte des 15ten Jahihun⸗ 
derta .in Dem zur. wuͤrzurger Dibeefe gehörigen (jetzt badiſchen) 
Dorfe Nichashaufen ein atmer ungelehster junger Bauer, Jo⸗ 
bann Behem?) auf, der, angeblich angeregt durch Befehle 
ber heiligen Jungfrau, welche ihm beim Huͤten feiner: Heerde 
m weißen Gewande erſchien, Lehren vortrug, die ebenſo mit 
den hiſſithſchen, wie nit denen verwandt waren, welche fpkter 
bie Grundlage bed Bauerukrieges bildeten: er ſtrafte mit Hef⸗ 
tigkrit das Werderben des Klerus, namentlich hie Habfucht, den 
Stolz uud das ausfchweifende Leben der Geiſtlichen und drohte 
Amen bald eintretende göttliche Strafgerichte; er. verwarf. den 
Zehnten und wollte alle Abgabenınım frei und um Gottes willen 
enttichtet vorffen.z er ſprach gegen die kirchliche Gerichtsbarkeit 
und gegen die verpflichtende Kraft der prieſterlichen Gebote; gr 
weilte alte Wegegelder %), Zölle, Frohndienſte) ſowie alle bes 
druͤckenden Leiſtungen an geiflliche und weltliche Große abge⸗ 
ſchafft wiſſen, und forderte Dagegen gemeine Jagd, Fiſchfang 
und freien Webrauch der Wälder für jeden Chriſtenmenſchen ohne 
Unterſchied, ‘ob: araı:nber veich, ob Bauer, Biſchof oder Fuͤrſt. 
Seoar: machte der Biſchof Rudolph Yon: Würzburg den Predig⸗ 
tan; die der Ditenjuͤngung, vor. dem Bulle, auf Adern und 
Wieſen, aus ben. Fenſtern von Bauernbänfern und. ſelbft vpon 
OD Hellers Bamberg. Reform. Geſch. Bamb. 1825. ©. 11. - 

D Hagen. D. S. 169. 170. .G@ropp Amal. T. IL. p. 142. 

3) Die Geſchichte dieſes merkwürdigen Menſchen ift ausführlich erzaͤhlt in 
D'Argentrd Collectio Judicior. de nor. erroribb. T. I. pœs 2. p. 38-20. 
und in einer handſchriftlichen Nachricht aus dem 1öten Jahrhumert in deutſcher 
Sprache in dem oben Agefuͤhrten Sammelbausse der vᷣonner Untoerſitaͤtsbiblio⸗ 
the? Hist. Ordin. relig. Nro. 466. b. ‚&iege: über ihn sie Beilage, 

4) pedagia. S. Ducange s. v. pedagium. T, JII: p.-248. 

SY’pipcalnetemftiodgn;t DS. ‚Discunge: s,,v.. Presarja, T. UI, p. 448. 
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Amen nk hell bil bald ein Anda: es lirk Du Pro; 
pheten im· Z. 1476. gefangen nehmen und eines klaͤglichen Kosten 
todes ſterhenz aher die Sant, welche dev als ein ‚Heiliger ver⸗ 
ehrje Fimsling unter, den Voltsmaſſen, die ihm in unglauklicher 
Menge aus Fronken, Waiern, Schwaben, Heſſen, Thiͤrin 
ger, ESgchfen und Meißen, zuſtroͤmten ), ausgeſtreut haste, 
ſcog doch ihre Wurzehn und ging wich aloc lange vachha Sins 
Daugınkriege Hyutig auf, 

„he auch weiterhin am Reder: RN: Kbein zeigt fi im 
— * ‚Berkreitung ſolcher Grunpfäbe.: Sn einex Bulle gi} 
ga .::bad.- baaler. Goncil p. 2; 1.451 macht Eugen IV, auch dieß 
selkend, Heß: in mnd um Bafel die Leute von ber haſſitiſchen 
Kegergi auaeberit ſeyen. In Heidel ber g war Huffens Ceund; 
Pieo y muß pan Prag, um 4406 falhit geweſen?) und halte 
Rbofm sungeldlagen, unter denen eine auch genen bie Transſub⸗ 
Baytiatinnd » Vehxe gexichtet yon’). Bat nochher winkte:ine 
bean, Drasndarf,.auch-spn Schlieben genannt *),. in dieſen 
Gegenden. Er .war ein geborener fächfifcher Edelnnann und in 
Dan amn · Prieſtex apyoriht; 8 Usingen, hie mung menannt 
ſind, kam er r nad Beindberg, forderte diefe Stadt auf, 


— 
1) Tanta a moltitudo hominum, nen solum ex Fraucia i ipsu Oriental 


(Franfen), sed ptipm.ex Bayazja ‚et Sunvia, ex Alsatia et nartibus Rheni, 

95, Wetieraugia, ex Hassin, ex Buchonia, ex Thuriagia, ex Sayoyla et 
Mippiz, „auatiiie ad: wiggrandum Eatuellum bunc turmatim fluebar, -uR 
Ipeayenfsz ung-die 10,000 kaminym, aliquande 20,000, nonnunguanı etiagg 
Wiginta.mjka convenisse apud villulam Niclaushausen sit proditum. ... Bpf 
P’Argenixe G. 288. Die Zahlangaben können zwar. etwas übertrieben ſeym 
doch aiſt der außerordentliche Zudrang hiernach niet zu bezweifeln, 

599: Bargl, Miet. Upivers, Heidelh. mecr. p. 45. Str ube Mölss 
—* Hiſt. S. 2, 

13) Ro y ko Geſch. des Gonft. Gonc. Ah · 3. Sr —* vs der Herd Aci⸗ 
Gone. Gonst. IV. 645 sqg: 

- 4Aiber. digfen, J. Draendoyf Gon Luthey Dransurf, yon meiwathe 
—** mann):ꝝerol. Kaæp · Nachleſe von Mei, Urkunden Ahr *. ©. 49 
u & AB 7:60,09 der Inquiſitionſproteß mitgethejitt iſt, und Ve ſe as 
me 2041 in Dep. role, itude. amp „Britt AED DB ar Ai 
von ihm handelnden Stelien Luthers und Melanchthons angeführt find,yui .“. 
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über fie verhaͤngten paͤpſtlichen Banne zu trotzen, wurde aber deß⸗ 
halb und weil er zum Genuſſe des Abendmahls unter beiderlei 
Geſtalt ermunterte, in Heilbronn gefangen genommen, in Hei⸗ 
delberg vor ein Inquifitionsgericht.t) geſtellt und zum Feuer⸗ 
tode verurtheilt, den er am 8ten Februar 1426 zu Worms erlitt. 
Daſſelbe Schickſal traf um 1426 Peter Zurnau’®) zu-Speier 
und um 1458 zu Straßburg Friedrich Reiſer, gewöhnlich Su⸗ 
nauer ®) genannt: ber Letztere, anfänglich, wie es füheint, Tau⸗ 
lerianer ober auch Winkeler, wurde in böhmifcher Gefangenfchaft 
für die Huffiten » Lehre gewonnen und zum huffltififen Priefler 
geweiht; er prebigte diefe Lehre in geheimen Verfammlungen 
Gleichgeſinnter zu Wuͤrzburg, Heilbronn, Pforzheim, Baſel 
und Straßburg; in der letztern Stadt ward er durch die Do⸗ 
minikaner aufgeſpuͤrt und zum Feuertode gebracht; auch traf 
viele feiner Anhänger in Straßburg, beiderlei Geſchlechts theils 
bie naͤmliche Strafe, theild Die der Randeöverweifung ; inter Au⸗ 
been flarb mit ihm feine Beſchuͤtzerin Anna Weiler, eine bes 
jahrte Handelsfrau. 

Wir fehen alfo, Gelegenheit, mit ben Sufften und d ihrer 





1) Daſſelbe beſtand hauptſaͤchlich aus Heidelberger Proſeſoren unter denen 
und namentli Johann von Frankfurt genannt wird. — 

2) Flacius Cat. test. Verit. I, 853. edit. Francof. 1556. 

3) Eigentlich Donauer (Danubianus), weil er in der Denangegend (zu 
Deutach) geboren war. Die Original: Protokolle über fein Berhoͤr d. I. 1457 
find in Straßburg nody vorhanden. In der Echrift „Tutſchland“, von Jacob 
Wimpheling (1501) verfaßt, v. Joh. Mid. Moſchetoſch 1648 m 
Straßburg herausgegeben, zählt der Berfaffer im dem Kapitels „was durch 
Lieb willen des Gottödienfts zu ftraffen fig” unter die rühmliden Handlungen 
der früheren Bürger von Straßburg auch dieß, daß fie „zu eyner beſchirmung 
des bäbftlihen Stuls eynen Mevfter der Kätzer, genant Arieverih Z’unawer, 
weldier von der Vergabung des Kaiſers Constentini Übel reden was, mit 
dem Zür [Zeuer) und ettwan vil beider gefieht [(Geſchlechter), fir nadhfotger, 
em teil zu dem od, ettlih zu werfmörung des Lands verurtheitt und ver» 
dampt haben in dem or 1458.“ Nung in der Zeitſchrift Simotfeus traf 
burg 1821. Th. 2. Noͤhrichs Gef. der Ref. im Eiſaß. Th. J. G. 36; 
mid deſſelben Auffag Aber bie Gettaifseunde und weiter Sei Sen 1000, 8 
-&. 160. ° 
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Lehre anzuknuͤpfen, war in diefen Gegenden reichlich vorhanden; 
auch iſt nach dem Verhoͤre Wefels und zwar vermöge feines dis 
genen Geſtaͤndniſſes unzweifelhoft, daß er mit einem Huffitifchen 
Emiffäre, einem gewifien Nicolaus von Böhmen (ob 
Polen) Umgang gehabt hatte; aber daß biefer Verkehr allein 
oder vorzugäweife Weranlaffung zu dem Inquifitionswerfahren 
gegen Wefel gegeben, ift nicht wahrfcheinlich *), theils weiß 
diefer Punct im Werhöre felbft zu wenig in ben Borbergrund tritt; 
heil weil andere offenkundigere Urfachen fowohl in den Schwifn 
ten, als befonders in den Predigten Weſels vorlagen, um dis 
nen Proceß gegen ihn einzuleiten. Sein. Berhältniß zu den 
Huffiten, wie das zu den Juden, wurde. wahrfcheindich.nur’beu 
nubt, um ihn mit einem recht verſtaͤndlichen Schlagworte auch 
bei: der Menge rafeh: in uͤblen Werdacht zu bringen, Denn trog 
der Verbreitung huffltifdder Tendenzen war bach ber’ huſſitiſcho 
Namen noch im Allgenteinen fehr verabſcheut und geflichtee- 
man fah bei der Nennung deſſelben ſogleich in der Ferne. ben 
Scheiterhaufen auflodern; ſelbſt der freifinnige Lut her Leite 
anfänglich alle Gemeinfehaft mit den Huſſiten umb ihrer: Brhre 
ab; denn als er bei der leipziger Disputation in demſelben 
Sinne, wie man ed bei unferm Weſel gethban, von Ef huſſi⸗ 
tifcher Keberei befchulbigt ward, nannte er feinen Gegner deßhalh 
einen „thumkuͤhnen, frevlen Sophiften,”’ und ba er im Laufe 
des Streited doch zugab, ed feyen unter ben huſſitiſchen Lehaen 
auch chriftliche und evangeliſche gewefen, wurbe Herzog Georg 
barkber :ß aufgebracht, daß er aussief: das v wait bie eu 


Thomiſtiſche Theologen werden uns und ala folche 
genannt 2), die bei dem Erzbifchof von Mainz, Diether von. 
Sn enburg, ald Kläger gegen Wefel auftraten, Diefer Praͤ⸗ 


1) Wie au fon Giefeler bemertt 8. Sch. 2% 2 X. 41. 
Anmerk. o. 1 

2) Examen magistr. gleich zu Anſang: 2* enge 
Thomistis quibusdam. W 
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bat), der (hun frucher feine eingene Sreimichigheit geaan ⸗ 
ramiſchen Stahl mi ame kriegeriſchen Berwuſtzing "feiner. 
Gauptſtadt hakte haben muſſen, zeigte Irige Meigamg, eines 
eisıgehnen kühuen Vredigers wegen ſich und fein Nieſthum neuen 
Geſahren autzuſetzen ). Er ging auf das Antinnem-eiiv,. ep 
wofdie nochigen Vorbeneitungen, indem er Theologen aus Koͤln 
und Haidelberg einlud, ein: Glaubensgexicht bilden zu helfen, 
vnr: vanlches Weſel geſtellt werden ſollte. Der vom 17ten Za⸗ 
war. LAF9ı aus Mainz datirte Einladungsbrief des Erzhiſchef 
an die: Unaͤverfit aͤt Heidelberg, wohher diefer Praͤlag auch 
fonft Show beſonderes Vertrauen bewieſen hatte 2), liegt unß 
nochr handſchriftlich vor⸗), und wir theilen daragus die hatacte⸗ 
vſtiſchen, Haugtſtellen mit, : Nachdem ber Kirchenfurſt an feine 
Pflicht :Elnnent, Fin. die Reinerholtung des Wainberges bed 
eten’ ya ſorgen, faͤhrt er fort: „Bor Kurzem: haben wir einige 
von dem Profefion. vet Theolagiqg, Johann von Welch, veye 
feßte. Schriften geloſen ana. konnten nad) vieſfachen Anzeigen 
und Gruͤnden richt umhin, ſolche für verdoͤchtig zu halten; berg 
dieſtlben greiſen: Srhßel.unferer Religios an, und zwar auf eins 
ſo beißenbe: Weiſe, daß eß uns nicht exlauba ſcheint, mit: Still⸗ 
ſchweigen daruͤber hin zu gehen. Deßhalb haben wir befagten 
Dehanues in anſtaͤndigen Gewahrſam gebracht, um ausfere,zanke 
te, Berathung abzuwarten; und.da derſelbe ig: Reden und. Bes 
anpten:ibuitinddig if, fo .heikimmen. mis eine geſetzwaͤßige Un⸗ 
terfuchung und. Bufkftellung feines Bekenntniſfes. Meil ahez 
wegen. der: Spipfinbigkeit: jenes Menſthen 5): Männer, aforperlich 
find, die, in den heiligen Schriften wohl unterrichtet, richtig und 
bpionnen her benfen „und Eure Unierfität bigran Uberfluß hat: fo 


gr über in die e Wonograpsie: diether von Ifenburg 
Kir: Kor Mäln. ' Itantkf. 1797, 2 Theile.. 

2) Exam. magistr. p. 22: veritus, ne denuo ab ‚Piooopase 
rtar . 5* an s 

8) Hist. Univers. Heidelb. mscr. p. 54. EI 
u Nahen. BiBRrziteni ihn 4 Guua sio 2 in an N 

5) propter hominis illias argutias. met ef 
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bitten it angelegentitchft und ermehnen Quch im Intereſſe 
der Religion, Ihs wolet um naͤchſten dritten Februar einige in 
der Theologie vollkommen geuͤbte Männer zu -und in unſere 
Stadt Mainz ſchicken, um am folgenden Tage dem Grauen bei 
vorbenannten Dettor Johannes beizuwohnen; damit ihre Ge⸗ 
lehrſamkeit zux Widerlegung ber Irrthuͤmer Schattz und Foͤrde⸗ 
ung bringe.“ Der Erzbiſchof zweifelt micht, Die Univerſut 
werde feinen Wuͤnſchen nachkommen: und Pie beſondere Zunei⸗ 
sung, die er ihr iumer geſchenkt, erwiedern und ſchließt dann 
mi der Bitte um Antwort. Dieſe ertheilte die Univerſttaͤn 
ben Churfiwſten Erzbiſchof unenm :Zöflen Fans 1479, und 
zwor, wie zu erwarten Band, nut: Vergnuͤgen zuſagend. Dat 
vom Rettor und der ganzen Hochſchule ausgegangene, Schrri⸗ 
ben 2) beiobt:den: Eifer daB hohen Paͤlaten fir Reinerhaltung 
bed Glaubens und läßt fi) dann weiter To. vernehmen: „tes 
wohl Eure Hoheit fich iiberhaupt Durch gluͤckliches Regiment ereff⸗ 
lich aus zeichnet, ſo verdient doch vornehnlich dieſer Eifex, vers 
moͤge deſſen Hochdieſelbe freiwillig und unnerzäglich. die dreiſten 
Feinde zu bekaͤmpfen eilt, die hoͤchſte OEhre, unendlichen Preis 
und unſterblichen Ruhm; Und wenn nun überhaupt Ener hoht⸗ 
vaͤterliches Gemuͤth Beine Wünfche begen kann, benen.wir nicht 
alsbald nach unſern ſchwachen Kräften entgegen zu kommen 
ſtets bereit wären, fo verſerechen wir doch insbeſondere dieſem 
fo. heiligen als nittzlichen Verlangen um des Sehnruckes, der 
Verdienfte und der Frucht der. Kinche wülkin Folge zu leiſten und 
bis: gewimſtchten Männer zu fenbestzi'nber. nicht bloß ih -.biefer 
Angelegenheit, fondern auch. in jeder andern, die Murer Her® 
lichkeit?) angenehm iſt und unfer Vermoͤgen nicht uͤberſteigt, 
wird ie Hoheit und ſtets hoͤchſt bereitwillig ſinden.“ In der 
That ſendete auch die Univerſitaͤt zur beſtimmten Zeit: brik ihrer 
Theologen, bie Doctoren Nicolaus von Wachenheim, Herz 


..—— 





tr. 
. 


- 


. 4), Hist, Uojv..Heidelb. wscr. p. 83. 


2) Ae Unigerfifit gcbraucht eher den abrtfirſin nicht, biah bie. inte 
drüde: Celsitudo und Dominatio, fondern aud.Mejestas.Sestee; . '. .7 
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wig von Amflerdam und Jodocus von Ealm!), bie 
noch von mehreren heidelberger Magiſtern begleitet wurden. 
Daffelbe that auch, nachdem zwifchen ihr und dem Erzbifchofe 
wahrſcheinlich ähnliche Briefe gewechfelt worden, bie Univerfis 
tät Köln, indem fie die Dominikaner und Inquifitoren Mag. 
Gerhard von Eliten, Mag. Jacob Sprenger und einen 
dritten Mann beffelben Ordens ?) delegirte. So konnte denn 
der Proceß in beſter Form beginnen. 

Ehe wir indeß zur Schilderung deſſelben uͤbergehen, ſey uns 
noch ein Wort uͤber die handelnden Hauptperſonen erlaubt. Die 
vornehmſte, aber freilich hier nicht wichtigſte, Perſon war der 
Erzbiſchof Diether ſelbſt: er war ein kraͤftiger und patriotiſcher 
Mann, aber Fein Thesloge und Überhaupt von geringer wiſſen⸗ 
fchaftlicher Bildung 2); für Mefel fich zu intereſſtren durfte er 
bei feiner Stellung in ber Kirche und bei feinem Werhältniffe zum 
römischen Stuhle nicht wagen; aber gegen Mefel mit Eifer zu 
handeln mußte ihn, ben frübern Freund und Beſchuͤtzer Heim⸗ 
burgs, ben Vertreter der conflanzer und basler Grundſaͤtze, 
den Verfechter bed deutſch⸗nationalen Intereffes gegen das roͤmi⸗ 
ſche, feine beffere Überzeugung abhalten; er verhielt fih alfo lei⸗ 
bend, wohnte den Berhandlungen bei, lieh denfelben feine Aus 
torität, ordnete fich den Inquifitoren unter und. befsiedigte die 
beim Proceß Ehätigen Durch wiederhohlte Gaſtmaͤhler. Auch uns 
ter dem Klerus und den Räthen. bed Erzbiſchofs, fo wie unter 
ben Mitgliedern ber Univerfität Mainz ſcheint niemand bei der 
Sache veſonders hervorgetreten zu fegn. Die eigentlich activen 
Perſonen waren offenbar Die Delegirten der beiben Univerfitdten 
Köln und Heibelberg, und bier vertheilte ſich Die Sache umvers 
kennbar wieder fo, daß bie. Kölner nach ber ganzen Richtung 
ihrer Univerſitaͤt mehr das inquifitoriſche, die Heidelberger 


1) Exam. magistr. p- 298, 

2) Ebendaſ. 

3) Es wurde ihm fogar vorgewotfen, was in jener Zeit beſonders uns 
ehrenvoll war, ex: Binne kaum wi erte Teteiiiin ſptechen. Bars 
A. Seh. Ah. 32. S. M. BG N Fa 
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mehr das gelehrte Element repräfentisten. Die Hauptrolle hatte 
ber fölner Dominitaner Gerhard von Elten, welder ber 
eigentliche Inquifitor war und dad Eramen leitete; er war, nach 
Zritheims 2) vielleicht zu gütigem Urtheile, denn bei dem Pros 
ceſſe felbft gab er nicht gerade Beweife von Gelehrfamleit, ein 
gelehrter, in Schrift und Philofophie gebildeter, fcharffinniger 
Theologe, hatte lange Zeit mit Ruhm an ber Univerfität Koͤln 
gelehrt, und fich dann, der Welt müde, in den Dominikaner⸗ 
Orden zurückgezogen, wo ihm alöbald die Stellung eined In- 
quifitord zugetheilt wurde, Ihm war al8 jüngerer College Ja⸗ 
cob Sprenger beigegeben, von Innocenz VIII. zum Inqui⸗ 
fitor beftelt, ein Mann, der für die theologifche Gelehrſamkeit, 
die ihm Zritheim ebenfalld beimißt 2), der Nachwelt keinen an⸗ 
bern Beweis -hinterlaffen hat, ald die Abfaffung des ſogenann⸗ 
ten Herenhammerd, d. h. einer Anweifung für das Verfahren 
bei Herenproceffen , einer Schrift, die ihm und einem andern 
Snquifitor, Heinrich Inſtitoris, den beiden Haupturbebern des 
Herenproceffes in Deutfihland, gemeinfam angehören foll 2). 
Unter den beidelberger Theologen war ber angefehenfte Nico» 
laus von WBachenheim*), ein Mann, ber damals in hohem 
Alter fand und ſchon feit beinahe 50 Jahren in Heidelberg ges 
lehrt hattez er war ein geſchickter und eifriger fcholaftifcher Theo⸗ 
loge und der Einzige unter den Anwefenden, weldyer, wie I e- 
ſel felbft, der nominaliftifchen Richtung angehörte 5), Won 
feinen beiden anmwefenden Eollegen Herwig von Amſterdam 
und- Sodocus von Calw ift und nur ber Lebtere etwas 
genauer bekannt, Zritheim fchildert ihn 6), wie wir gefehen, 

1) Trit he im de scriptor. ecdles. c. 845. p. 201. 

2) Ebendaf. Kap, 957. S. 229. 

3) Trit heim ebendafelbft. Alsamurae Biblioth. Dominicana p. 206 
und 215. Schroͤckh K. Geſch. 8. 30. ©, 474 und 477. 

4) S. über ihn Trit heim de script. eccl. c. 864. p. 206. Mehreres 
über ihn im 2ten Bande, bei Weſſels Aufenthalt in Heidelberg. 

5) Er wird Exam. magistr. p. 298. oben bezeichnet als: solas de via 
(ut dicunt) Modernorum. 

6) De script. eccl. c. 873. p. 208. 
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als einen gelebeten Theologen und ald einen Mann von raſchem 
Geiſte. Alle diefe Männer hielten, wern auch die einen auf 
beſchraͤnktere, die andern auf eine freiere, mehr philoſophiſche, 
Weiſe, entfchieben den kirchlichen Standpunet feitz fie hatten 
den Vortheil der Gemeinſamkeit, der richterlichen Stellung, der 
Unterſtuͤtzung durch die Fülle der dußern Macht; fie waren bes 
Felt, nicht mit einem Irrenden füch bruͤderlich zu verfländigen, 
fondern einen Keber zum Schweigen zu bringen und zu richten. 

Ahnen wurde recht eigentlich ald leidende Perſon der 
alte, fchon vielfach gebeugte, Wefelgegentiber. geſtellt. Einſt, 
in beffever Zeit und bei frifcherer Kraft, hatte Weſel die ſchoͤ⸗ 
"nen Worte geſprochen !): „Mag immerhin das Fleiſch zerftoßen 
und der alte Menfch gequält werden, mag ber Leib der Sünde 
fterben, wenn nur der Geift gerettet bleibt und der neue Menfch 
auferſteht. Mögen Zuchtruthen da feyn, gib du, Her, ben 
Muth; fie zu ertragen, Mögen die Wogen der Verſuchung her: 
andringen, fehenke du die Kräfte, fie zu uͤberwinden. Mögen 
Verfolgungen bereiibrechen, gewähre bu vom Himmel ben 
Sieg!“ Aber jest, da die Verfolgung wirkfich hereindrach, bes 
wieß er allerdings: nicht Die volle Zapferfeit, die wir an einem 
ſtandhaften Bekenner ?) der Wahrheit lieben und bewundern. 
Ein Muth, der, wie bei Wefel, in gewiffen Momenten in 
Übermuth umfchlägt, kann in andern auch zum Kleinmuth her⸗ 
abſinken. Es iſt ſchmerzlich, Männer, die das Beſſere erkannt, 
unuͤberzeugt vor der Macht ſich beugen zu ſehen, aber es kommt 
uns dieß im Laufe der unbedingten Kirchenherrfchaft inmitten 
der entgegengefebten Beifpiele hoher, leuchtenden Glaubensmu⸗ 
thes leider mehrfach vor; wir dürfen ed nicht verfchleiern, aber 
wir müffen ed menfchlich beurtheilen, befonders wenn folche Mil- 
derungsgruͤnde hinzulommen, wie bei Weſel. Ex hatte, wie 
wir aus dem Briefe an feinen Bifchof gefehen, ſchon unzählige 

1) De auctorit. officio et potest. Pastorum, p. 161. 

2) Walqh Monim. med. aev. I}, 1. Praef. p. LIIE. nennt Joh. 
von Wefel einen Confessor ; nad) der alterthumii chen Bedentung des Wor⸗ 
tes, kaum mit vollem Rechte. 
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Qikterrich durchgenacht; er war alt,: matt, durch Krankheit 
aufs Außerfle geſchwaͤcht; er wollle ‚nicht Ind Leben: zuriickkeh⸗ 
rer, ſondern nur ruhig flerbens er bekannte, daß er von foren 
Richtern nicht uͤberzeugt worden, aber er ließ ſich zuletzt durch 
Das Zureden Wohlwollender, welche die Sache auf ihr Sawik 
Yen nahmen, welleicht auch durch Die Wuͤnſche des Churfürfien 
ſelbſt, dem as gewiß felymerzlich gewefen wäre, dieſen Greid ben 
Scheiterhaufen befteigen zu fehen, beflimmen, einen, wie es 
feheint, fehr allgemein gehaltenen, Widerruf ‚zu thun um ſich 
der Kirche zu unterwerfen, 


Doch es "1 Zeit, daß wir zur Erzaͤhlung des pe sceh 
ſes ſelbſt übergehen, und diefe darf wohl etwas ausfuͤhrlich 
feyn, da wir, um und die vollſtaͤndigſte Anſchauung von eines 
digen Verfahren zu verfchaffen, Faum für irgend einen Sal be: 
friedigendere Nachrichten haben, als für den unfrigen. Es lie⸗ 
gen und nämlich zwei Relationen über das Inquiſitionsexamen 
von Augenzeugen vor, eine früher fchon gebrudte und eine bis⸗ 
ber noch ungedruckte 1), Beide flammen von unbefannten Wer: 
faſfern, aber beide liefern ein lebendiges Bild, tragen Das Ger 
präge der Wahrheit im Ganzen und der Treue im Einzelnen 
und flimmen in den Hauptthaffachen vollkommen überein. Sie 
unterfcheiden fi) nur -in folgenden Puncten: der gebrudte 
Bericht, von einem ber anwefenben Univerfitätömitgtieber, 
waͤhrſcheinlich einem heibelberger, abgefaßt, iſt in der Angabe 
der-Facta und Perfonen-Namen genauer, er gibt voraus die aus 
ben Predigten Weſels gefammelten Paradora und am Schluß 
anderweitige Urtheile, die über Wefel gefällt wurden, er ents 





4) Die gedradte Relation, die fon früher Ortuinus Grutins her⸗ 
ausgegeben, befindet fi in D’Argentre Collect. judicior. de nev. error. 
Paris; 1728. T: I. P.IL p. 291 — 298. Die ungedrudte in einem 
Bande gemifchter Schriften auf der bonner Univ. Bibliothek unter der 
Rubrik: Hist. Ordin. religios. Nro. 466. b. Außer dieſem Driginale liegt 
auß eine Abſchriſt vor mis durch gätige Wirhelimg des ſel. anmornarathe 
Bruch in Km . 
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Yalt überhaupt mehr fpeciele Züge vom Verhalten eingelmer 
Perſonen und manche characteriſtiſche Worte und Ausbrüde, er 
iſt in der Rede oft lebendiger, aber auch barbarifcher; der une 
gedrudte Bericht, welcher mehr einem Protokoll aͤhnlich 
fieht und von einem Kölner herrühren dürfte — denn Ger: 
hard von Elten wird darin befonderd auögezeichnet !) — if 
ausführlicher in der Mittheilung bes Gefprochenen, beginnt fo= 
gleich mit dem Eramen, mifcht ein ſubjectives Urtpeil ein, iſt 
in etwas befferem Latein gefchrieben, aber minder characteriftifch, 
und gibt nur hie und da einzelne befondere Züge, wodurch die 
gedrudte Relation erfreulich ergänzt wird. Wir werben bei un⸗ 
ſerer Erzählung den erften Bericht zum Grunde legen und an 
den gehörigen Stellen in Anmerkungen oder Klammern Ergän- 
zungen aud dem zweiten einfügen, 

Am Freitag den Bten Sebruar ?) traten die bei dem Pros 
ceffe betheiligten Perfonen zuerft zu einer Berathung zuſam⸗ 
men 3). Es waren babei gegenwärtig fämmtliche Doctoren und 
Magifter aus Heidelberg, der Suffragan bed Erzbifchofd, ber 
Vicarius Graf von Wertheim, der Cuſtos Graf von Solms, 
die Sanonici Breitenbach und Macatius, der Pfarrer von Frank⸗ 
furt *), ber Rector und Dekan von ber Artiften > Facultdt der 
Univerfität Mainz und mehrere andere Prälaten und Räthe des 
Erzbifchofs, Sie ſetzten den Gang der Verhandlungen feſt und 
beftimmten, daß Magifter Wefalia einen Eid ablegen follte, 
alfe und jede von ihm verfaßten Schriften und Tractate überlies 
fern zu wollen, um durch feine eigenen Worte überwiefen wer- 
den zu Binnen, Zur Abnahme dieſes Eides wurden der Graf 
von Wertheim, ber Fiskal bed Erzbifchofs, Michael Heim, ber 
Dekan von Sct. Victor, Johann Faufl, und ein Notarius ab: 
geordnet. Sobann follten die heidelberger Doctoren, nebſt drei 





1) Er wird z. B. glei im Anfange S. 1: Theologus egregius genannt. 

2) Feria sexta post Purificationem. 

3) Gebr, Bericht bei D’Argentrd S. 29% ' 

4) Er heißt im ganzen Berichte, ohne Bezeichnuung des Ramcns, Pie- 
banus Franckfordiensis. - 
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Indem, nämlich dem Canonicus Macarius, dem Dekan von 
Sct. Bictor und einem Dritten bie Tractate burchgehen, die Irr⸗ 
thuͤmer ausziehen und rubriciren, . Unterweilen kamen auch Die 
Kölner, Magifter Elten und Sprenger an, und. unter Diefe 
wurden nun die Schriften zur Ertrabirung der Lebereien ver⸗ 
theilt. 

Schon am Sonnabend praͤſentirten die heidelberger und 
koͤlner Doctoxen dem Erzbifchof Die ausgezogenen Artikel. „Die: 
fer nahm jedoch Feine Einficht davon !), . weil fie nicht. in eind 
zufanmmengefaßt waren. Außerdem flellten die Doctoren den 
Mag. Gerhard Elten förmlich ald Inquifitor vor und der Erz: 
biſchof nahm beffen Creditiv entgegen, Nachdem ſodann nach 
Zeit und Ort.ded Examens feftgeftelt war, nämlich daß «8 am 
Montag bei den Minoriten, wo Wefel gefangen faß, gehals 
ten werben follte, fpeiften fammtliche Doctoren’ und die heidel⸗ 
berger Magifter 2) bei. dem Erzbiſchof. 

Montags den Alten Februar des Morgens 7 Uhr fanden j 
ſich ber. Erzbifchof, der Inguifitor, ſaͤmmtliche Doctoren und 
Mogifter aus Köln und Heidelberg, ber Rector und Dekan der 
Artiften-Facultät fo wie viele andre Mitglieder ber Univerſitaͤt 
Mainz, die Kanoniker und Doctoren, der Kanzler und die Räs 
the des Erzbifchofs, Prälaten und Studenten, der Suffragan, 
ber Pfarrer von Frankfurt, der Fiskal und Pebelen im Nrfecto: 
rium der Minoriten zum Eramen Wefeld ein. Oben an faß 
der Inquiſitor, dann folgte der Erzbifchof, hierauf der Reihe 
nach die-Übrigen. Bor dem Beginn des Examens felbft ſprach 
ber Inguifitor Folgendes: „Ehrwuͤrdigſter Vater, verehrte Docs 
toren! Gegenwärtige Zuſammenkunft hat unfer ehrwürbigfter 
Bater, ber Churfuͤrſt, veranftaltet, um ven Mag. Johann von 
Weſel über einige, in Betreff bes Fatholifchen Glaubens ver: 


1) Praesul, beißt e& S. 292, nidil eorum inspexit, yuia in num 
hon erant redacti. Man fieht ſchon hieraus, wie indifferent Diether fih 
bei der ganzen Sache verhielt, 

2) Einen von diefen Zegteren, die bier ſo aubdruͤcklich —R wer⸗ 
den, halte ich für den Verfaſſer der gedr. Relation. 

uumann Reformatoren I. 25 
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daͤchtige Artikel vernehmen zu laſſen. Aber ich will firs erſte 
zum Beſten jenes Mannes reden: ich bitte, daß zwei ober Drei, 
bie ihm günflig find, oder auch Andere fi erheben mögen, 
welche ihn ermahnen wollen, daß er von feinen Irrthuͤmern ab⸗ 
ſtehe, fich befinne und um Gnaͤde flehe. Thut er dieß, fo wirb 
er Gnade erlangen; will er ed nicht, fo wird ohne Gnade vor⸗ 
gefegritten werben 1).“ Es wurden alfo der Suffragan, Mas 
carind und der Pfarrer von Frankfurt zu biefem Zweck abgeorb> 
netz fie blieben fo lange aus, daß der Inquiſitor den Fiskal 
ſchickte, um fie zuruͤckzurufen, mit dem Bedeuten: Mag. Io: 
hann Weſel müfle von felbit kommen und dankbar feyn für ein 
ſolches Anerbieten der Gnade, Indem ber Fiskal gehen wollte, 
kamen jene drei Abgeordneten und führten — denn fo wollte er 
es — den Magifter Johannes perfönlich herbei. . 
Johann Wefel ging in der Mitte zweier Minoriten, 
blaß, leichenartig, einen Stab in der Hand ?), Es wurde ihm 
ein Platz mitten im Kreife auf dem Boden?) angewieſen: ges 
rade dem Erzbifchof und Inquiſitor gegenüber, Der Inquiſi⸗ 
tor richtete nun auch an ihn die obigen Worte, 18 hierauf 
Weſel antworten und eine längere Proteſtation und Bertbeis 
digung beginnen wollte, ward er von Mag, Gerhard unterbro⸗ 
chen, ber ihm fagte, er möge ſich Eurz fallen und erklaͤren, ob 
er noch auf feinen Meinungen beftehen ober fich ber Beſtimmung 
ber Kirche unterwerfen wolle! Weſel erwieberte: er habe nie 
etwas gegen bie Beftimmung der Kirche gelehrt; habe er in feis 
nen Tractaten geivrt oder übel gefprochen, fo wolle er wiederru⸗ 
fen und Alles thun, was ſich gebühre, Und als hierauf ber In⸗ 
quifitor ſprach: bittet Ihr alfo um Gnade? entgegnete Wefelt 
wofür foll ich um Gnade bitten, da ich eines Verbrechens, einer 
Schuld aber eines Irrthums noch nicht überwiefen bin? — Gut, 


1) Ungedr. Bericht: „ſo wird er die Gnade obne Gnade finden.” 

2) ... pallidus, silicernius, habens baculum in manı. Man denke 
an alles das ‚ was Wefel fon vor feiner Gefangennehmung erdadet, und 
an die laͤngere Einkerkerung! 

3) Es heißt ausdrücklich: locatus est ad medium in serra. 
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fagte ber Inquiſitor, fo wollen wir es Cuch ins Sedaͤchtniß ru ⸗ 
fen und das Examen beginnen. Inzwiſchen ermahnten auch die 
fibrigen den Weſel, um Gnade zu bitten, Er ließ alſo die 
Worte vernehmen: „ich bitte um Gnade.“ Nichtsdeſtoweniger 
ging der Inquiſitor zum Examen uͤber. Bevor jedoch daſſelbe 
begann, ließ er durch den Notar ſein Beglaubigungsſchreiben 
vorleſen und Johann Wefel foͤrmlich vor fein Gericht cieiren, 
auch gebot er demfelben bei Strafe der Ercommunication, ein⸗ 
fach auf’ die Fragen zu antworten und bie Wahrheit zu fagen 
ohne Umfchweife und Sophiflereien. [Endlich wurde noch der 
Motar des Erzbifchofs eiblich verpflichtet, daß er Alles, was 
geſprochen wirde, treu aufzeichnen wolle, und zugleich zwei 
Zeugen fuͤr das Verhoͤr aufgeftellt.] Hierauf begann ‚die Beni 
nebmung: 

Zuerft fragte der Inquiſitor Weſeln, ob er glaube, ver⸗ 
moͤge des geleiſteten Eides verpflichtet zu ſeyn, die Wahrheit zu 
ſagen, auch wider ſich ſelbſt oder jeden Andern? Wefel: ich 
weiß ed. Der Inquiſitor: ſaget, ich glaube es. Johannes: 
- wozu brauche ich ed zu glauben, wenn ich e& weiß? Da 
wurbe der Inquifitor aufgeregter und fprach mit ſcharfer Beto⸗ 
nung: „Magifter Johannes, Magiſter Johannes, Magifter 
Johannes, fagt, ich glaube, fagt, ich glaube es.“ Alſo er: 

wiederte Wefel: „ih glaube es.“ | ' 

Zweitens befragt: ob er glaube, daß er, falls er die ihm 
bewußte Wahrheit nicht fage, unmittelbar Durch bie That der 
Strafe der Ercommunication verfalle und eine Zooflinde begehe? 
erwieberte er zuerfl: ich weiß es — dann: ich glaube: es, 

3) Ob er einen Zractat über die Art der Verpflichtung 
menfchlicher Gefege an einen gewiffen Nicolaus von Boͤh⸗ 
men oder Polen gefehrieben, und ob er Zractate über die geifl: 
liche Gewalt, uͤber die Indulgenzen, Über das Faften ünd an: 
dere Gegenſtaͤnde abgefaßt? Wefelglaubt, folche gefehrieben und, 
vielen Gelehrten mitgetheilt, namentlich den Zractat über das 
Faſten dem Bifchof von Worms zugefendet zu haben. 

4) Ob er mit befagtem Nicolaus in feiner Wohnung oder. 

25 * | 
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anberwärts Umgang gepflogen und wie oft? Weſel glaubt und 
befennt, er habe fich mis deimfelben unterrebet über Arzeneien 
und über die Communion unter beiberlei Geftalt, und zwar zu 
Mainz und zu Weſel; mit dem Beifügen, daß er den Nico: 
laus aus dem Evangelium widerlegt habe, | 

5) Ob er. andere Tractate oder Sendfchreiben an irgend, 
jemanden, an einige Böhmen, oder an irgend welche andere 
Schismatiker und Häretiker verfaßt habe? Der Inquirend glaubt, 
er habe es nicht gethan. 

6) Ob er Tractate, oder Briefe von den Boͤhmen ſelbſt 
oder andern Haͤretikern empfangen, und ob er ein Glaͤubi⸗ 
ger, oder Beguͤnſtiger oder ein Biſchof der Boͤhmen ſey? Be ei 
verfichert, Daß dieß nicht der Fall ſey. 

7) Ob er je gelehrt oder gepredigt, daß Die heilige Schrift 
nicht fage: der heil. Geift gehe vom Bater und Schn aus, und 
was er felbft über diefen Punct glaube? Weſel bekennt, dieß 
zwar geſchrieben, aber nicht gepredigt zu haben; auch glaubt er 
nicht, daß der heil, Geift von Vater und Sohn ald einem und 
bemfelben Princip auögehe, weil ihm dieß aus der Schrift nicht 
bewieſen werden zu koͤnnen ſcheint. 

8) Ob er an Eine, heilige, katholiſche und apoſtoliſche 
Kirche glaube und ob er gegen dieſelbe etwas geſchrieben oder ge⸗ 
predigt habe; ingleichen ob er glaube und geſchrieben ober ge⸗ 
predigt habe, daß mit Unrecht im athanafianiſchen Symbolum 
ber Satz ſtehe: Nam sicut anima rationalis!) ete. Weſel 
glaubt an Eine heilige Kirche, will nicht gegen dieſelbe geſchrie⸗ 
ben haben, haͤlt aber jenen Satz allerdings bis heute fuͤr falſch. 


1) Der Satz des athan. Symbols, der hier gemeint iſt, heißt: Nam 
sicat anima rationalis et caro unus est homo, ita et deus et homo unus 
est Christus. Daß Weſel. in Betreff der Lehre von der Perſon 
GEhriſti irgend etwas Unkirchliches oder Ketzeriſches vorgetragen, iſt uns fonft 
nit bekannt, Denn die Frage über das Angenagelt= oder Angebundenfeyn 
Chriſti am Kreuze, die weiterhin auch noch befonders vorfommt, Tann nidt 
bierher gezogen werden, Es mag alfo wohl bier nur von einem Pritifchen Zwei⸗ 
fel über die Urſprünglichkeit jener Stelle im Symbolum die Rede feyn. 
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9) Ob er rdie Kirche fuͤr die Braut Chriſti und vegien vom 
heil. Geiſt halte? Allerdings. 

40) Ob er glaube, geſchrieben oder gepredigt habe, daß 
die Kirche im Glauben und in Dingen, die zum Heile nothwen⸗ 
dig, irren koͤnne? Er ſagt, die Kirche Chriſti koͤnne nicht 
irren. Dagegen wird ihm erwiedert, er habe es doch geſchrieben. 

14) Ob er glaube, daß die roͤmiſche Kirche das Haupt 
aller übrigen Kirchen, und daß der Glaube, ben diefelbe bekennt 
und feftpält, der wahre, von Ehrifto überlieferte ſey? Weſ el 
glaubt es. 

12) Ob er glaube, daß der roͤmiſche Biſchof der wahre 
Stellvertreter Chriſti auf Erden und dag Ein Haupt?) für die 
ganze Kirche nothwenbig fey, oder daß Zufammenkünfte und 
Berfammlungen 2) ber. Priefter. [zur Regierung der Kirche, ifl 
hinzuzudenken] hinreichten? Ex glaubt, daß der roͤmiſche Bi⸗ 
ſchof Stellvertreter Chriſti und daß Ein Haupt: fir bie Kirche 
nothwendig ſey. 

15) Ob er glaube, daß der Papfl, wenn er fünbige 5), 
den Gebrauch feiner. Gewalt und Jurisdiction verliere! Er 
glaubt es nicht, en, . 

44) Ob er glaube, gefchrieben oder gepredigt habe, bie 
Apoſtel hätten von Chriſto nicht die Autorität erhalten, Kirchen⸗ 
geſetze auſzuſtellen? Er. bekennt, ‚gepredigt und gefchrieben zu 
haben; daß dieß im Evangelium nicht ſtehe, und glaubt nicht,‘ 
baß die Apoftel eine ſolche Gewalt empfangen. u j 
.. 15) Db er glaube, gefchrieben oder gepredigt habe, ‚ber A 
Papſt, Kaifer oder andere Fürften und Prälaten hätten nicht die: 
Vollmacht, Geſttze aufzuftellen, welche die Untergebenen in ih⸗ 
rem Gewiffen bei Todſuͤnde verpflichten, e8 fen denn mit’ Bei: 
ſtimmung der Untergebeuen? Und ob die Untergebenen, bie zu 
einem Gefeße ihre Zuſtimmung gäben, baffelbe. zu halten gelob⸗ 


1) Praesidenten — ein Ausdruck, der in beiden Relationen gebyaudt 
wird. 

2) Conventus et eongregationes. 

3) Papa peccator. - 
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ken; und nur unter dieſer Vorausſetzung im Falle des Zuwiders 
handelns Übertreter des Geſetzes wären und eine Todſuͤnde bes 
gingen? Weſel glaubt, bie Gefege bebürften ber Zuſtimmung 
der Unterthanen nicht und bie Vorfchriften der Kirche verpflichs - 
teten bei Zodfünde, Indeß war er ſchwankend in Betreff dieſes 
Artikels 1). 

16) Ob er glaube, geſchrieben oder gepredigt, daß jeder 
Prieſter dem Weſen nach Biſchof, und zwiſchen beiden nur bez 
Unterſchied des Namens ſey? Er glaubt, daß ein Unterſchieb 
ſey 2) zwiſchen Biſchof und Prieſter. 

17) Ob er glaube, geſchrieben oder gepredigt, daß nie⸗ 
mand unter den Chriſten, auch die gelehrteſten nicht, eine Au⸗ 
toritaͤt haͤtten, die Worte Chriſti auszulegen? Ingleichen, ob 
en glaube, daß die heil. Schrift durch denſelben Geiſt ausgelegt 
worden ſey von den heil. Vaͤtern und Doctoren, durch welchen 
fie den Glauben gemäß uͤberliefert und geoffenbart iſt? Den 
erſten Artikel Hält Weſel für falfch, den zweiten glaubt ex nicht, 

48). Ob er glaube, gejchrieben oder gepredigt, daß in den - 
Kindern, obwohl fie fhon im Mutterlelbe empfangen worden, 
noch Feine Erbfünde fey? Wefel glaubt dieß allerbings, 

- 49) Db er glaube, daß in bem heil. Sacramente des Als 
tars Chriſtus auf eine reale und facramentliche Weife enthalten, 
oder nur. fo gegenwärtig ſey, wie Gott gemeinhin uͤberall iſt 
durch feine wefentliche Gegenwart und Macht? Und ob er glaus 
be, daß in dem Sacramente felbft die Subſtanz des Broded oder - 
beffen fubftautielle 2) Form bleibe, oder daß nach der Gonfecra> 
fon. unter. der Geflalt des Brodes der ganze Chriſtus mit Leib, 
Blut und Gottheit. vorhanden fey und gleicherweife unter ber 
Geſftalt des Weines? Er glaubt die; doch glaubt er auch, daß 
ber Leib. Chrifli unter der Geſtalt des Brodes fepn koͤnne, obs 
wohl die Subſtanz des Brodes bleibt, 


1) varius tamen fuit ad istum Articulum. 

2) credit differentiam esse — der Ausdruck iſt ſehr unbeſtimmt und laͤßt 
verſchiedene Deutungen zu. 

3) Im ungedruckten Berichte: formam säcramentalem. 
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20) Ob er in Wiesbaden aber anderwärt& gepredigt, daß 
wer das ehrwuͤrdige Sacrament des Altars ſehe, der ſehe den 
Teufel? Er glaubt nicht, Gleicherweiſe vom Inquiſttor be⸗ 
fragt 1), wann er zum letzten Male gebeichtet, Meſſe geliehen 
und bad Abendmahl empfangen — denn vor Alter und Schwach⸗ 
beit ſchien Weſel die Meſſe Faum mehr halten zu können — er 
wiederte er, daß er in ber nächft verfloffenen Weihnachtsvigilie 
zuletzt gebeichtet und am Weihnachtötaege ſelbſt das Saerament 
empfangen, wie auch, daß er jeden Ehriften für verpflichtet halte, 
einmal bed Jahres zu beichten und zu communiciren. 

21) Ob er glaube, daß die Enthaltfamfeit für die Kleriker 
ber abendländifchen Kirche Geſetz oder daß diefelben zur Keufche 
beit nicht verpflichtet, auch, ob fie an die 7 Fanonifchen Stums 
den gebunden feyen? Er glaubt, daß fie nach dem Gefebe zu 
Beiden verpflichtet ſeyen. Ä 

22) Ob er Religiofen, Mönchen, Nonnen aber Beguinen 
gepredigt, daß fie an dad Gelübde der Keufchheit ober irgend 
welche anbre Geluͤbde nicht gebunden feyen ? Und ob er behaup⸗ 
tet, der Mönchöftand trage nichts zum Heile bei, ober zu dem 
Minoriten ein Wort des Inhaltes gefprochen: „ich kann euch 
nicht felig machen in eurem Stande?" Weſel glaubt, daß bie 
Kiofterleute an das Geluͤbde gebunden feyen; er will gefagt ha⸗ 
ben: „nicht dad Mönchthum macht euch felig, fondern die Gnade 
Gottes 2)3“ er achtet auch dad Mönchöleben für einen Beg zum 
Heil und fagte: „wenn dieſe nicht felig würden, wer foll «6, 
denn werden?” 

23) Ob er einem Priefler in Koblenz ober Andern den Kath 
ertheilt, fie koͤnnten ohne Sünde mit Einem Weibe in Gemein 
ſchaft leben? Er leugnet, dieß gethan zu haben. 

24) Ob er glaube oder gefchrieben habe, ed gebe Feine Tod⸗ 
fünde, aufer derjenigen, bie von der Bibel als folche bezeichnet 

1) Dieß geſchah beim Beginn ded Eramend, ift aber ohne Zweifel ter 
Gleichartigkeit wegen hier vom Berichterſtatter eingeordnet. 

2) Nach dem ungedr. Berichte: Religio [dev Mönchsſtand] nullum salvat 
sine gratia Dei. 
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werde? Weſel glaubt. dieß. allerdings, bis er eines Beſſeren 
belehrt: werde. - ; - 

25) Ob er vor dem Volke geprebigt, .e8 fey. zweifefhuft, 
ob Chriſtus mit Striden an das Kreuz gebunden ober mit N&s 
geln angeheftet geweien? Er bekennt, gejagt zu haben, daß 
hieruͤber in ber Paffionsgefchichte nichts Entſcheidendes ausge⸗ 
ſprochen ſey; doch glaubt er: mit Naͤgeln. 

26) Ob er für dieſe und andre feiner Meinungen Anbäns 
ger oder Begünfliger. gefunden habe? Weſel leugnet es. 

27).. Ob er glaube, daß den kirchlichen Ablaͤſſen eine Wir⸗ 
kungskraft einwohne? was er überhaupt vom Ablaß denke, und 
ob er einen Tractat Über diefen Gegenftanb geſchrieben? Er ges 
fteht, daß er einen. folchen Tractat verfaßt und Halt bas noch 
wörtlich fefl, was er darin vorgetragen. 

Endlich 28ſtens über bie Statthalterſchaft Chriſti auf Sr 
den befragt, antwortet er: er glaube nicht, daß Chriſtus fich eis 
rien Statthalter auf Erben zuruͤckgelaſſen babe, und beruft ſich 
dafuͤr auf das Wort des feheidenden Heilandes: „fiehe ich bin 
bei euch alle Tage;“ denn hiermit gebe derfelbe deutlich zu erken⸗ 
nen; er wolle keinen Vertreter an feine Stelle fegen!), Wenn 
Vicarius einen folchen bezeichne, der in Abwefenheit des Herrn 
deſſen Sefchäfte zu errichten habe, ſo habe Chriſtus keinen Vi⸗ 
carius auf Erden. 

Nach beendigtem Examen wurde Weſ el in ſein Sefängniß 
zuruͤckgebracht. Sofort befchloffen der Erzbiſchof, der Inquiſi⸗ 
tor und die Doctoren eine Commiffion niederzufegen , Die über 
das Weitere berathfchlagen ſollte. Es wurden dazu gewählt bie 
heibelberger und Fölner Doctoren, bie beiden Kanzler des Erz⸗ 
biſchofs und des Pfalzgrafen, Georg Pfeffer und Thomas Dorn⸗ 
berg, der Suffragan, der Rector der Univerfitst Mainz, Die 
Canonici Graf von Solms und Macariuß, der Fiskal mit zwei 
Notarien, Diefe kamen, nach gehaltener Mahlzeit, um zwei 

1) Der ungedr. Bericht fügt hinzu: „weil er ſelbſt gegenmärtig ſeyn und 
Alles thun wolle,’ 


/ 
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Uhr zufammen und ſtellten bad feft, was nun am folgenden 
Tage geſchah. on i 

Am Dinſtag fruͤh kam dieſelbe Ve ſammlung, wie am 
vorigen Tage, wieder im Minoritenkloſter zuſammen; jetzt wur⸗ 
den auch Laien zugelaſſen und niemand zuruͤckgewieſen. Nach⸗ 
dem Weſel vorgefuͤhrt war, erklaͤrte der Inquiſitor, heute dreier⸗ 
lei vornehmen zu wollen: erſtlich dem Angeklagten einige Ar⸗ 
uikel, auf die er geſtern nicht entſchieden genug !) geantwortet, 
aufs Neue vorzulegen; zweitens ihn einige, geſtern nicht be⸗ 
rührte, Fragen beantworten zu laſſen; drittens ihn uͤber das 
Seftrige nocy einmal zu vernehmen, ob er noch dabei beharren 
oder dbavon.abgehen wolle, . Nach erneuerter Eidedleiflung wurs 
den alfo zunaͤchſt von Weſel folgende. Adbitional=: Arti- 
tel?) zu Protofol genommen: 

Befragt Uber feinen Tractat vom Ablaß, glaubt er: der 
Schatz der guten Werke koͤnne durch den Papſt nicht vertheikt 
werden, ‚weil diefer Schatz nicht auf Erben gelaflen worben fen; 
denn es heiße ja in ber. Schrift: ihre Werke folgen ihnen. nach, 
Auch glaubt er, eine Auögleichung der für die Sünden ſchuldi⸗ 
gen Strafen durch die Strafen Chriſti und ber Heiligen finde 
nicht ſtatt, weil deren Verdienſte nicht auf andere Menfchen zur 
Genugthuung Übertragen werden koͤnnten; deßhalb koͤnne auch 
weder der Papft noch ein anderer Prälat jenen Schaß unter An⸗ 
dere vertheilen, Ferner glaubt er nicht, daß fein Tractat den 
Satz enthalte: „die Indulgenzen find nicht Erlaffungen folcher 
Strafen, die vom Recht ober von einem Menfchen für'die Suͤn⸗ 
den auferlegt find; und darum find ſolche Exlaffungen, Indul⸗ _ 
genzen genannt, ein frommer Betrug fr die Gläubigen.” Ina 
gleichen glaubt er nicht, daß in feinem Zractate der Artikel ſtehe: 
„daß die Kirche Ablaß ertheilt, iſt nur wahr von ber Kirche, 
welche irrt, und darum fchadet die «Side, indem fie Ablaß gibt, 
mehr, als fie nuͤtzt.“ j 

1) Gedr. Bericht: non satis resolutus. Unger, : non satis recollectus. 


2) Diefe Tommen im ungedr. Berichte nad der Wiederhohlung der geftris 
gen Artikel, 
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Weiter befragt, mad er denke über die Weihe und Eins 
fegnung der Altäre und Kelche, des Kirchenfchmudes, der Lich 
ter, Palmen, Kräuter,‘ des Weihwaſſers und anderer leblofer 
Gegenſtaͤnde, glaubt er, daß barin Feine Kraft liege, um böfe 
Geiſter zu vertreiben und bie Vergebung laͤßlicher Suͤnden zu 
bewirken. Auch glanbt er, daß dad geweihte Waffer nicht mehr 
Wirkungskraft befige, ald anderes gewähnliches Waſſer. 

Ferner in Betreff der Ehe und Verwandtſchaftsgrade glaubt 
er, daß ber Papſt von den im alten Teſtamente verbotenen Gras 
den nicht dispenſiren Förme, wohl aber von den im neuen Ges 
ſetze verbotenen; auch, daß die Släubigen bei Todſuͤnde vers 
pflichtet ſeyen, ſich von ſolchen Graden zu enthalten. 

Endlich bekennt er ſich zu folgenden Glaubensſaͤtzen: Gott 
kann dem, der den Gebrauch der Vernunft hat, ſeine Gnade 
mittheilen, ohne alle Bewegung des freien Willens; der Apoſtel 
Paulus z. B. that zu feiner Belehrung nichts durch feinen freien 
Willen, Nur burch Gottes Gnade werden bie Erwählten felig, 
Es ift nichts zu glauben, was nichti in der heiligen Schrift ent⸗ 
halten iſt. 

Bei der Erneuerung der am vorigen Tage vorgeleg⸗ 
ten Fragen blieb Weſel faſt durchgaͤngig bei den ſchon gege⸗ 
benen Erklaͤrungen, namentlich in Betreff der Artikel 1—6, 
9—18, 20—28, Nur zum Tten, Bien und 19ten Artikel 
gab er noch einige Zuſaͤtze. Im Beziehung auf den 7ten Artikel 
namlich vom Ausgang bed heiligen Geiſtes glaubt er, der Say 
des nicänifchen Symbol „ber heilige Geift gebt aud vom Va⸗ 
ter und Sohn” fey falfh und man müfje den Worten des Jos 
banned: „ber heillge Geift vom Bater” mehr glauben, als jener 
Beflimmung; denn es fey zu bezweifeln, ob jedes geſetzmaͤßig 
verfammelte Goncil unter unmittelbarem Einfluffe beö heiligen 
Seiftes und Chrifti ſtehe; auch glaubt er, daß bie Lehre vom 
Ausgange bed Geiſtes von Vater und Sohn nit in ber 
Schrift enthalten fey, weder ausbrüdlih, noch dem Sinne 
nad, Ruͤckſichtlich des Sten Artikels über die Kirche beſtimmte 
er den Begriff der Kirche noch in ber Weife, daß fie fey bie 


- 
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Bemeinfchaft aller durch die Liebe verbundenen Gläubigen, und 
glaubt, daß dieß die wahre Kirche Chrifli fey, welche niemand 
Fennt, als Gott; auch erinnert er dabei, daß weder ben Hei⸗ 
ligen, dem Auguftin, Ambrofius und andern, noch den allges 
meinen Concilien, fondern allein der heiligen Schrift, dem 
Kanon ber Bibel zu glauben fey, Beim 19ten Artifel über 
bas Abendmahl glaubt er, daß bei der Verwandlung der Subs 
flanz des Brodes in ben Leib Chrifti der Leib die erfle Materie 
und die bloße Subſtanz der Materie fey), beficht aber ſonſt 
auf dem Fruͤheren. 

An demſelben Tage ſagte er auch im Kaufe bes Eramens: 
Und wenn Alle von Ehrifto abweichen, fo will ich allein ihn 
als Gottes Sohn verehren und ein Chriſt bleiben.” Worauf 
dev Inquifitor entgegnete: „Das fagen alle Keber, auch wenn 
fie ſchon auf dem Scheiterhaufen fleben.” — Da er gewiffe 
Saͤtze gefehrieben zu haben leugnete, wurden ihm feine eigens 
haͤndigen Zractate vorgelegt, worauf er feine eigene Schrift nicht 
weiter zu verleugnen vermochte?), Und als er einmal häufig wies 
berhohlte, er habe eine gewiffe Sache nie gehört, ſprach M, Gerz 
Hard zu ihm: „Ihr feyd ein Doctor Heiliger Schrift und wiffet 
bad nicht?” [Endlich ?) ermahnte ihn der Inquiſitor, er möge 
in Betracht feiner Irrthuͤmer um Gnade bitten und es entſpann 
fi) zwifchen ihnen folgendes Gefpräh. Weſel: Muß ich um 
Gnade bitten, da ich Doch Feiner Schuld überführt bin? — Ins 
quifitor: She müßt entweder um Gnade bitten, ober ein haͤr⸗ 
teres Urtheil erwarten; aber wenn Ihr um Gnade bittet, fo 
wird Euch Verzeihung zu Theil werden, — Wefel: Ihr zwingt 
mich, ein Bekenntniß abzulegen und um Gnade zu flehen, unb 


1) ... credit, quod in conversione substantiae panis in corpus 
Christi, corpus est materia prima, et nuda substantia materiae. Ebenſo 
der ungedr. Bericht. 

2) Bezieht fich ohne Zweifel auf einige Stellen aus dem Zractat über den 
Ablaß. 

3) Alles Eingeklammerte, hier und in der Folge, iſt aus der ungedr. Re⸗ 
lation. 
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doch iſt mir meine Schuld nicht bewiefen! — Inguifitor: Ich 
zwinge Euch nicht. — Weſel: Ia, Ihr treibt mich aber doch 
an. — Inquiſitor: Ich thue weder das Eine, noch dad Andere, 
fondern Ihr müßt aus freien Stüden um Gnade bitten, und 
ich proteflire gegen dad, was Ihr mir aufbürbet )Y. — Als 
nun auch Andere Wefel in demfelben Sinn ermunterten, ſprach 
er: Nun gut, ich bitte um Gnade, Worauf der Ingnifitor mit 
den Worten ſchloß: Nicht alfo, fondern von ſelbſt muͤßt Ihr 
kommen und um Gnade bitten.] 

Alſo wurde Weſ el nach beendigtem Examen?) wieder ins 
Gefaͤngniß abgefuͤhrt und hierauf beſchloſſen, es ſollten drei 
Doctoren der Theologie, der Suffragan, Herwig und Spren⸗ 
ger zu ihm geſchickt werden, um ihn guͤtlich zu ermahnen, von 
ſeinen Irrthuͤmern und Ketzereien abzuſtehen; ſdoch ſollten ſich 
dieſelben nicht mit ihm auf eine Entwickelung der Gruͤnde ein⸗ 
laſſen, weil er hiervon nur wieder Veranlaſſung zu weiteren 
Discuſſionen nehmen koͤnnte und dann die Sache wie. zum? Ab⸗ 
ſchluß kaͤme.] 

Die Deputirten verfuͤgten ſich alſo am Mittwoch in der 
Fruͤhe zu Weſel, ermahnten und bearbeiteten ihn. [Er ent⸗ 
gegnete ihnen: Sol ich gegen mein Gewiffen handeln? — Die 
Deputirten: Nein, denn die Artifel find ja, wie Ihr felbft fehet, 
sh — Weſel: Das fagt Ihr wohl, aber Ihr beweifet es 
nicht. — Deyutirte: Es find hier Feine Beweiſe nöthig, weil 
bie Artikel von der Kirche verdammt find, — Wefel: Daruͤber 
habe ich eben Feine Gewißheit. — Deputirte: Das: gentgt aber 
nicht, um der Strafe zu entgehen.] Doctor Herwig fragte 
Weſeln unter Anderm auch, wahrfcheintich um ihm die Autori⸗ 
tät der Kirche annehmbar zu machen: warum er denn mehr an 
die vier Tanonifchen Evangelien glaube, ald an das. Evange- 
lium Nifodemi? Weſel: Weil ich will. — Deputirter: Aber 
warum glaubt Ihr an die vier Evangelien? — Wefel: Weil 


— — — — — — 


1) welche Proteſtation er auch zu Protokoll nehmen ließ. 
2) Der ungedr. Bericht fügt hinzu: „indem er ſich Bedenkzeit qusbat 
(deliberationem cepit).“ 
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ich es fo von den Eltern tiberfommen. — Deputirter: Aber 
warum glaubt Shr den Kirchenlehrern nicht? — Wefel: Weil 
ihre Lehre nicht Fanonifhe Schrift if, — Deputirter: Wie 
koͤnnet Ihr aber verlangen, daß man Euch auf der Kanzel glaube, 
wenn Ihr felbft den heiligen Lehrern Feinen Glauben ſchenkt?ü | 
Mefel: Ich habe gepredigt, aber ich habe mich nicht darum 
bekuͤmmert, ob man meinen Worten geglaubt hat oder nicht. — 
Als ihm die Deputirten flärker zufesten, fprah er: „Wie Ihr 
mit mir verfahret, würde auch Chriſtus, wenn er da wäre, von 
Euch ald Keger verdammt werben; aber der”, fügte er lächelnd 
hinzu, „würbe Euch durch feinen Scharffinn überwinden,” [End: 
lich nach vielem Hin= und Wiederreden erflärte Wefel: Ich 
will wieberrufen, wenn Ihr meinen Wiederruf auf Euer 
Gewiſſen nehmen wollt, — Deputirte: Das wollen wir 
thun, und alle Schuld tragen, die Euer Gewiſſen befchweren 
könnte, — Wefel: „Werde ich aber doll, fo thun ich es nit.) 
Nach gehaltenen Mittaggmahle wurde dann befchloffen, am 
nächften Tage Wefeln die Hauptartikel vorzulegen, die er zu 
wieberrufen und abzufchwören haben follte. 

Am Donnerflag wurde Wefeln eine Zufanunenfaffung 
der ihm zur Laft gelegten Irrthlimer und eine Wieberrufungs: 
formel vorgelegt. Ex erklärte, Alles annehmen und den Wies 
berruf leiften zu wollen, zuerft im Refectorium der Minoriten, 
in Gegenwart des Bifchofs und des Klerus, dann, nachdem eine 
Verkündigung in allen Kirchen porangegangen, mit ber erforder- 
lichen Feierlichfeit im Dome vor allem Volk. 

Des Freitags in der Frühe um 7 Uhr fand ſich der Erz 
bifhof und Inquiſitor wieder in Gegenwart der Doctoren und 
Prälaten, fo wie vieler geiftlichen und weltlichen Perfonen ein, 
Der Inquifitor hielt eine Eleine Anrede und erklärte, daß We: 
fel zum Wiederrufe vollfommen bereit fey. . Diefer wurde 
nun durch ben Fiskal ded Erzbiſchofs herbeigeführt, und der In⸗ 
quifitor redete ihn alfo an: „Theuerſter Magiſter Sohannes, 
Ihr habt Euch Bedenkzeit erbeten in Betreff der Bitte um 
Gnade und bed Wiederrufd einiger Artikel, in denen Ihr als 
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Irrender erfunden worden ſeyd und wodurch Ihr die Kirche ber 
fledt und dem Volke Anftoß gegeben habt. Da nun alle hier 
Anwefende zu diefem Zwede zufammenberufen find, fo koͤnnet Ihr 
jest aus freiem Willen fpredhen, was Euch im Sinne liegt,” 
(Weſel wollte nun im Angefichte des Erzbifchofs und der Übrts 
gen auf die Kniee niederfallen, aber da er es vor Schwäche nicht 
vermochte, hieß ihn der Inquifitor figend ſprechen. Er fagte 
daher, nachdem die Furcht und das Zittern verfhwunden, aus 
innerfter Bruft mit Flarer Stimme folgende Worte: „Ehrwuͤr⸗ 
digſter Vater in Chrifto, Erzbifchof dieſer hochberuͤhmten Dies 
cefe, ehrwürdiger Vater Inquifitor, und Ihr Herren Doctoren, 
Magifter und anderen ehrwuͤrdigen Männer! ich erkenne freiwillig 
an, daß in meinen Schriften und Neben Irrthuͤmliches gefuns 
Den worben fey. Ich wieberrufe biefe Irrthuͤmer und will fie 
auch öffentlich wieberrufen, Sch unterwerfe mich den Geboten 
ber heiligen Mutter Kirche und der Belehrung der Doctorem, 
Sch will die mir aufzuerlegende Buße ertragen und bitte um 
Vergebung und Gnade,” 

[Nachträglich Iegte der Inquiſitor Wefeln noch folgende 
Fragen vor: Wie lange er Prediger gewefen? Antwort: Sieb: 
zehn Sahre zu Worms. — Wann er den Tractat uͤber Die Ins 
bulgenzen gefchrieben? Antwort: Zu der Zeit, dba Ablaß vers 
Pündigt worben, und das Jahr vorher. — Wann er fich feine 
Meinung Über den heiligen Geift gebildet? Wefel glaubt, es 
möchten etwa 6 Jahre her feyn. — Dann erklärte fih Wefel 
bereit, auch öffentlich im Dome wiederrufen und abſchwoͤren zu 
wollen, und bat, man möge ihn nun nicht wieder das dunkle 
und ſchmutzige Gefängniß, fondern eine ordentliche Wohnung 
beziehen laſſen. Der Inquiſitor verwies ihn aber auf bie Zeit, 
da er ben Wiederruf gethban haben werbe; dann folle er Abſo⸗ 
Iution empfangen, vorher aber dürfe er mit niemanden Ges 
meinfhaft haben; Er wurde alfo an den gewohnten Ort ges 
bracht.] 

Der öffentliche Wiederruf wurde auf ben naͤchſtbevorſtehen⸗ 
den Sonntag Eflomihi verlegt und von Wefel auf die ihm vors 
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gezeichnete Weiſe vollzogen 2), Ohne Zweifel mochte Weſel 
gehofft haben, nun volllommen frei und in ben fraheren Zufland 
wieder bergeftellt zu werden. Dieß trat jeboch nicht ein. Der 
Fanatismus begnügte fich keineswegs mit dem bloßen Wieder⸗ 
rufe: Weſels Schriften wurden noch außerbem zum Feuer, er 
felbft, um ihn ganz unfchädlich zu machen, zu lebenslänglicher 
Gefangenfchaft im Auguftiner-Klofter zu Mainz verurtheilt. Als 
Weſel feine Schriften zum Holzſtoße tragen fah, brach er, eins 
gedenk bed Guten, das fie enthielten und der Arbeit, die fie ihn 
gekoftet, in bittere Thränen aus und rief?): „O bu frommer 
Gott, fol auch das Gute mit dem Schlimmen zu Grunde ge 
ben? Muß das viele Gute, was ich gefchrieben, büßen, was, 
bad wenige Schlimme verfchulbet hat? Das ift nicht bein Ur⸗ 
theil, o Bott, der bu bereit warf, der unermeßliden Menge 
um zehn Gerechter willen auf Abrahamd Gebet zu fhonen, fons 
bern das Urtheil der Menfchen, die, ich weiß nicht, von wels 
dem Eifer, gegen mich entflammt find!” 

Weſel felbft wurde der Härte des menfchlichen Urtheils 
bald durch den höheren milberen Richter entnommen: er flarb, 
wie bei feiner großen Koͤrperſchwaͤche vorauszufehen war, nach: 
bem er nicht volle zwei Jahre im Gewahrſam zugebracht, im 
Jahre 1481. 





— — 


Blicken wir nun von hieraus noch einmal auf den Proceß 
zuruͤck und vergleichen Weſels Ausſagen mit dem, was er 
früber in feinen Schriften und Predigten behauptet, fo zeigt 
fi), wenn man die Äußerungen Wefels an den gehörigen Ort 
ftelt und den eigentlihen Sinn berfelben richtig unterjcheidet, 
baß er fich in allen wefentlichen Dingen treu blieb, Zunaͤchſt 
hielt ex feine Hauptprineipien vollkommen feft: erftlich das for⸗ 
melle, daß nichts zu glauben fey, was nicht in der Schrift, im 
Kanon der Bibel, ſtehe, weßhalb er auch die Autorität der hei⸗ 
1) Auch nod aus der ungedr, Relation. 


2) Rach dem Berichte des Joh. Buhbach, Mind zu Heiſterbach (fiche 
unten) in dem Auctar. in libr. Trithemii de script. eccles. p. 78. vers. 
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ligen Lehrer verwirft, und in Abrede ſtellt, daß die Schrift von 
den Vaͤtern in demſelben Geiſte ausgelegt worden, in welchem 
ſie geoffenbart und eingegeben fey 2); und zweitens das mas 
terielle, daß nur die goͤttliche Gnade, nicht ein Verdienſt der 
Werke ven Suͤnder ſelig made, in welchem Sinne er z. B. be⸗ 
bauptet, daß auch die Mönche nicht durch das Mönchthum, fon= 
dern nur durch die Gnade felig würden 2), obgleich ex zugibt, 
daß ihre Werke, fofern fie nämlich auf der Gnade beruhen, zum 
heile förderlich feyn koͤnnten. Sodann verleugnete er auch, 
was befonderd wichtig ift, feine Grundfäge über die Kirche, 
Hierarchie und Firchliche Geſetzgebung nicht; nur iſt es hier bes 
ſonders erforderlich, daß wir zwifchen den Beilen zu lefen. vers 
ſtehen und gehörig in den Sinn eindringen, den Weſel mit feis 
nen Erklärungen verband, Wefel hatte ſchon immer, nament: 
lich im Tractat über den Ablaß, zwifchen der Kirche Chrifli 
und der erfcheinenden Fatholifchen Kirche unterfchieben: nur bie 
erftere war ihm ein wirklich goͤttliches Inſtitut und über Irrthum 
und Befledung erhaben-, die andre war ihm etwa Menfchliches, 
von Irrthum und Mängeln keineswegs frei, Diefe Unterfcheis 
bung lag ihm auch bei feinen Antworten im Sinne, aber er 
ſpricht Diefelbe nicht beftimmt aus, fondern er deutet fie nur an, 
Als die wahre Kirche bezeichnet er die Gemeinfchaft der in Kiebe 
verbundenen Glaͤubigen; aber von* diefer fagt er, daß fie nur 
Gott befannt, mit andern Worten, daß fie eine innerliche, un- 
fichtbare fey 2); gegen dieſe Kirche nie gefprochen, gefchrieben 
oder gehandelt zu haben, konnte Wefel mit Recht behaupten; 
fie erflärte er auch jegt mit gutem Gewiſſen für die Braut Chriſti, 
befeeit von feinem Geiſte und darum erhaben über jeden Irr⸗ 
thum; in diefer. Kirche führte er Alles auf das Eine unfichtbare 
Haupt, auf Chriſtum, den lebendigen, erhöhten, ſtets gegenwär: 
tigen Gottesfohn zuruͤck, und darum fagt er, fo wie ſchon urs 


N) Kt. 17. 

2) Art. 22. 

3) S. die Erneuerung der am vorhergehenden Tage vorgelegten Fragen 
bei Art. 8. Vergl. oben ©. 396. 
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ſpruͤnglich nur Chriſtus das neue Geſetz gegeben und. die Apoſtel 
keineswegs bie Vollmacht. gehabt, neue Geſetze für die Kircht 
anfzuſtellen, fo wirke und verrichte auch jeht noch Chriſtus alles 
zum Heil Grforberliche unter den Gläubigen, und bebürfe keines 
Gtellvertreters, um bad audzurichten, was er etwa, nicht ſelbß 
thun koͤnnte). Aber damit vertrug es ſich wohl, daß Wefet 
die Kirchliche Hierarchie, fo wie deren beziehungsweiſe Autoyität 
und Nothwenbdigkeit anerkannte, daß er ben Papfl. als Haupt 
ber ſichtbaren Kirge und als deren böchfe gefegmäßige Dbrig: 
jebe irhliche ı und weltliche Gewalt nicht e an und für fi, ſondexn 
nur infofern der Eine oder die Andre dem Worte Gottes wider⸗ 
ſtrebt, infofern ihre Gefege und Befehle die chriſtliche Wahrheit 
ober Liebe, verlegen 2). - Allerdings jedoch ift ihm die Hierarchie; 
wie die. fichtbare Kirche, der fie angehört, nicht von goͤttlicher, 
fondern von menfchlicher Einfegung, Dieſe Unterſcheidung feſt⸗ 
haltend, konnte Weſel auf der einen Seite behaupten, daß, fa 
wenig die Apoftel, ebenfo wenig und noch weniger ihre angeb⸗ 
lichen Nachfolger, die Biichöfe, die Vollmacht hätten, Gefege 
für die Kirche aufzuſtellen ®),. daß. vielmehr nur dasjenige ala 
Übertretung. des göttlichen Gefetzes umd ald Zobfünde zu betrach⸗ 
ten ſey, was in. ber. Schrift ald folche bezeichnet werbe; aber 
auf der andern Seite, indem er ſtets den Gchorfam gegen. jche 
Obrigkeit, ſelbſt gegen die tyranniſche empfohlen und die Auf⸗ 
lehnung gegen biefelbe als eine Widerſetzlichkeit gegen die goͤttz 
liche Ordnung bezeichnet hatte *), konnte er zugleich die Geſetze 
der geiftlihen und weltlichen Obrigkeit, auch ohne Zuſtimmung 
bed Wolfes 5), für verbindlich, wiewohl nur menſchlich verbind⸗ 
ich, und eine Überteetung berfelben für Suͤnde aulqun, in dem⸗ 


4) Art. 28. ' 

2) Siehe dad oben S. 356 und 364. aus dem Tractat de auctorit, off. 
et pot. Pastorum angeführte. 

ö) Parad. p. 291. 

4) ©. oben ©. 365: 

6) Art. 15 
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teilen: Sinne alſo auch z. B. das CEdlibatsgeſetz der abentiiärkt 
Yen Kirche und die Anordnung Wer fleben kanoniſchen Stun⸗ 
ben als verpflichtend bezeichnen U), Aber natirtlich hielt fich bẽeſt 
Berpflichtungskraft ſelnem Sinne gemäß immer innerhalb ber 
Grenzen, die er ihr auch ˖ fonft geſteckt hatte, inſofern naͤmlich 
dadurch chriſtliche Wahrheit und Liebe nicht gefährdet, bliß Ertin- 
gelium nicht gehemmt und verkuͤrzt werde. Ferner behauptet 
Wefel feinen früheren Standpunct auch darin, daß er ben gan⸗ 
zen Inhalt feines Tractates Über den Ablaß fefihält*) und ſich 
auch im Ginzelnen, wiewohl er fich einiger untergeordneter Saͤte 
die allerdings im Weſentlichen in jenem Zractate ſtehen, nicht 
meht erinnern will o), mit früheren Außerungen über bieſe 
kehrpunet conform erklaͤrt; daß er manche gangbare Axrchertge⸗ 
braͤuche, namentlich bie mit vielfathem Aberglanben verkrichfle 
Werbung leblofer Gegenflähbe, als kraft: und bedeutungslbs 
bezeichnet %); und daß er daB firenge Transſubſtanttons⸗ Bvgma 
wenn auch wicht entſchieden leugnet, fo body, bie lutheriſche 
Lehrform andeutenb, in Zweifel ſtellt 5). Seite, der orienfälts 
ſchen Kirche Seitsetenbe Anficht über den Ausgang be. heiligen 
Geiſtes erſcheint im Ganzen als etwas ziemiich Hokletes und Bad 
wohl ihre Baſis nur in Weſels Streben nach volrſtanbiger 
Sehriſtmaͤßigkeit. Dagegen haͤngt feine Meinung, daß die Eib⸗ 
fimbe noch nicht in den Kindern im Mutterleibe ſey ), mo 
ohne Zweiſel mit feiner Auffeffung der ganzen fitttich = refigiöfert 
Entwidduing und namentlich der Gnadenwirkungen zufammer: 
Seſel Tonnte bei ſeinem in ber Hauptfache auguftirüſchen 
Seandpuncte, ba er alles Heilſame und Gute nur aüs der Gudbe 
ableitete, riemals die Erbſunde am ſich leugnen wollen, ſondern 
Nie deren dem Bewußtſeyn vorangehende Entwickelung, und 


1) Art. 21. 

2) Art. 27. 
3) In den Additionalartikeln zu Kufange, ©, oben S. 393. 
4) Ebendaſ. &. 394. 

5) Bei der Wiederhohlung des 19ten Art, S. vben B; 395." 
6) Art. 18. u 
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fh eigentliche Überzengung ſcheint die geweſen zu ſeyan, daß 
war derjenige, Der ſchon den Gabtauch ber Bernumft babe, ſo der 
&tmbe wie der Gnade fähig few, daß nur das vernünftige We⸗ 
fen Subject ber Sünde und Object der Gnade ſeyn koͤnne. 
| Soweit wäre Alles in der Ordnung, denn wenn auch einige 

geringe Schwankungen, vielleicht ſelbſt Beine Reticenzen vors 
kamen, fo hielt ſich Doch Wefet beim Verhoͤr im: Ganzen treu 
In dee Sphäre feiner Überzeugung, Aber nun tritt ohne zurei⸗ 
‚ende Bermittelung dev Wiederruf ein. Weſel leifket ben» 
ſelben, wie er ſelbſt ausſpricht, ohne gehörig. uͤberwieſen und 
Aberzeugt zu ſeyn, auf die Autorität der Mutter Kirche bin, die 
er bisher verworfen hatte, und zu bexen Anerkennung er durch⸗ 
aus nicht Auf eine gründliche Weife gebracht worden war, Er 
weist der Gewalt und fchiebt es denen ind Gewiffen, bie ihm 
als Werkzeuge ber Gewalt gegenüberfiehen, Hier wird er — 
dieß duͤrfen wir nicht werhehlen — in einem entfcheidenden Mos 
mente Dem reformatoriſchen Standpunct unten, denn biefer fors 
best eben von fubjectiver Seite vor Allem jene unverletzliche 
Mahrheitstreue, jene veine und ftrerige Gewiſſenhaftigkeit, die, 
gebunden nur durch das Wort Gottes, von aller menſchlichen 
Autorität und Macht innerlich frei ift, Die nichtd auf ein frem⸗ 
des Gewiſſen legt, fondern Alle nur auf das eigene nimmt, 
bie mit Huß, wenn ed die Reinheit und Treue bed innerſten 
Bewußtſeyns fordert, auf den Scheiterhaufen geht oder mit 
Luther fpricht: ohne Überweifung durch Zeugniß der Schrift 
ober Öffentliche, klare und helle Gruͤnde kann und will ich nichts 
wiederrufen, „weil weber fiber noch geratben iſt, etwas wider 
das Gewiſſen zu thun“, und fi dann einfach, weil fie nicht 
anders kann, anf Gottes Huͤlfe verläßt, Aber wenn wir biefen 
Abfall Wefels auch nicht rechtfertigen koͤnnen, befonders da 
derfelbe auch nicht einmal wie bet Hieronymus von Prag 
durch eine faätere um fo fehönere Exhebung vergütet wird, fo 
birfen wir doch auch nicht Überfehen, was zur Entfhuldis 
gung dient; naͤmlich dieſes: der Wicherruf Wefels war ſehr 
digermin gehalten, er erkannte an, was im Grunde jeber Schrei: 

26 * 
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benbe und Sprechende thun Tann, baß in: feirien. Schriften nal 
Reden Irrthuͤmliches vorhanden, ohne Vezeichnung und Ben 
werfung einzelner Säge, und unterwarf fich, wozu auch Jeder 
bereit ſeyn kann, der Belehrung der Doctoren; ſelbſt dieſer all⸗ 
gemeine Wiederruf war dem alten, koͤrperlich gebrochenen, Manne 
durch Überredung abgepreßt und die Sache wurde ihm mehr au⸗ 
gethan, als daß ſie ſo recht ſeine eigene That geweſen waͤre; 
und am Ende mochte er vielleicht, wozu er frailich kein Recht 
hatte, dad. Ganze mehr wie eine Formalitaͤt anſehen, ber. man 
ſich unbeſchadet der inneren Überzeugung unferziehen koͤnne; eine 
gränbliche innere Umänderung hatte anf feinen Fall bei Wefch 
flatt gefunden, und daß auch die Gegner dieß fo aufahen, geht 
daraus hervor, daß fie ihn auch nach dem Wiederrufe, um aller 
weiteren Verwirrung, die er noch anrichten koͤnnte, zuvorzu⸗ 
fommen, ganz von ˖ ber Berährung mit der Welt aufſchieden. 
Immer jedoch und bei allem Mildernden bleibt der Schluß 
von Weſels Leben mit einem Flecke behaftet und einen an⸗ 
bern Anblick, als der wormfer Prediger vor dem Glaubenäges 
richte zu. Mainz, bietet freilich 42 Jahre fpäter der Gtayhenshet 
Luther auf dem großen Zage zu Worms bar, wenn es erlaubt 
iſt, bei dem einſamen, alterſchwachen Greiſe, der auch wohl 


noch mit inneren Zweifeln uͤber bie Autoritaͤt der Kirche und bie 


Rechtmaͤßigkeit ihrer Ordnungen zu kaͤmpfen hatte, an. dem 
Sejährigen. Mann zu erinnern, ber, durchdrungen von einer 
Glaubenskraft fonder Gleichen, gehoben von angebsrenem Mus 
the, getragen von der, Zuſtimmung der Bellen in-Deutfhland 
in einer ſchon bedeutend weiter gefeheittenen Zeit, gerade damals 
mehr als je begeiſtert war won. der großen Stunde, wo er als 
Vertreter des Glaubens vor dem Vertreter ber: irdiſchen Gewalt 
ſtehen und. ein. Wort ſprechen durfte, deſſen Wichtigkeit ‚gu 
Deutfehland, ja die chriſtliche Welt empfand. 

Haben wir aber nun unverhuͤllt die Schattergüge in Be: 
ſels Bilde gezeigt, feinen theilweiſen UÜbermuth im; Kaufe 
und feinen, vorhergehenden Kleinmuth in ber Gefahr, fo hüra 
fen. wir. zum. Schluß auch. nach „einmal an die chriſtlich und 
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menſchlich ſchoͤnen Zuͤge erinnern. Weſel bleibt inmier eines 
bee. bebeutendſten reformatoriſchen Maͤnner, weniger tief, inner⸗ 
lich und zart als Goch, weniger geiſtvoll, theologiſch durchge⸗ 
budet und beſounen als Johann Weſſel, aber dafuͤr practiſchet 
und eifriger ind Leben eingreifend, als Beide, ſtaͤrker und ums 

widerſtehlicher durchdrungen von dem Bewußtſeyn, daß unmit⸗ 
teilbar in den kirchlichen Zuſtaͤnden geholfen werben muͤſſe, und 
ſtets bereit, für dieſe Zwecke unter Hohen und Geringen, Freun⸗ 
den und Feinden, durch wiſſenſchaftliche Beweisfuͤhrungen und 
populaͤre Paradoxien ſchreibend, redend und handelnd zu wir⸗ 
ken. Sein Ruhm war, daß er ſich in dieſer Thaͤtigkeit verzehrte, 
und wenn Ihm nicht gegeben war, das Letzte und Äußerſte dafin 
zu. them, fo dürfen wir nicht vergefien, daß er ein langes Leben 
durchgefuͤhrt hatte gemäß feinem eigenen fehönen Spruche: „frommi 
gegen Gott, gerecht gegen die Menſchen, nüchtern und fireng 
gegen füch felbft” 2); Worte, die wir ihm mit Recht auf’ feinen. 
Reichenftein feßen koͤnnten, wenn er einen hätte. 


Zweites Hauptftück. 


Weſels Verhältniß zur Reformation. Urtheile über ihn. 
Ziterärifches über feine Schriften. 

Das Verhältniß Weſels zur Reformation leuchtet 
aus dem WBisherigen hinreichend ein, Übereinſtimmend mit 
Goch und Weſſel in der Grundrichtung, im eifrigen Streben 
nach ſchriftmaͤßiger Geſtaltung der chriſtlichen Lehre und des 
chriſtlichen Lebens, fo wie in ſtrenger Geltendmachung der pau⸗ 
linifch = auguflinifehen Liebes⸗ und Gnadenlehre gegen die herr: 
ſchende Geſetzes⸗ und Werklehre, trieb ihn fein energifcher Geift 
mehr auf dad, wovon wirklich die Kirchenverbefferung zundchft 
ausging, auf die Bekämpfung der fchlimmften Äußerungen der 

4) Sobrie nobia, feste fratribus , pie Deo. — De auet. ofhcio et 
potest. Past. p. 136. 
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Merklehre im Alaß unb in vermenkten Einrichtangen , kcher⸗ 
haupt gegen das ganze veräußerlidkte, hierarchiſche Känchenihrust. 
So wurde er ein, wenn auch nicht ſo tief gehender, doch un⸗ 
mittelbarerer und mehr beuußter, Borlöufer ber Kirchenver⸗ 


Seine Bedeutung für die Zeit und fane WBegichung mer 
Reformation geht auch aus dem hervor, was Zeitgenoſſen und 
naͤchſte Nachfolger von ihm bezeugt und ſpaͤtere Nachlonmen 
über ihn geurtheilt haben, Ein ſehr, merkwuͤrdiges Wort uͤber 
Weſel ſpricht ſchon der Augenzeuge des Proceſſes, won 
dem wir bie gedruckte Relation Haben, Cr ſchließt nämlich ſei⸗ 
nen Bericht !) auf folgende Weiſe. „Mit Ausnahme des Fir 
nen Artikels über deu heiligen Geiſt Scheint Wefel din fo har⸗ 
tes Urtheil nicht verdient zu habdens wäre ihm nur ber gehleige 
Stillſtand gegönnt, wären ihm Rathgeber ?) zugeflanden wor⸗ 
ben, vodren nicht alle feine Richter, einen einzigen Micelaus 
von Wachenheim] ausgenommen, Realiſten gewesen! Mielleicht 
wäre auch milder, menfchlicher und wohlwollender mit ihm vers 
fahren worden, wenn nicht die Mönche von einem befonderen 
Eifer befeelt geweſen wären, fiber einen Weltgeiftlichen zu tris 
umphiren, vornehmlich über einen folchen, der ihrem Thomas 
nicht die gehörige Ehre erwies, Ich bezeuge vor Gott dem Al: 
wiffenden, daß dieſes bis zum Wiederruf und zur Verbrennung 
der Bücher fortgeführte Verfahren das dußerfte Misfallen zweier 
gelehrten und reblichen Maͤnner erregte, Ded Mag. Engelin 
son Braunfhweig und ded Mag. Zohann Kaiſers⸗ 
berg), Beſonders dem Mag. Engelin wollte fcheinen, alß 
ob mit einem fo auögezeichneten Manne viel zu haflig verfahrar 


1) Bei D’Argensre Collect. Indicior. T. I. P. II. p. 298, 

2) Consultores. 

3) Beide waren damald Prediger in Straßburg. Engelin, auch als 
Tholaftifcper Theologe ausgezeichnet, war früber (f. oben S. 309.) Gollega 
WB efeld in Erfurt umd fein Borgänger in Mainz gewefen. Der berühmte 
Volksredner Geiler von Kaifersberg (+ 4440) Hefand fih feit 1478 
ald Prediger in Straßburg. 





Weſelo Perhhten, ur Meformat. Arth. über ihn. Pitenkcifues. HOF 
werhen wihres ja er ſcheute ſich nicht zu behaupten, viele Arth 
bl Meſels und foger her groͤßte Theil derſelben koͤnnten wahl 
mentheibigt werben; auch verhehlte er nicht, daß bier Eiferſucht 
der Thomiſten gegen die Modernsn und Schabenfreube der 
Mönche gegenüber den Weltgeiftlichen mit im Spiele gewehen, 
Aber wer anders, als der Teufel felbft, hat dieſes Unkrout zule⸗ 
ſchen vie Philoſophen und Theolagen geſaͤet, um einen ſolchen 
Zwiefealt zwiſchen ben verſchieden Denkenden, ben Anhdngem 
des Thomas, des Scotus uud des Marſilius hexnorzubringen, 
daß siner, ber bie Realität der Univerfalien leugnet lein Nomi⸗ 
naliſt, wie es Wefel wor) gegen ben heiligen Geift gefündigt 
zu baben, daß er der größte Verbrecher wider Gott, das Chris 
fentkum und die bürgerliche Ordnung zu ſeyn ſcheint? Woher, 
wyenn nicht vom Teufel, dieſe Blindheit? Denn er iſt es, Der amß, 
damit wir nicht Nuͤtzlicheres, Edleres, für Sitte, Tugend und 
Sechenheil Dienlicheres lernen, mit Phantaſien verhoͤhnt und 
und gu ummitzen Dingen, zu kalten Streit⸗ Speculationen ver⸗ 
lockt, durch welche wir weder zur Froͤmmigkeit gegen Gott, noch 
zur Liebe gegen ben Maͤchſten entzuͤndet werden, weßhalb much in 
der Kirche Gottes keine Erbauung iſt, und der Eifer der ährifimg 
ſich nicht zu vermehren, ſondern täglich zu vermindern ſcheint.“ 

An diefed bebeutfame Wort, welches unwiberforechlich bes 
weil, hai Wefel auch unter den beim Proceß Anweſenden 
fälle und gewichtige Freunde, und unter ben Heidelbergern, 
denn ein folder war nad) allen Anzeigen bex Berfafler, werig« 
Send Einen in der Hauptſache Sleichgefinusen hatte, ſchließt ſich 
unmittelbar ein noch merfwärbigereö an, nämlich die Xeußerung 
Sohoun Weſſels über den ihm befreundeten Mann, Weffel, 
damals ſchon wieber in fein Vaterland zuruͤckgekehrt, fchien nach 
der Verurtheilung des Freundes von Ahnlicher Gefahr bebroht, 
und wenbete fich daher an einen rechtsverſtaͤndigen Freund, RNu⸗ 
dolph van Veen, um fich für alle Fälle Rathes zu erhohlen. 
In dem Briefe, den er deßhalb fehrieb *), beklagt er das 

1) Wesseli Opp- p. IN. Gollſtaͤndig im Zten Bande in der Biogra⸗ 
phie Weſſels zu Igfen, 


EB Zeit a Deter Theil. Zweited Hauptſtͤck 
up Mehrtt, den er zum Feuertobe veruiihehit‘ Kuubte 
0 air Die Serhaltniß zu ihm auf characteriſtiſche Weife. 
war ur, deß ihn, den Vorſichtigeren, die Tühne und un⸗ 
ge Uuitendfineife Weſels oft mit: Beſorgniß erfuͤt 
ui vu «6 Den ſtets etwas Gehaͤſſiges geſchienen habe, ſolche 
Ding wer die unverſtaͤndige Menge zu bringen, aber er nennt 
mat daa weniger Weſeln einen „ehrivindigen Bann’, und 
ne ſih Aber ihn alſo aus: „Wenn ich gleich ſeine aberrie 
wen wad für dad Volk anſtoͤßigen Ungereimtheiten misbillige, 
a dech die Gelehrſamkeit und ber Scharfſinn dieſes Manmed 
m weh, daß ich nicht umhin Tann, ihn zu lieben und an feinem 
Gqaictſale Theil zu nehmen, D wie viel beffer wäre es für ihn 
geweſen, auf unſere Weiſe, wie ich ed oft in Paris unter und 
wbgefprochen,, die Kämpfe der Realiften und Formaliſten vor⸗ 
ger zur Übung durchgemacht zu haben, und dann erft, wicht uns 
worfichtig, nicht unvorbereitet, fondern wie von einer Burg 
und Warte die künftigen Angriffe herankommen zu ſehen!“ 
Der eifrige Literator des 15ten Jahrhunderts, Tr ttheim, 
Bat zwar unfern Weſel als Haͤretiker nicht in fein Werk uber 
die kirchlichen Schriftfteller aufgenommen, dagegen thut er feiner 
in ber Chronik des Kloſters Sponheim !) zum J. 1479 kurze 



















- Erwähnung; er erzählt: Johannes Ruchard de Wesalia 


$uperiore fey in diefem Jahre unter dem 10ten Abte von Spons 
heim, Iohann Kolnhaufen, zu Mainz dahin gebradit worben, 
die Artikel, die er in Worms geprebigt, zu wiederrufen, habe 
ſelbſt mit anſehen muͤſſen, wie alle feine Schriften verbrannt 
worden, und fen dann zur Buße in das Auguſtiner⸗Kloſter vers 
wiefen worden, wo er aldbalb, von Kummer verzehrt, geſtor⸗ 
ben 2). Mehreres aber und Sntereffanteres- gibt und über We⸗ 
ſel ein Schriftfieller,, der das tritheimifche Werk über die kirch⸗ 
lichen Schriftſteller ergänzt bat, Johann Butz bach, Monch in 


) CGronicdu Sponhem. in Trithemii Opp. historic. ed. M. Freher. 
P. U. p. 391. - 

2) & folgt hierauf ein Abriß feiner Lehren, der auch woͤrtlich aufgenom⸗ 
men ift in Bsovii Annal, eocles. T. XVII. p. 158. 238, 
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der Abtei Heiſterbach; dieſer freimuͤthige Mann ſcheut fich nicht, 
Sem Werfolgten das beſte Zeugniß auszuſtellen und folgendes 
über ihn zu fogen?): „Johannes von Ober⸗Weſel, «in 
Sheinkänder, war ein in ben- heiligen Schriften vorzuͤglich ges 
lehrter Mann, in der feholaflifchen Philofophie gruͤndlich gebif: 
bet, ein audgezeichneter Profeffor der Theologie, in ben Vor⸗ 
trägen an daB Wolf (denn er war auch Prediger) ein fertiger 
und berühmter Redner, Icharffinnigen Geiſtes, berebten Nun: 
des, und nicht weniger durch Leben und Sitten, ald durch Ge ⸗ 
lehrſamkeit hervorragend, - Er fehrieb mehrere Commentare Aber 
Heilige Bücher und andere Tractate über verfchiedene Gegen: 
flände, welche wegen einiger darin enthaltener Irrthuͤmer wiber 
den katholiſchen Glauben zu Mainz unter Mitwirkung mehrerer 
gelehrten und edlen beutfchen Männer auf Befehl des Erzbifchof® 
Dieter, nachdem von bem Urheber ein felerlicher Wiederruf ge: 
Teiftet worden, Öffentlich dem’&euer übergeben wurden.” Nach⸗ 
dem nun Bubbach den oben ſchon mitgetheilten Ausruf Weſels 
bei Verbrennung feiner Schriften berichtet, fährt er fort: „Man 
fast, Weſel fey von einem gelehrten Böhmen, der ihn in jan 
Band einlud und dort in die von Joh, Wiklef flammenden huſ⸗ 
ſitiſchen Irrthuͤmer einweihte, verführt worden. Es find welche, 
bie ihn als einen Sektenſtifter mit vielfachem Zabel überhäufen, 
wie jener Wigand [Wirt], Dagegen gibt ed aber auch Andere, 
die ihn loben 2).“ 


1) In vem Werke: Auctarium in libr. Joh. Trithemii de scriptoribus 
ecclesiasticis, welched fid im Manufcript auf der UniverfitätsbibHiotbef zu 
Bonn befindet, fol. 79 verso. 

2) Zu Ende des Iidten oder zu Anfange des 16ten Jahrhunderts erſchien 
eine Apologie für Johann von Wefel von einem Wigand Treo 
bellius, welchem der zu Anfange des 16ten Jahrhunderts bekannt geworbeite 
frankfarter Dominikaner, Wigand Wirt [eigentlih Wirth, Canpo), ein 
Rrenger Ciferer, einen Dislogus apologeticus entgegenfehte, in dem er Fol⸗ 
gendes angibt: amd MWeranlaffung ded an ven Böhmen Nicolaus gerichteten 
Tractates fey Weſel der Inquiſition, Nicolaus ber Gefangenſchaft verfallen; 
darnach habe man noch ein eigenhändiges Seudſchreiben Weſels voll ber aͤrgſten 
Ketereien gefunden , gerichtet aa das Haupt der Huffiten, werin er den ortho⸗ 


Sn 


AD Ameites Much, Diitter hd. weitet Hempriibl. 


Upper dieſe Lobenden gehörte ann vor. allen DingencBar 
her ſelbſt und seine proteſtantiſchen Nachſolger. Zuge af 
Luther über Johann von Wefel nirgends ein fo glaͤnzendeß 
Bow, ausgeſprochen, wie über Iohenn Weſſel, aber. dieß ex⸗ 
Hhet ſich nicht allein daraus, daß Weffel wirklich als aniegcief 
sefematgrigcher Theologe höher fand, fonbern es war wielleicht 
noch mehr dadurch veranlaßt, bag ihm und ben Seinigen Wefr 
ſel eing neue übervefchende Erſcheinung, ein hoͤchſt eeſrenliches 
Echo aus ber Ferne, Weſel Dagegen von frühe bekannt und 
gmohnt wor. Verleugnet aber hat Luther dieſen feinen Vor⸗ 
ganger, der jelbft bush Schriften fein Lehret war, Feigerungß, 
Micht nur erwähnt er, er ſey aus Weſels „Buͤchern, weile 
damals die hohe Schule zu Erfurt regieret, Magifler gawop⸗ 
ben‘, fonbern er fpricht auch mit großem Antheile von bed Mei⸗ 
ſters Schickſal: „Ich gebenfe”, fagt er !), „wie M. Ichayues 
Wefalia, der zu Maynz Prediger gewefl, allein darum mußte 
gerhgummt feyn von ben verzweifelten, hoffaͤrtigen Muͤrdern, ger 
nannt hasrelicae pravitatis mquisitores (id) jollt jagen: iur 
- wanteres) Prediger = Mönde, daß er nicht mollt ſagens cradg 
deum esse, fondern rad: scio deum esse.‘“ Nicht minder 
nimm ſich Luther in einem feiner Briefe an Spalatin *) Wer 


doren Glauben, den römifhhen Stuhl, die Prälaten der Kirche und die geiſtliche 
Surtödietion aufs ſchimpftichſte angegriffen habe. Wigend führt zwar Mancheb 
on, was in der Schrift de auctoritate past. eccl. enthalten iſt, aub man 
koͤnnte daher an diefe denkenz Anderes aber auch, was nicht darin vorkommt, 
und fo wäre es möglich, daß nu der Gendhrief ad Boherwprum summum 
sptistitem et haeresiarchem eine Fiction des Ketgermachers wäre. Siehe 
über dieß Alles Walch Monim. med. aev. II, 2. Praef. p. XVII sqgq. 
Über Wigand Wirt ift zu vergleichen: Rotermunds Ausg. der Epist. 
bso. siror. Hamov. 4830, in der Borree S. 95 und Biefelers 
RR. Geh. H, A. &, 242, Rote m. 

1) In der Schrift de Goncijiis, welch. Ang. Th. I G. 244 Die 
Außerung Luthers, Weſel babe nicht ſagen wollen: ich glaube, daß Gott 
ſey, ſondern: ich weiß, dad Gott fen, bezieht ſich ohme Zweifel darauf, Daß 
Weſel überhaupt beim Irquiñtionsproceß nichts viſ fen, ſondern Als 
gtanben felltn 

2) Or. zam 23. ala; A524, Bro. E60. PER 8,493, bei ne Mette. 
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Weſela Marhaica ir Pefornamt. Lich: kber ihn, Mtcakiifhep. Huf" 
feis wobboplienb an, inbem er einer der Paradorien das Bierr 
fischenen eine Deutung gibt; wie ſie ohne Zweifel dem Sinut 
des Urhebers entſprechen Eonaie. Unter ben Paradoxen Wer 
ſels klamm nämlich, wie wir ſchon erwähnt 2), auch der. Sauh 
yors „Mit den Worten „ „zu und komme Dein Ric” * Kitten 
wir nicht um Das Himmelreich weil dieſts nicht zu und kommt. 
Und hierüber fagt dann Luther: „Den Artikel Weſalias über 
tie Bltte um Das Reich Gottes achte ich: nicht anders gemeint, 
als daß er hiermit Die gemeine Meinung aub beu Köpfen wege 
beingen wolle, wornach fie unter Hans Weiche Gottes nur dit 
Büanftige Herrlichkeit verſtehrn, und ſich nichts aum DaB gagen⸗ 
woaͤrtig Schon angefangene Reich Ehriſti Luͤmmern, welches doch 
bie Schrift aufs hoͤchſte hervorhebt. Obwohl ed daſſelbe Reich 
iſt, welches ſchon hier und auch in der Auibunft iſt, welches ſchor 


dier anfängt im Glauben und in Zukunft vollendet. w in >" 


Herrlichkeit,‘ 

An Ruther reibt RG zunoͤchſt der eirige Butheraner Sa 
eins. Diefer ſtollt, wie billig, unſern Weſel unter bie Jeugen 
bee Wahrheit vor der Reformation ?), gibt eine Ziſammenfaß⸗ 
Ang einer eigenthuͤmlichen Artilel, unter welchen außer dem 
Bekannten auch Die Verwerfung der Kommmion unter ing 
Geſtalt, ber Firmelung, der letzten Olung, ber Ohrenbeichte, 
der Satisfattionen, des Coͤlibats und der Lehre vom freim 
illen vorkommt, and liefert mehrexes Eigenthuͤmliche aus don 
Predigton Weſeld, was wir oben voxgelegt haben. Treffend 
bemerkt Flacius, Weſel habe die Wahrheit ſeines eigenen 
Wortes erfahren: „es ſey nunmehr ſchwer, ein Chriſt zu ſeyn.“ 
Von den Schriften Weſels kannte Flacius nur den Txactat 
über den Ablaß; er glaubte, in Erfurt ſeyen die uͤbrigen noch 

zu finden: eine Annahme, bie für bie damalige Zeit vichtig 
fen mochte, bei neueren Rachfuchungen aber 9 nicht boſta⸗ 
tigt hat. 

Auch etwas ſpaͤtere proteſtantiſche Theologen ante We: 

1) ©. oben & a. 

2) Catalog. Test. verit. Lib. XIX. Ta RER SER A. 


UL Brorites Bud. Dritte Theu. Beine Hauptfhkt. 
ſeis mit Rum, namentlich Mart. Chemnitz!), ber ihn jes 
och faͤtſchlicher Weiſe zum Feuertode verurtheilt werben laͤßt; 
Franz Buddeus 2), der ihn als gleichgeſinnten Freund Weſ⸗ 
feld preißt; Weismann?), der ihn als einen durch hohe Frei⸗ 
müthigleit berühmten Theologen bezeichnet; Hottingert), 
der ihn ebenfalls unter ben bedeutendſten Vorlaͤufern der Des 
formation aufführt. 

In anderm Sinne mußten natuͤrlich katholiſche Schrift⸗ 
ſteller über Weſel ſprechen. Anfänglich verhielten fie ſich gegen 
ihn gleichguͤltig, hiſtoriſch referirend, ober fie lobten ihn ſogar 
als freiſinnigen, eifrig frommen Mann: dad Erſte finden wir bei 

Tritheim, dad Andere bei Butzbach, und ebenfo bei dem 

Sortfeßer der Auersberger Chronik, dee Wefeln als 
einen Theologen vom bewährteften Wandel ruͤhmt, unb mit 

Vorliebe die oben angeführten günfligen Zeugniffe Engelins 
und Kaiſersbergs uͤber Weſel hervorhebt °), Aber nachdem bie 
Volgen der von Wefel vorbereiteten Richtung in der Reformas 
Sion bervorgetreten und die Parteien ſcharf gefchieden waren, 
ſtand von katholiſcher Seite nur ein feindfeliges Urtheil uͤber ben 
Worläufer der Reformation zu erwarten. Dieß finden wir and) 

bei-dem Dominilaner Bzovius und bei bem SIefuiten Serra: 
rius. Bzovius 0) berichtet über Weſel nad) Anleitung von 

Tritheims Sponheimer Ehroni als über einen mit Recht vers 
urtheilten Ketzer und befchuldigt ihn nicht nur, was wir auch 
bei Andern finden, der Verwerfung bes Sarcramentes bex legten 


1) Examen Condil. Trident. T. IV. p. 87. 

2) Isagoge, P. U. p. 1175. 

3) Hist, eccles. T. I. p. 1213. 

M Hist. eocles. P. IV. p. 33--61. Hottinger theit and die Para- 
.doxa Wefels und ded Eramen magistr. mitz doch verwechſelt auch er ihn 
mit Weſſel, denn feine Relation beginnt: Joh. Wesschus, Groningensis, 
concionator Wormatiensis. 

5) Paralipomena rerum memorab. ab a. 1230 usque oda 1538, hi- 
storiae Abbatis Ursperg. per quendam Studios. annexis. 

6) Annal, ecdes. T. XVII. p. 158. 228. 


Weſelso Wenhkiat. zur Naſarmat. Urthe uͤbee ihn. Piüeniciiihen. 443 
Hlung 1), ſondern auch einer VBehauptung, von der wir al 
gewiß annehmen koͤnnen, daß fie Weſeln in dieſer Seſtalt ie 
in den Siam gefommen, naͤmlich 2) „ed gebe weder, nach babe 
es je gegeben eime Exrbfünde, auch würben die Kinder nicht in 
Erbfünde empfangen und deßhalb verbammt, ingleichen ſey 4u 
ſelbſt [Wefel] nie der Erbſuͤnde unterworfen gewefen.” Sera 
rar ius in feiner Gefchichte non Mainz ®) ruͤhmt ber Univerfiskt 
Tübingen ‚gegenfiber; die. zuerſt Den alten Glauben verlafien, bie 
Univerfität Mainz, die ihm ſtandhaft treu ‚gehlieben, und fehen 
unter dem Erzbifchof Diether ein Exempel ſtatuirt babe an einen 
Borläufer der Meinungen, bie jetzt fo viele Seelen zu Grunde 
richteten ; ‚hierauf. gibt er eine Überſicht der Artilel Wefels, 
worin außer der Verwerſung ber Erbſuͤnde und legten Ölnug 
auch ber vonfommt*): „Alle Priefter ſeyer eigentlich Biſchoͤfe 
und Paͤpſte und unterfrhieben ſich von. dieſen nur. durch ben 
Namen. amd menſchliche Sanction;“ und fehließt dann mit 
einer Ünferung, welche, obwahl in feinblishfter Gefinnung, bie 
Bedeutung Wefels in vollem Maag anerdennt: „Es ift alfo 
Har, baß ber Teufel das Trauerfpiel, welches er nochmals durch 
Luther aufführte, fehon durch dieſen Menfchen beginnen wollte, 
wäre ihm nicht zeitig und weife hier in Mainz entgegengetreten 
worden, und hätte man nicht ben Elenden, ben der Satan ver⸗ 
führt und den er, felbft betrogen, fich zum erwählten Werkzeug 
erleſen, zur Buße und zum Wiederrufe gebracht,” 

: Eine mehr. hiftorifche Würdigung Weſels tritt dann im 
Laufe des 18ten Jahrhunderts und in ber. neueften Zeit ein, und 
bier find‘, außer ben zahlreichen kirchen⸗ und dogmenhiſtoriſchen 
Werken, bie Wefeln gelegentlich berühren, als folche, die mehr 


1) Octarus. artieulus,  quod extrema unctio non sit sacfamentum, 
geia non per Christum, sef per bomines sit instituta, sed sit oleum A 
maneaf pleum sicut autea fuit. 

2) Articulus quintes, 

I Nic. Serrarii Rerum Moguntisar, Libr. V. Mogunt. 1604. 40. 

a Art. 5 








ii ‚Bere Bde Diltter Wh. Bestie: Geiepellkl:- 

ober minder ausführlich fiber ihn haabeln, veruchinise Raytlen) 
EB Fun Walch), Schroͤltze), Etharde) und 
GSieſe ler ) z nennen, And Baum ber ungenau Berfafs 
for der. Monographie über Diether von Ifenburg ®) 
hierher gerochnei werben, ber. eine ziemlich ausfuͤhrliche Bars 
ſtellung des weſelſchen Ketzerproceffes, aber. ohne befundeien Bes 
floriſchen Taet and Kritik und unter Elamiſchung zuin. Theil ſehr 
Kocher Reflexionen und Urtheile liefett. Die uͤbrigen Sehrift⸗ 
fteider, die Johaun von Weſel gelegentiich eMatnen, anfzu⸗ 
| — ſcheint nicht noczwundigt 


Mas bie Söriften Weſels beaift, fü ie wie, ns 
meſelben in Mainz vor Weſels Augen verbraunmt wurben. Aber 
08 lag in der Natur Her Sache, daß hier. nicht: alle Exempfare 
geriet werden konnten. Weſel ſelbſt ſagt ie Weihöve 9) su 
Babe feine Tractate Uber die kitchliche Gewalt, bet den Ablaß 
Mm über das Faſten vielen gelehrten Weiner eh, "u 


1) Dietion. T. IV. p. 502 und 506. - 

2) Monim. med. aer. vol. n. ſaeso. 4. - —* p. in en Tasc, 2. 
ar p. XV sa: 

. DIR Sch Th. 33. S. 295 ff. 

M Geſch. des Wiederaufblühens, Th. 1. ©, 289 ff. 339 fe 

5) K. Geſch. B. 2. Abth. 4. ©. 481 ſ. | 

6) Franffurt 1797, 2 BB. 

7) Es Eönnten bier noch genannt werden: Conr. Gesneri mrdioth. uni 
we... Digur. 1545: y. 462. Johaun. Wofli Ber. ıaumatah,: Gen- 
tenar. XV. ad ann. 1464. p. 87% edit. 1600. Philipp. Morseei My- 
sterium iniguitatis s. histor. papatus rom. edit. 1611. p. 605... Oudins 
Comment. de scriptor. eccles. T. IN. p- 2715 sqq. Fabricii Biblioth. 
med. et inf. Lat. T. IV. p. 168 und 491. Schunks Beiträge zut Mainzer 
Geſchichte 1788, 3ted Heft, Mainzer geiſtliche Monatsſchrift 1789, 
Februar biß Mai, NE. Vogts Gef, von Mainz. Frankf 17902. T 143 — 
249, Buſch Zugabe zu den hannoverſches gelehrten Anzeigen, S. 14% 
Manche Schriftſteller, wie Mharton in append, ad Carei hist. liter. vol. H. 
p- 191, und P. Freher Theatr. viror. illustr. p. 1431. und andere geben 
Unrichtiges und Berwirrtes, indem Re, was vor nun an freitich nicht mehr 
mögli ift, Zohenn von Weſel und Johann Weſſel verwechſeln. 

8) Examen, art. 3. et 





Waeſel Berhaten. zhe Skrformat. irch. Über ihn. Litertictſchrs. DIE 
nainenllich bie Abhendluhg ber das Faſten dem Biſchof von 
Dornmes zugeſenbet. &8 hatten fich alſo unkerbeſſen ohne Iwei⸗ 
ſel Abfchriften ir Denffchland- und vielleicht auch vermoͤge der 
Verbindung Weſels mit dem it Verhoͤre genannten Rtolaub 
von Boͤhmen und vermoͤge des Intereffes, welches bie Huſſtteit 
flr- Weſels Richtung haben mußten, in Boͤhmen verbreitet. 
So wurden fie erhalten und find, ‚wenn auch nur thelweife. 
auf ind gekommen I), 

Wefel hat in feiner langen Lehrer und Prebigerlaufbahn 
nicht Weniges gefchrieben 2); Ban pflegte damals wohl auch, 
fo lange der Unterfchieb zwifchen Gefchriebenem und Gedrukktem 
noch nit vorhanden war, Die Gollegienhefte akademifſcher Lkhrer 
mit unter re Schriften zu rechnen. Von diefer Art ſcheinen 
bie Bücher“ Weſels geweſen zu fehn, deren Luther dis ſolcher 
gedenkto), and welchen er zu Erfürt Magiſter geworden. Diefe 
Biber, als vorbereitend zum Magiſterium, waren ohne Zweifek 
dotzugsweife philofophiſchen, d. h. kogiſchen, dialektiſthen, vrel⸗ 
keicht auch mathematiſch⸗phyfikaliſches Inhaltes. Bon ihnen hat 
fü, da fie wohl ſpaͤter durch andere Lehrbircher verdrängt wurden, 
feine Spur erhalten, Flacius kannte von Wefel nur den Fracaf 
über den Ablaß, hatte aber gehört, in Erfurt feyen auch bie an⸗ 
dern Schriften Wefels noch zu finden*). Dieß konnte in 16ten 
Jahrhunderte wenigſtens von den Schriften, die Wefel noch als 
Profeſfor verfaßte, vollkommen richtig ſeyn; allmaͤhlig aber ver⸗ 
loren fich dieſelben und im neunzehnten Jahrhundert hat fi) dote 
nichts mehr vorgefunden. Br. H. A. Erhard, ſelbſt damalg 


— — nn . 

) Wakh Moni, med. aev. II, 4. —8* LVIn: Nibälomians qua. 
multa illorum exempla antea per universam Germaniam et Bohemiam 
edssent diäpersä, ‚ non potuit fieri‘, rein makima ‚Mor ‚part 'salva ad 
nesträm aetatem transmiitteretur: - Zu En 
“DU. MR ihen aadlvzut, nick BR —8* * one act kart 
bendo scholam Erphordensem non parum illustrasse. Flacius On 
test. ver. L. XVIII. t. II. p. 885. 

3) S. oben ii * © 2* 

4) Er ſagt am angef. rd: Aufio Io Erphordiad ejas a so adhife in- 
veniri posse. Ego tantum ejius Hbelkum contra inllulgentiis häbee. 


408 Zweites Buch. Deitter Thell. Zweites Hauptſtuͤck. 
Werktehee im Allaß und in: parwendten Cinrichtangai, ber⸗ 
haupt gegen das ganze veraͤuherlichte, hierarchiſche Sänhenshuue. 
Bo wurde er ein, wenn auch nicht ſo tief gehender, doch m? 
mittelbarerer und mehr bewußter, Vorlaͤufer her ‚Kirchenwess 
befierung. 

Seine Bedeutung für die Brit und fine Bezichung zur 
Reformation geht auch aud dam hervor, was Zeitgenoſſen und 
naͤchſte Nachfolger von ihm bezeugt und fpdtere Natplenumen 
über ihn geurtheilt haben. Ein fahr merkwürbiges Wort über 
Weſel ſpricht fchon der Augenzeuge Des Proceſſes, von 
bem wir Die gedsudte Relation haben, Er ſchließt nämlich .feis 
nen Bericht !) auf folgende Weife. „Mit Ausnahme bed eis 
nen Artilels über den heiligen Geiſt feheint Wefel ein ſo har⸗ 
tos Urtheil nicht verdient zu haben; wäre ihm nur der gehlwige 
Stillſtand gegönnt, wären ihm Rathgeber ?) zugeflanden wor⸗ 
den, wären nicht alle feine Michter, einen eimigen Micelaus 
von Wachenheim] ausgenonmen, Benliften geweſen! Mielleicht 
wäre auch milder, menfchlicher und wohlwollender mit ihm vers 
fahren worden, wenn nicht die Mönche von einem befonderen 
Eifer befeelt gewefen wären, uͤber einen Weltgeiftlichen zu tris 
umpbiren, vornehmlich über einen foldden, ber ihrem Thomas 
nicht Die gehörige Ehre erwies, Ich bezeuge vor Gott dem All: 
wiffenden, daß diefed His zum Wieberruf und zur Verbrennung 
der Bücher fortgeführte Verfahren dad aͤußerſte Misfallen zweier 
gelehsten und reblichen Maͤnner exregte, des Mag. Engelin 
son Braunfhweig und des Mag. Johann Kaiſers— 
berg). Beſonders ben Mag. Engelin wollte fcheinen, alß 
ob mit einem fo ausgezeichneten Manne viel zu haflig verfahran 


1) Bei D’Argensre Collect. Indieior. T. I. P. II. p. w 

2) Consultores, 

3) Beide waren damald Prediger in Straßburg. Engelin, aud aß 
ſcholaſtiſcher Theologe ausgezeichnet, war früher (f. oben S. 309.) Gollega 
Weſels in Erfurt und fein Borgänger in Mainz gewefen. Ver berühmte 
Bokörebner Geiler von Kaifersberg (+ 440) veſand fih fat 1478 
ald Prediger in Straßburg. 


mar. 0u.% 
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WefelaWerbhln, ame Meformen. Krch. Uber ihn, Literariſches. HOF 
warhen wires ja er ſcheute fich nicht zu behaupten, viele Ati, 
Kt Meojeld und. foger der groͤßte Theil derſelben Tönnten wohl 
xentheidigt werben; auch verheblte er nicht, daß bier Eiferſucht 
der Thomiſten gegen die Modernen und Schadenfreube bay 
Moͤnche gegenüber den Weltgeiftlichen mit im Spiele geweien, 
ber wer anders, alö der Teufel felbfl, hat biejes Unkraut zwi 
Shen vie Philofophen und Theologen gefdet, um einen ſolchen 
Zwiefpalt zwiſchen den verſchieden Denkenden, den Anhängern 
des Thomas, des Scotus und des Marſilius hexvporzubringen, 
daß einer, der bie Realität der Univerfalien leugnet [ein Nomi⸗ 
nalift, wie es Wefel war] gegen ben heiligen Geift gefündigt 
au baben, daß er der größte Verbrecher wiber Gott, dad Chris 
ſteuthum und bie bürgerliche Ordnung zu ſeyn ſcheint? Woher, 
wenn nicht vom Teufel, dieſe Blindheit? Denn er iſt es, ber ung, 
Damit wir nicht Nuͤtzlicheres, Edleres, für Sitte, Tugend und 
Sechenheil Dienlicheres lernen, mit Phantaſien verhoͤhnt und 
uns gu unmitzen Dingen, zu kalten Streit» Speculatisnen ver⸗ 
lockt, durch welche wir weder zur Froͤmmigkeit gegen Gott, noch 
zur Liebe gegen ben Naͤchſten entzuͤndet werben, weßhalb auch im 
der Kirche Gottes keine Erbauung iſt, und der Eifer der Ehriſten 
ſich nicht zu vermehren, fondern täglich zu vermindern ſcheint.“ 

An dieſes bedeutſame Wort, welches unwiderſprechlich bes 
weiſt, daß Weſel auch unter ben beim Proceß Anweſenden 
füllte und gewichtige Freunde, und unter ben Heidelbergern, 
denn ein folcher war nad) allen Anzeigen der Berfaffer, wenigs 
Semd Einen in der. Hauptſache Gleichgefinuten hatte, fchließt ſich 
unmittelbar ein noch merfwärdigereö an, nämlich die Xeußerung 
Sohann Weſſels über den ihm befreundeten Dann, Weffel, 
Damals ſchon wieber in fein Vaterland zuruͤckgekehrt, fehien nach 
der Verurtheilung des Freundes von ähnlicher Gefahr bedroht, 
und wendete ſich daher an einen vechtöverfländigen Freund, Rus 
dolph van Veen, um fich für alle Falle Rathes zu erhohlen. 
Sn dem Briefe, den er deßhalb fehrieb ?), beklagt er das 

1) Wesseli Opp. p. SO. Wollſtaͤndig im 2ten Bande in der Biogra- 
phie Weſſels zu Iefen, 


108 Bioeited- Buch. Dritter Than. Zweites Henytſte 
GScqhickfal Wefels, ben er zum Feuertode verutheikk Auiuder 
und ſchildert fein Verhaͤltniß zu ihm auf characteriſtiſche Leite, 
Er geſteht ein, daß ihn, den Vorſichtigeren, die Fahne und ur 
überlegte Auberugeweiſe Weſels oft mitt: Beſorgniß erfuu 
und daß es ihm ſtets etwas Gehaͤffiges geſchienen habe, folche 
Diige vor die unverfländige- Menge zu bririgen, aber er nennt 
nichts deſto weniger Wefeln einen „ehrivindigen Dan’, und 
fpricht ſich über ihn alfo aus: „Wenn ie gleich ferne: abernie 
benen und fir das Volk anſtoͤßigen Ungereimtheiten misbillige, 
fo iſt doch die Gelehrſamkeit und ber Scharffinm dieſes Mannes 
fo groß, daß Ich nicht umhin kann, ihn zu Lieben und an feinem: 
Schickſale Theil zu nehmen. OD wie viel beffer wäre es für ihn 
geweſen, auf unfere Weife, wie ich ed oft in Paris unter und 
ausgeſprochen, die Kämpfe der Healiften und Formaliſten vor⸗ 
ber zur Übung durchgemacht zu haben, und dann erft, wicht un« 
vorſichtig, nicht unverbereitet, fondern wie von einer Burg 
und Warte die fünftigen Angriffe herankommen zu fehen !” 

Der eifrige Literator-des 15ten Jahrhunderts, Tritheim, 
Bat zwar unfern Weſel als Haretiker nicht in ſein Werk uͤber 
die kirchlichen Schräftfteller aufgenommen, Dagegen thut ex feiner 
in’ ber Chronik des Mofterd Sponheim 1) zum 3, 1479 kurze 
" Erwähnung; er erzählt: Johannes Ruchard de Wesalia 
Superiore fey in diefem Jahre unter dem 10ten Abte von Spon⸗ 
beim, Johann Kolnhaufen, zu Mainz dahin gebradht worben 
die Artikel, die er in Worms geprebigt, zu wiederrufen, babe 
ſelbſt mit anfeben müffen, wie alle feine Scheiften verbrannt 
worden, und fey dann zur Buße in. dad Augufliner- Klofter vers 
wiefen worden, wo er alöbald, von Kummer verzehrt, geflors 
ben 2). Mehreres aber und Sntereffanteres- gibt uns über We⸗ 
fel ein Schriftfteller, der das tritheimifche- Werk über die kirch⸗ 
lichen Schriftſteller ergänzt bat, Yohann Butz bach, Monch in 





: 4) Chronicon Sponhem. in Trithemii Opp, historic. ed. M. Freher. 
P. I. p. 891. - 

2) Es folgt hierauf ein Abriß feiner Lehren, der auch wörtlich aufgenom⸗ 
men ift in Bzovii Annal. eccles. T. XVIIL p. 158. 228, 
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ber Abtei Heiſterbach; diefer freinrkthige Mann feheut ſich nicht, 
dem Werfolgten das befte Beugniß auszuflellen und folgendes 
über ihn zu fagen!): „Johannes von Ober⸗Weſel, ein 
Rheinlaͤnder, war ein in ben- heiligen Schriften vorzüglich ges 
tehrter Darm, in der ſcholaſtiſchen Philoſophie gründlich gebill 
det, ein ausgezeichneter Profeffor ber Theologie, in ben Vor⸗ 
traͤgen an das Volk (denn er war auch Prediger) ein fertiger 
und berühmter Redner, fcharffinnigen Geiſtes, berebten Mun: 
des, und nicht weniger durch Leben und Sitten, ald durch Ge: 
lehtſamkeit hervorragend, - Er fehrieb mehrere Commentare fiber 
heilige Bücher und andere Tractate über verfchiebene Gegen: 
fände, welche wegen einiger darin enthaltener Irrthuͤmer wiber 
ven katholiſchen Glauben zu Mainz unter Mitwirkung mehrerer 
gelehrten und eblen deuffchen Männer auf Befehl des Erzbifchofß 
Dieter, nachdem von bem Urheber ein feierlicher Wiederruf ges 
Teiftet worden, Öffentlich dem’Feuer ibergeben wurden.” Nach⸗ 
dem nun Bubbach den oben ſchon mitgetheilten Ausruf Wefels 
bei Verbrennung feiner Schriften berichtet, fährt er fort: „Man 
fügt, Weſel fey von einem gelehrten Böhmen, der ihn in tin 
Land eintud und dort in die von Joh. Wiklef ſtammenden huſ⸗ 
ſitiſchen Irrthuͤmer einweihte, verführt worden, Es find welche, 
die ihn ald einen Sektenflifter mit vielfachen Tadel überhäufen, 
wie jener Wigand [Wirt], dagegen gibt ed aber auch Andere, 
die ihn loben 2).” 


1) An dem Werke: Auctariem in libr. Joh. Trithemii de scriptoribme 
ecclesiasticis, weldes fih im Manufcript auf der Univerfitätsbibtiothet zu 
Bonn befindet, fol. 79 verso. 

2) Zu Ende des iäten oder zu Anfange des 16ten Jahrhunderts erſchien 
eine Apologie für Johann von Weſel von einm Wigand Tre 
bellius, welchem der zu Anfange des 16ten Jahrhunderts befannt geworbene 
Frankfurter Dominikaner, Wigand Wirt ſleigentlich Wirth, Caupo), ein 
Rrenger Ciferer, einen Dialogus apologeticus entgegenfegte,, in dem er Fol⸗ 
gendes angibt: aus Beranlaffung ded an den Böhmen Nicolaus gerichteten 
Tractates ſen Weſel der Inquifition, Nicolaus ber Gefangenſchaft verfallen; 
darnach habe man noch ein eigenhaͤndiges Sendſchrelben Weſels voln der ärgften 
Ketzereien gefunden, gerichtet an das Haupt der Huſſtten, werin er den ortho⸗ 


Sn 


AD Ameites Such, Deitter Theil. Ameit⸗a Auntiihl:. _ 

VUnxer biefe Lobenden gehoͤrte nun vor allen Dingenc&u« 
her felb und ſeine proteſtantiſſchen Nachfelger. Zimae anf 
Syther über Johann von Wefel nirgends ein fo glaͤnzendaß 
Bow, audgefprochen, wie uͤber Johann Weffel, aber. dieß ex⸗ 
Net ſich wicht allein daraus, daß Weffel wirklich als wniseräeh 
xformatoriſcher Theologe höher ſtand, fonbern es war wielleicht 
ac mehr dadurch veranlaßt, bag ihm und den Seinigen We ſ⸗ 
ſel eing neue uͤberraſchende Erſcheinung, ein hoͤchſt erfcegliche⸗ 
ch aus der Ferne, Weſel Dagegen von frühe bekantzt und 
gewohnt war. Verleugnet aber bat Luther dieſen feinen Vor⸗ 
oangen, der ſelbſt durch Schriften fein Lehrer war, keineswege, 
Micht nur erwähnt er, er ſey aus Weſels „Büchern, welche 
damals die hohe Schule zu Erfurt regieret, Magifter gewor⸗ 
ben”, ſondern er fpricht auch mit großem Antheile won des Mei⸗ 
ſters Schickſal: „Ich gebenke”, fagt er !), „we. Iohayues 
Befalia, der zu Maynz Prediger geweft, allein darum mußte 

gechgummt fegn von ben verzweifelten, hoffaͤrtigen Mirdern, ger 
nannt heerelicae pravitatis inquisitores (ich follt jagen : in- 
- wanteree) Prediger⸗ Mönche, daß er nicht mollt fagenz- crede 
Adeum esse, fondern ſprach: scio deum asse.‘“ Nicht minder 
nimmt ſich Luther in einem feiner Briefe an Spalatin ?) Wer 


doren Glauben, den römifhen Stuhl, die Prälaten der Kirche und die geiftliche 
Surtedietion aufs ſchimpflichſte angegriffen habe. Wigand führt zwar Mancheß 
an, was in ber Schrift de auctoritate past. eccl. enthalten ik, uud man 
Pönnte daher an diefe denkenz Anderes aber au, was nit darin vorkommt, 
and fo wäre es mög, daß auch der GSendhriet ad Bohermprna summum 
aptistitem et haeresiarchen sine Fiction des Ketzermachers wäre. Siehe 
über dieß Alles /alch Monim. med. aev. II, 2. Praef. p. XVII sqgq. 
Über Wigand Wirt ift zu vergleihens Rotermunds Ausg. der Epist. 
bso. viror. Hannob. 4830, in der Borree ©. 95 und Gieſelers 
. Geb. H, a. S. 342, Rote u. 

1) In der Schrift de Concijiis, walch. Ausg. Th. 1 ©: 2 MR DE 
Außerung Luthers, Weſel habe nicht Sagen wollen: id. glaube, daß Gott 
fen, ſondern: id weiß, daß Gott ſey, bezicht ſich ohne Zweifel darauf, daß 
Weſel überhaupt beim Saanitkiondprond nichts min en, fondern Xu 


glauben felte 
2) Orkef nam 23. Mdgs 1526. Fer. iih FEN 8.0. bei de Nette, 
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Weſela Merhaiuo. mr Pefvrnamt- Urihe kber ihm, Merinſun. Sul” 
ſels wohbopllend an, indem er einer ber Paradorien das Werr 
ſtorbenen «ine Deutung gibt, wie ſie ohne Zweifel den Siue⸗ 
Des Urhebers entforechen konne. Unter ben Paradoxen Wer 
ſels kammt nämlich, wie wir ſchon erwaͤhnt), auch der Sah 
pors „Mit den Worten „ „zu und komme bein Ready’ ” 
wir nicht um das Himmelreich weil dieſes nicht zu und kommt.“ 
Und hieruͤber fagt dann Luther: „Den Artikel Weſalias uͤber 
bie Bitte um bad Weich Gottes achte ich nit anders "gemeint, 
als daß er hiermit Die gemeine Meinung aus ben Köpfen weg⸗ 
beingen wolle, wornach fie. unter dem Reiche Gottes nur Dit 
Fanftige Herrlichkeit verſtehen, und ſich nichts aum DaB gagen⸗ 
waͤrtig ſchon angefangene Reich Ehsifti Lmmern, welches doth 
bie Schrift aufs hoͤchſte hervorhebt. Obwohl ed daſſelbe Nah 
iſt, welches ſchon hier und auch in ber Raıluunft iſt, weiches ſchor 
Bier anfängt im Glauben und in Zukunft vollendet wird in da 
Herrlichkeit, u 

An Auther reiht ſich zunoͤchſt der eifrige autheroner Star 
sind. Dieſer ſtellt, wie billig, unſern Weſel unter bie Zeuams 
ber Wahrheit vor der Reformation ?), gibt eine Ziſammenfaſ⸗ 
ſaug feiner eigenthuͤmlichen Artilel, unter welchen außer beim 
Bekannten auch Die Werwerfung der Gommumos unter ring 
Geſtalt, ver Firmelung, der legten Olung, der Ohrenbeichte, 
der Satisfattionen, des Coͤlibats und Are Lehre vom freien 
Sillen vorkommt, and liefert mehreres Eigenthauͤmliche aus deu 
Predigten WBefeld, was wir oben vorgelegt haben, Treffend 
bemerft Flacius, Wefel habe die Wahrheit feined eigenen 
Wortes erfahren: „ed fey nunmehr ſchwer, ein Chrift zu feyn.” 
Bon den Schriften Wefels kannte Flaciud nur den Tractat 
über den Ablaß; er glaubte, in Erfurt feyen bie uͤbrigen noch 
zu finden: eine Annahme, Die für. bie damalige Beit nichtig 
feyn moechte, bei neueren Nachfuchungen aber ko⸗ nicht beſtaͤ⸗ 
tigt hat. 

Auch etwas ſpaͤtere proteſtantiſche Theologen sache We: 

1) S. oben & 3. 
2) Catalog. Test. verit. Lib. XIX. T. Mn. RöR SB. 


"2 BZweites ud, Drittir Thal. Kweices Hauptfiht. 
ſeis mit Ruhm, namentlich Mart. Chemnit!), ber ihn je: 
doch faͤlſchlicher Weife zum Feuertode verurtheilt werden laßt; 
Franz Buddeus?), der ihn als gleichgeſinmten Freund Wels 

- 8 preißt; Weismann?), der ihn als einen durch hohe Frei⸗ 

müthigkeit berühmten Iheologen bezeichnet; Hottinger*), 

ber ihn ebenfalls unter ben bebeutenbfien Worldufern ber Re 
formation aufführt. 

In anderm Sinne mußten natuͤrlich katholiſche Schrift 
ſteller uͤber Weſel ſprechen. Anfänglich verhielten fie ſich gegen 
inhn glelchguͤltig, hiſtoriſch referirend, ober fie lobten ihn ſogar 
als freiſinnigen, eifrig frommen Mann: dad Erſte finden wir bei 
Tritheim, das Andere bei Butzbach, und ebenfo bei dem 
Sortfeßer der Aueröberger Chronik, der Wefeln als 
einen Theologen vom bewaͤhrteſten Wandel ruͤhmt, und mit 
Worliebe die oben angeführten guͤnſtigen Zeugniffe Engelins 
und Kaiſersbergs Über Weſel hervorhebt ), Aber nachdem bie 
BVolgen der von Wefel vorbereiteten Richtung in ber Reforma⸗ 
Son hervorgetreten und die Parteien fcharf gefchieben waren, 
ſtand von Tatholifcher Seite nur ein feindfeliges Urtheil über ben 
WBorläufer ber Reformation zu erwarten. Dieß finden wir auch 
bei dem Dominikaner Bzovius und bei dem Jeſuiten Serras 
rius. Bzovius 0) berichtet uͤber Weſel nach Anleitung von 
Tritheims Sponheimer Chronik als uͤber einen mit Recht vers 
urtheilten Ketzer und beſchuldigt ihn nicht nur, was wir auch 
bei Andern finden, der Verwerfung des Sacramentes der letzten 


1) Examen Concil. Trident. T. IV. p. 87. 

2) Isagoge, P. II. p. 1175. 

3) Hist. eccles. T. I. p. 1213. 

&) Bist, eocles. P. IV. p. 33-61. Hottinger thelt auch die Para- 
:doxa Wefeld und ded Examen magistr. mit; doch verwechſelt auch er ihm 
mit Weffel, denn feine Relation beginnt: Joh. Wesselus, Groningensis, 
concionator Wormatiensis. 

5) Paralipomena rerum memorab. ab a. 1230 usque da 1538, hi- 
storiae Abbetis Ursperg. per quendam Studios. annexis. 

6) Annal. eccles. T. KVUI. p. 158. 228. 
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Hlung 2), ſondern auch einer Behauptung, von ber wir abß 
gewiß annehmen koͤnnen, daß fie Weſeln in dieſer Geſtalt nie 
in den Sium gelommen., naͤmlich 2) „ed gebe weder, nach habe 
es je gegeben eine Erbfünde, auch würden die Kinder night in 
Erbſuͤnde empfangen und. deßhalb verbanmt, ingleichen ſey en 
ferbft [BBefel] nie der Erbfände unterworfen gewefen, Ger: 
zarins in feiner Geſchichte von Mainz 2) ruͤhmt ber Univerſitaͤt 
Zübingen gegenuͤber, die zuerſt Den alten Glauben verlaffen, die 
Untverfität Mainz ,:die:ihm ſtandhaft treu ‚gehlieben, und fehen 
unter dem Erzbifhof Diether ein Exempel ſtatuirt babe an einem 
Borläufer der Meinungen, bie jebt fo viele Seelen zu Grunde 
sichteten ; hierauf gibt er eine Überſicht der Artilel Weſels, 
worin außer der Verwerfung ber Erbſuͤnde und letzten Ölnng 
auch der vorfommt*): „Ale Priefter ſeyen eigentlich Biſchoͤfe 
und Päpfte- und unterfehieben. fich von. biefen nur. burch den 
Namen. und menſchliche Sanction;“ und ſchließt dann mit 
einer Kußerung, welche, obwahl in feindlichſter Geſinnung, bie 
Bedeutung Weſels in vollem Maaß anerkennt: „Es iſt alſo 
Har, daß ber Teufel das Trauerſpiel, welches er nachmals durch 
Luther aufführte, ſchon durch diefen Menſchen beginnen wollte; 
wäre ihm nicht zeitig und weife hier in Mainz entgegengetreten 
worben, und hätte man nicht den Elenden, den der Satan ver- 
führt und den er, felbft betrogen, fich zum erwählten Werkzeug 
exlefen, zur Buße und zum Wiederrufe gebracht,” | 

Eine mehr. biftorifche Würdigung Wefels tritt dann im 
Laufe des 18ten Jahrhunderts und in der neueften Zeit ein, und 
bier find, außer den zahlreichen kirchen⸗ und bogmenbiftorifchen 
Werten, die Weſeln gelegentlich berühren, als ſolche, die mehr 


1) Octavus articulus, quod extrema unctio non sit sacramentum, 
guia non per Christum, sed per homines sit instituta, sed sit oleum MR 
maneat pleum sicut antea fuit. | 

2) Articulus quintus. 

‚8)} Nic. Serrarii Rerum: Moguntigar, Libr. V. Mogunt. 1604 ». 
p- 144. 145. 877. : 

4) Art. 5. 


ii Beine ce Diltier het: Unities: Senpelliik:. 

ober minder ausfthrlkeh uͤber ihn Hanbein, vornchuiich Saylen) 
Er. BR Franz Walchꝰ), Schrödg®), Etharde) umb 
Sieſe ler 2) gu namen, And baun der uunernme Berfafs 
for der. Monographie Aber Disther von Ifenburg ©) 
hierher gerochnet werben, Der. eine ziemlich auäflcheliche Biaxs 
ſtellung des weſelſchen Ketzerproceſſes, aber ohne befondeven Bis 
floriſchen Tatt and Kritik und unter Elumiſchung zuin. Theil ſehr 
Kocher Reflexionen und Urtheile liefett. Die uͤbrigen Schrift⸗ 
ſtelder, die Johann von Weſel gelegentlich. meinen, anfzu⸗ 
Mm, ſcheiat nicht notzendig )). 


Was bie Säriften Weſeis benifft, ſo if a, us 
Wiefelben.in Mainz vor Wels Augen verbrannt wurben. Aber 
08 lag in der Natur Her Sache, daß hier nicht. alle Ererhyluss 
gerftiet werben konnten. Weſel ſelbſt ſagt im Weihöre 9) su 
Babe feine Tractate Uber die litchliche Gewalt, Über: dew Abldß 
ui uͤber das Faſten vielen gelehrten Binnen were, wu 


+1) Diction. T. IV. p. 502 und 506 

2) Monim. med. zer. vol. If. fasb. f.- Pief —* Basc, 2. 
Praef. p. XV gg: 

3) K. Sch. Th. 33. S. 295 ff. 

4) Geſch. des Wiederaufblühens, Th. 1. ©. 289 f. 39 ff. 

5) K. Geſch. B. 2. Abth. 4. ©. 481 ff 

6) Frankfurt 1797, 3 BB, 

7) Es könnten bier noch genannt werdet: 'Conr. Gesneri Wklioch, uni 
veis.. ed. Digur. 1545. p. AR. Johaun. Welfli Ber. memoseb,. Cen- 
tenar. XV. ad ann. 1464. p. 87% odit. 1600. Philipp. Mornati My- 
sterium inignitatis &. histor. papatus rom. edit. 1611. p. 605. Oudini 
Comment. de scriptor. eccles. T. III. p. 2715 sgg. Fabricii Biblioth. 
med. et inf. Lat. T. IV. p. 168 und 491. Schunks Beiträge zut Mainzer 
Geſchichte 1788, 3tes Heft. Mainzer geiftlihde Monatsfährife 1789, 
Februar biß Mai, Nik. Vogts Gefch. von Mainz. Bet; 1792, T. 143 — 
149. Buſch Zugabe zu den hauuoverſchen gelehrten Anzeigen S. 14% 
Manche Schriftfteller, wie /’'harson in append. ad Oarei bist.’ liter. wol. H. 
p- 191, und P. Freher Theatr. viror. illustr. p. 1431. und andere geben 
Unrichtiges und Berwirrtes, indem Re, was von nun an freilich nicht mehr 
moͤglich iſt, Johann von Weſel und Johann Weſſel verwechſeln. 

8) Examen, art. 3. € 


Weſel Berhalin. jur Reformat. Urch. Äber ihn. Werten. BES 
namentlich die Abhandlung ber dns Ballen deni Biſchof vor 
Sornid zugefenbet, S hatten fich affo unferbeften ohne Iwei⸗ 
ſel Abſchriften in Dentfchland und vielleicht auch vermoͤge der 
Berbindung Wefeld mit dem im Werhöre genannter RNcolaub 
von Böhmen und vermoͤge des Imereffes, welches die Huffitent 
fie Weſels Hichtung haben mußten, in Boͤhmen verbreitet. 
So wurden fie erhalten und find, ‘wenn auch nur theilweife, 
auf uns gekommen ?), 

Wefel hat in feiner langen Lehrer⸗ und Prebigerlaufbahn 
nicht Weniges gefehrieben 2); Warn pflegte damalt wohl auch, 
fo lange der Unterfehieb zwifeben Gefchriebenem und Gedrucktem 
noch nicht vorhanden war, die Collegienhefte akademiſcher Lkhrer 
mit unter hhre Schriften zu rechnen. Bon biefer Art ſcheinen 
bie „Vücher“ Weſels geweſen zu feyn, deren Luther als ſolcher 
gedenft), and welchen er zu Erfurt Magiſter geworden. Diefe 
Buͤcher, als vorbereitend zum Nagiſterium, waren ohne Zweifek 
vᷣotzugsweiſe philofophiſchen, d. h. kogiſchen, dialektiſthen, viel⸗ 
keicht auch mathemattſch⸗phyfikaliſchers Inhaltes. Bon ihnen hat 
fü: va fie wohl ſpaͤter durch andere Lehrbircher verdrängt wurden, 
Beine Spur erhalten. Fladius kannte von Wefel nur den Tractat 
über den Ablaß, hatte aber gehört, in Erfart ſeyen auch bie an⸗ 
dern Schriften Wefels noch zu finden *). Dieß konnte im 10ten 
Jahrhunderte wenigftens von den Schriften, die Wefel noch als 
Profeffor verfaßte, volkommen richtig feynz alknählig aber ver? 
toren fich diefelben und im neunzehnten Jahrhundert hat Ach dore 
nichts mehr vorgefunden. Br. H. a. Erharv, ſelbſt damals 


— 

4) Walch Monim. med. aev. I, 1. Praef.. LVIN: Nihilomians gas. 
multa illorum exempla antea per universam Germaniam et Bohemiam 
dssent dispersä, ‚ non’ potuit fieri‘, rein Haklıma ‚ Morüm ‚pare salva, #2 
nestram netatem tränsmiitteretur. ° - 

9.08 wi ihn aaciviat, Kick aAvß —S * a wi 
bendo scholam Erphordensem non parum illustrasse. Flacius : ots 
test. ver. L. XVII. t. II. p. 885. 

Sci a 
4) Er fagt am angef, Std: Audio Erphordiae ejus UFER adhie in- 
veniri posse. Ego tantum ejus Hbelkum contra indlulgeritäus habeo. j 


4rG Rmweitas Bach. Dritter Thell. Aveites Denn . 
Bibliothekar in Erfurt, fagt!) (im 3. 49937): „Man.bat bie 
Bermuthung geäußert, daß in Erfurt nach Danbichriften von 
Wefel ſeyn möchten; ich habe aber, nachdem alle vormaligen 
Aloſterbibliotheken in ber jetzigen Königlichen Bibliothek zu Erfurt 
vereinigt worden, biefe. Bermuthung nicht gegründet gefunden.“ 
Bon Weſel ſelbſt finden wir im Werhöre folgende vier 
ae ten ganz beflimmt als die feinigen angegeben ): .- _ 
Super modo obligationis legum humanaruna ad 
I quemdem Nicolaum de Bohemia (vel Polonia). 
2.. De poiestate eoclegiastica. . 
s De indulgentiis. 
De jejunio. . 
Andere Zractate und Sendſchreiben, wenigſtens an die Bih⸗ 
men oder irgend welche Haͤretiker und Schismatiker, will 
Weſel nicht geſchrieben haben ®). Moͤslich waͤre es, er haͤtte 
noch zwei Abhandlungen abgefaßt; die eine de pracessione 
spiritus sancli *), die andre de peccalo mortali 5); allein bie 
Ausbrüde, ſowohl in ber Frage: an scripserit, al in ber Ants 
wort: fatetur oder dicit, se scripsisse — find gu unbeſſimmt, 
unm etwas ganz Sicheres daraus zu ſchließen. Es wäre moͤg⸗ 
lich, daß Wefel über dieſe Gegenflände auch nicht gerade eigene 
Zrectate gefchrieben, ſondern fie nur gelegentfich, / wiewohi auf 
führlicher, in andern Schriften berührt hätte, Hat ex, aber ſolche 
Tractate geſchrieben, ſo ſind ſie ſpurlos verſchwunden. Daſſelbe 
iſt der. Fall mit den Abhandlungen : : super modo obligatiopig 
lagum- humanarıım ‚und de jejunio. 
' So haben wir alfo außer ben von Andern überlieferten 
mündlichen Außerungen Weſels und dem Fragmente feines Bries 
fes an Reinhard von Sickingen, iur zwei größere Schriften 
von ihm: Den Zractat über den Ablaß, und ben über bie, 
Autorität, Pflicht und Bewalt ber kirchlichen 
Hirten. 
1) Geſchichte des Wiederaufbtühens , ©. 1.6 e. 203. 
2) Examen, art. 3. 8) Examen, art. 5. 
4) Examen, art. J. 5) Examen, art. 24. 
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4, Die von Weſel, wie wir früher gezeigt, wahrſcheinlich 

um das 3. 1450) bearbeitete Dispulatio adversus indulgen- 
Has befteht eigentlich’ aus zwei Eleinen Auffägen, die, zu verfchies 
denen Zeiten abgefaßt, jest ein Ganzes bilden, oder vielmehr 
fie hat ein älteres kirzes Stud, ein compendium 2), bie 
Hauptthefen Wefels über den Ablaß in fich fließend, zur 
Grundlage, welches dann fpäter bei fortgefchrittener Erkenntniß 
von ihm weiter. auögeführt und im Einzelnen erläutert wurbe >), 
Der Inhalt diefes Tractates ift oben voRftändig dargelegt, Der 
einzige Abdruck, den wir Davon haben, befindet fi in Walchs 


"Monimentis medii aevi, Goetling. 1757. Vol. II. fasc. 1. 


p. 111— 156, und zwar verfihert Walch, fich für diefen Ab- 
druck derfelben auf der koͤniglichen Bibliothek zu Hannover bes 
findlichen Handfebrift bedient zu haben, welche im Befite des 
Flacius war), Das Werkchen eriflirte etwa 300 — 7 Jahre, 
bis es durch den Drud in die größere Öffentlichkeit uͤberging. 

2, Das Opusculum de auetoritate, officio ct potestate 
pastorum cceclesiasticorum, vermuthlich fpäter, während der 
Paftoralthätigkeit Wefels in Worms abgefaßt 3), wurde zuerſt 
durch von der Hardt in einem, wahrfcheinlich bein 16ten Jahr- 
hundert angehörigen, Drud aufgefunden 6), in welchem ber 
Tractat ohne Angabe ded Verfafferd den Zitel hatte: Epistola 
cujusdam sacrarum litterarum studiosi responsiva, tractans 
de pontificii muneris funclione et anoloritute superiorum 
in subditos et subditorum in superiores obedientia — 


und am Schluffe eine Stelle aus Melanchthons Locis (Aus 


4) Siche oben 8, 2872 f. 

2) Walch Monim. med. aev. Il, 1. p. 114— 119, wo es dann am 
Schluſſe heißt: Tloc est compendium, quod volui huic tractätui inserere, 
in quo lougius latiusque de indulgentiis sum dicturus. 

3) Diefe Ausführung befaßt a. a. D. S. 119 — 156. 

4) Praef. p. LVIIII: Libere nunc suo jure utatur libellus, ereptus 
ex tenebris et ex eodem codice, qui Flucii possessione fuit, descriptus, 
occupet locum, qui ipsi debetur. 

5) Siche oben S. 320. 

6) /Falch Monim. med. aev. U, 2. Pracf. p. XVI. 
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gabe von 1521), ald adpendix a typographo adjecta, beigefügt 
war: ein Umſtand, welcher beweift,, daß der Herausgeber dem 
Kreife der Freunde Lutherd angehörte. Der gründliche Literator 
der Reformationdzeit ertieth bald den Verfaſſer, und wir haben 
dem ganzen Inhalt und vielen einzelnen Stellen zufolge, die 
beſonders zu der Stellung Weſels in Worms paflen, nicht zu 
zweifeln, daß der Tractat Wefeln wirklich angehöre. Der 
ältere Abdruck ift mir nicht zu Gefichte gefommen. Einen neuen 
beforgte Walch in den Monimentis medii aevi Vol. II. fasc. 2. 
p. 115 — 162. Bon der Hardt und Wald feinen anzu= 
nehmen !), daß Diefer Tractat derfelbe war, welchen Wefel an 
den Nicolaus von Böhmen oder Polen richtete; auch ift 
derfelbe an einen gleichgefinnten Mitbruder überfchrieben?); allein 
das Schreiben an den Nicolaus verbreitete fich der Überfchrift 
zufolge super modo obligationis legum humanarum, und 
obwohl dieſer Gegenftand auch in unferer Abhandlung berührt 
ift, fo wird doch diefelbe in Weſels Werhöre ®) von einer an= 
bern de polestate ecelesiastica zu beutlich unterfchieden, als 
daß vwoir fie identificiren follten, und fo ift als ziemlich gewiß 
anzunehmen, baß wir hier die im Verhoͤr unter dem Titel de 
potestate ecclesiastica angeführte Abhandlung vor und haben, 
und daß der charissimus confrater, den Wefel anrebet, ir⸗ 
gend ein anderer hriftiher Mann, vielleicht ein Geiftlicher 
oder Mönch in feiner Nähe, nicht aber der Huffite Nicolaus iſt. 


1) a. D. p. XVII sqg. 

2) Er beginnt mit den Worten: Lectis tuis literis, charissime con- 
frater, mirum in modum sum delectatus. 

3) Art. 3. 





Beilagen 


1, 


Sans Böheim von Niklashaufen, 


ber heilige Juͤngling genannt, 


ein Worläufer des Bauernkrieges. 


Kün bat man doc der gſchrifft fo viel 
Bon alter und von nuwer ee, 
Man vdarff Fein zugniß furter me 
Roch ſüchen die kappel und kluſen 
Des ſackpfiffers von Rickelshuſen. 
Gebaftian Brant im Rarrenſqhiff: 
von Verachtung der Gſchrift. 
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Hans Böheim (Behem) von Riklashaufen, 
- ein Vorläufer bed Bauernkrieges. 





Schon oben!) hat und ber Gang ber. Erzählung auf bie: 
fen merkwürdigen Menfchen geführt, Hier fol noch ausfuͤhr⸗ 
licher von ihm gehandelt und Alles mitgetheilt werden, was über 
ihn vorliegt, Und zwar veranlaßt mich hierzu nicht bloß bie 


Auffindung einer gleichzeitigen, ja, wie ed fcheint, amtlihen 


Urkunde uͤber fein Wefen und Treiben, fondern auch der innere 
Zufammenhang, in dem die Sache mit ber Aufgabe fteht, welche. 
ich mir in dieſer Schrift geftelt habe, Es iſt befannt, welche 
Bedeutung der Bauerntrieg der Reformation gegenhber 
hatte, wie er äußerlich mit ihr zuſammenhing, innerlich fich-von 
ihe unterſchied, welches ſchlimme Licht er auf fie warf, und wie 
er von ihren Führern verworfen und geiftig befämpft warb: der 
Bauernkrieg war die Überſetzung der geiftlichen. Freiheit ins Po⸗ 
Litifche, der wilde Fanatismus neben der gefunden Frömmigkeit, 
"die Revolution neben ber Reformation; die Reformation aber, 
"weit entfernt, hierdurch aus ihren Bahnen geriffen zu werden, 
bewährte vielmehr bei diefem ungeheuern Stoß ihre höhere Kraft 
dadurch, daß fie jegt erfl zum vollen, reinen Bewußtfenn beffen 
bindurchdrang, was fie war und was fie follte, Wie nun bie 
Reformation ihre tiefliegenden Vorbereitungen, fo hatte auch 
jene Revolution ihre Borfpiele, und während die Morgenröthe 
von jener aufgeht, erheben fich auch die Feuerzeichen und Rauch⸗ 


1) ©. 374 f. 


422 Hans Boͤheim von Niktashaufen, 

fäulen von diefer. Ja, wie bie Reformatoren den zwidauer 
Propheten, dem Thomas Münzer und den andern Fanatikern 
des Bauernkrieged entgegentreten, faft in berfelben Stellung 


finden wir auch die ebleren vorreformatorifchen Männer gegen= 


über den Worbereitern gewaltſamer Umwaͤlzungen zu ihrer Zeit. 

Es ift nicht unfere Meinung, bie Bewegungen bed Land⸗ 
volks im Anfange bes 16ten Jahrhunderts theilnahmlos zu vers 
dammen. Diefelben waren zum Theil durch unleidlihen Druck 
hervorgerufen und ed lagen ihnen tiefe, lang und fchmerzlich 
empfundene Bebürfniffe zum Grunde, was ſchon allein daraus 
hervorgeht, ‚daß den Bauern ein guter Theil von dem, was fie 
damals ftürmifch verlangten, im Laufe der Jahrhunderte gütlich 
gewährt worden ift. Aber unverkennbar ermangelte dach bie 
ganze Bewegung der. rechten Selbftverfländigung und Befonnen- 
heit; der Freiheitsdrang war mit unverbauten, utopifchen, Staat 
und Kirche mit Vernichtung bedrobenden, Gleichheitsideen verſetzt, 
ber Widerfland gegen dad Beſtehende zu einem Alles auflöfenden,, 
zerfiörungsfüchtigen Fanatismus gefleigert, und der Muth war fo 
wenig ein Flarer und nachhaltiger, daß er fall immer zwifchen 
wildem Zrog und feigem Kleinmuth ſchwankte. Es war ein 
trübes Gemiſche Eräftiger, aber misverſtandener Freiheitägefühle, 
mächtig erregter, aber oft biß zur Herausforderung Gottes und 
zum Srevelngefleigerter Froͤmmigkeit, und nicht felten auch fehr 
weltlicher Gelüfte und Begehrungen, welche, unzufrieden mit_ber 
geſetzlich geordneten Beſchraͤnkung, irgend einem unbekannten 
Gluͤcke mit ungeſtuͤmer Haſt entgegenſtrebten. Daſſelbe unlautere 
Durcheinandergaͤhren verſchiedenartiger Elemente, gerechter Wi⸗ 
derwille gegen vorhandene Verderbniſſe und Misbraͤuche, rich⸗ 
tige, oft uͤberraſchend treffende Erkenntniß deſſen, was anders 
werden muͤßte, verbunden mit hoͤchſt verworrenen Gedanken 
uͤber die Art, wie es anders werden koͤnnte, mit uͤberſpannter 
eigener Aufregung und gewaltſamer Bearbeitung oder truͤgeri⸗ 
ſcher Verführung des gemeinen Volkes finden wir auch in den 
Erſcheinungen, die dem Bauernkriege unheilverfündend vorans 
gingen, 
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ein Vorläufer des Bauernkrieges. 423 
Eines der merkwuͤrdigſten unter diefen Vorzeichen, viels 
leicht das bedeutfamfte, ift dasjenige, von dem wir nun: berichs 
ten werden, 
» 
An Niklashaufen, einem anfehnlichen, zwei Stunden von 
Wertheim in bergiger Gegend freumdlich gelegenen, damald zu 
Oſtfranken und zur Didcefe Würzburg gehörigen !), jebt badiſchen 
Dorfe, fland um die Mitte der Toger Jahre ded 15, Jahrhunderts, 
namentlich im 3. 1476, ein Juͤngling aus dem gemeinen Bolt 
auf?), der die bedenklichften Lehren vortrug,. Er hieß Sohann 
und warb, wahrfcheinlicdh nach feinem Geburtölande, vielleicht 
auch nach feinen Meinungen, Beben, Böhem, der Böhme 
genannt, Ehe er fih zum Propheten aufwarf, hatte er, wie es 
fheint ald Bauernknecht, dad Vieh gehütet, war aber zugleich als 
Muſikant, wie noch bis heute viele unferer Mufiker und Muſi—⸗ 
kanten aus Böhmen zu kommen pflegen, mit der Zrommel und 
Pfeife auf Märkten und Kirchweihen umhergezogen: daher hieß 
er der Pauker oder Pfeifer, das Pfeiferhaͤnsle. Nachmals, 





1) Tritheim im Chron. Spanh. ſagt: Rudolphus, Episcopus Herbi- 
polensis, in cujus Parochia Niclashausen est — und in den Ann. Hirsaug.: 
apud Francos Orientales in dioecesi Wirtzburgensi. 

2) Man vergleihhe über ihn außer den Urfunden, die wir am Säluffe 
diefer Darftellung folgen laffen werden: ie Nürnberger Ghronif, gefchrieben 
von Anton Kreuzer, in Woldan’d Beiträgen zur Gef, v. Nürnberg III, 
419. Müllner in feinen Nürnberger Annalen zum Jahre 1476. [Auszuͤge 
aus diefen beiden Schriften, die mir nicht felbft zugänglich waren, verdanke idy 
der Güte ded Herrn Dr. Hagen] Tritheim, fowohl im Chronicon 
Spanhem. ad ann. 1376, S. 389 und 390 der Opp. historica, aid in den 
Annal. Hirsaug. t. II. p. 486 sqq. (im Wefentliben auch abgedruckt in 
D’ Argentre Collectio judicior. de novis error. T. I. P. 2. p. 288-290). 
Lor. Frieß Hiftorie der Bifchöfe zu Würzburg 1544. ©. 852 — 855. Will 
Beitrag zur fraͤnk. Kirhenhiftorie in der Geſch. der Wiedertäufer, &. 57 fl. 
Benfen Geſchichte des Bauernkriegs in Oftfranden, Erlangen 1840. 8, 189— 
192. Hagen Deutſchlands lit. und relig. Verhältniſſe im Reformat. Zeit 
alter, ®. 1. S. 170 und 171 Unter den Älteren geben die ausführlichfte 
Erzählung Tritheim und Zrich, unter den Reucren Benſen, der aber nur eis 
nen Auszug aus Frieß liefert. 


624 Hans Boͤheim von Nikladhaufen, 
da er fich buch feine Reden unter dem Wolke beruͤhmt gemacht, 
nannten fie ihn den „heiligen Süngling 1).“ 


Diefem Menfchen — fo wird feine Bekehrung von einem 


. Chroniften erzählt — ward gefagt, wie vor etlichen Jahren ein 
heiliger Vater Barfuͤßer⸗ Ordens in diefes Land gelommen, darin 

geprebigt. und alle Brettfpiele verbrannt hätte: da Fam ihm zu 

Sinn — ed war eben Mittfaften — daßer, zu Ähntichemn berufen, 
- feine Paufe auch verbrennen follte, Er that es im J. 1476 in Dem 
unter dem Schloffe Gamberg an der Zauber gelegenen Dorfe Nik⸗ 
lashauſen, und fing von diefer Stunde an, dem gemeinen Wanne 
zu predigen und zu fagen, wie ihm die Jungfrau. Maria erfchies 
nen und geboten, feine Paufe zu verbrennen, und während er 


bisher zu Tanz und Stunden gebient, follte er nun dem Wolfe 


durch Predigen dienen ?).- Aus der Offenbarung ber heiligef 
- Zungfrau.aber, die fich ihm .in weißem Gewande, ba er. auf 
freiem Felde feine Heerde weidete, gezeigt haben follte.2), ents 
‚nahm er folgende Lehren *%), welche er, Fed und gemandt wie 
er war, dem Volke vortrug. 

& fey eine Zeit der Heimfuchung: der Zorn Gottes drohe 


dem menſchlichen Geſchlechte, ſonderlich der Prieſterſchaft; nur 
durch ſein Gebet haͤtte er abgewendet, daß Gott nicht vor Kur⸗ 
zem ſchon Wein und Korn habe erfrieren laffen °); die Menſchen 


4) Die alte Urkunde nennt ihn Hanf Behem. Mullner fast ausdrück⸗ 
lich, er fole aus Böhmen gebürtig geweſen ſeyn. Tritheim bezeichnet: ihn als 
° tympanista quidam,, brutorum pastor animalium, homo pauper et idiota, 
auch ald Pastor porcorum. Brant gibt ihm den Beinamen Gadpfeifer 3 
der Ghronift Kreuzer: ein Hirt, ein Paukerz Miüllner ebenfo, womit er 
auch den Bolfsnamen Pfeiferhänsle verbindet. In der Überfäprift des Aus⸗ 
zugs aus Tritheim bei d'Argentrs ift er fonderbarer Weiſe Joannes Hanse- 
linus (beides daffelbe) genannt. Den Namen „der Züngling”. erhält er in der 
alten Urkunde, „heiliger Jüngling“ bei Frieß. 

2) So beridtet es Frieß a. a. D. ©. 852. 

3) Tritheim in D’Argentre Collect. p. 289. 

4) Bufammengeftellt aud der altın Urfunde, aus Tritheim Annal. Hirs. 
bei D’Arg. p. 289 und Frieß ©. 852. 

5) Alte Urkunde, 
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ſollten von ihren Sünben abflehen, ihren Schmud, Halsbaͤnder, 
ſeidene Schnüre, Brufttücher und fpigige Schuhe ablegen, und 
‚nad Niklashauſen, ind Zauberthal, wallfahren; da wolle bie 


Mutter Gotted mehr geehrt feyn, denn an irgend einem andern 
Drte 1), .da fey die größte Gnade, wer da die Jungfrau Marta 


verehre, erlange vollfommenfte Vergebung der Stunden. Im 


Zauberthale fey mehr Gnade, denn zu Rom oder irgendwo; wer 
ba flerbe, fahre von Stund an gen Himmels; auch die Kinder ers 
langten diefe Gnade, und er wolle feine Treue verpfänben, daß er 
jede Seele, die in der Hölle wäre, mit der Hand herausführen 
werde 2), Die geiflliche und weltliche Herrichaft ſey verborben: 
die Klerifer in Geis, Hochmuth und Wohlleben verfunten , die 
weltlichen Herren Dränger des Volks. „Der Kaiſer“, fagte er, 
„it ein Boͤſewicht und mit dem Papft ift ed nichts. Der Kaifer 
gibt den Fürften, Grafen und. Rittern Zoll und Auflegung über 
das gemeine Volk: ach. weh, ihr armen Zeufel 3)!’ Sp, meinte 


er, könne es nicht bleiben. Es würde bald Fein Papſt, Fein 


Kaifer, Fein Fuͤrſt, Fein Bifchof, noch andre geifttiche und welt⸗ 
liche Obrigkeit mehr, fonbern ein Jeder des Andern Bruder feyn *), 
„Die Fuͤrſten, geiflliche und weltliche, dürften nur fo viel has 
ben, als das gemeine Volk, dann hätten Alle genug; es müffe 
noch dahin kommen, daß. Fürften und Herren um den Taglohn 
arbeiteten 5). Die Zifche in dem Wafler, dad Wild auf dem 
Beide follten Allen gemein feyn, Zölle, Weggelder, Frohndienſte, 
Binfen, Steuern, Zehnten an geiftliche und weltliche Herren wäs 
ven gänzlich abzufchaffen 6).“ Vornehmlich erhob er feine bros 
hende Stimme gegen die Geiftlichen: „er wolle eher”, fagte er, 


4) Alte Urkundes Arie S. 852, 
2) Alte Urkunde, » 
3) Alte Urkunde, 
4) Müllner Ruͤrnb. Annalen z. 3. 1476. Frieß ©. 852. 
5) Alte Urkunde. 
6) Alte Urkundez Z’risch. Chron. Spanh.: Neque decimas dandas esse, 


naeque census alicui. @benfo Annal. Hirs. bei D’Arg. p. 289. Zrieß 


S. 852. 853. 


4% Bons Boͤheim von Niklashauſen, 
„einen Juden beffern,, denn einen Geiſtlichen und Schriftgelehr⸗ 
ten‘, und wenn ihm auch ein Priefter Glauben ſchenke, fo wie 
berfelbe wieder unter Seineögleichen komme, werbe ed mit ihm 
nur um fo fehlimmer 1).“ ... „Die Geiſtlichen haben zu viele 
Pfruͤnden, fie follten nie mehr, al8 je eine haben 2).“... „Aber 
gebe hin”, follte ihm die Mutter Gottes zu lehren geboten ba 
ben >), „und verkündige meinem gläubigen Volke, daß mein 
Sohn den Geis, den Hochmuth und die Woluft der Priefter 
nicht länger bulden kann und will; wenn fie fich nicht alsbald 
befiern, fo wird die ganze Welt um ihrer Sünden willen Noth 
leiden.” Ja er fah fchon die Zeit, wo die Rache Über die vers 
dorbenen Priefter kommen würde: „Sie werden erfchlagen wer⸗ 
den”, rief er aus, „und in Kurzem wird es dahin fommen, daß 
der Priefter gerne feine Platte bededite mit der Hand, auf daß 
man ihn nicht kenne *).“ Schalten ihn die Priefter einen Ketzer 
und drohten ihm mit dem Scheiterhaufen, fo ſprach er: „Wuͤß⸗ 
ten fie, was ein Keßer ift, fie würden fich ſelbſt als Keber ers 
fennen, nicht mich; verbrennen fie mich aber, wehe ihnen ! 
Sie werben inne werden, was fie gethan haben, und es wirb 
zu Ende feyn mit ihnen)” Auch den Bann achtete er für 
nichts, die priefterliche Ehefcheibung hielt ex für einen Eingriff 
in die Rechte Gottes, dem allein zukomme, bie Ehe zu fcheiben, 
und die Lehre vom Fegefeuer verwarf er, „denn“, fagte er wohl, 
„iſt ein Kaifer oder Papſt fromm und werben fie fo an ihrem Ende 
erfunden, fo fahren fie unmittelbar zum Himmel, werben fie 
aber boͤs erfunden, fo fahren fie unmittelbar in die Hölle, alfo, 
daß es Fein Fegefeuer gibt 8).“ 

Diefe Lehren ftehen in jener Zeit fo wenig ifolirt, daß wir 
zunächft wohl nad ihrer Quelle fragen können. In bem 


1) Alte Urkunde, 

2) Ebendaſelbſt. 

3) Tritheim bei D’Arg. ©. 289. 

4) Alte Urkunde, 

5) Shendafelbit. 

6) Alles zulegt Angeführte aud der alten Urkunde. 
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Kopfe bed Hirtenjünglings werben fie nicht gewachfen feyn 1). 
Sie waren aber fo verbreitet, daß ex fie auf verfihiebenen We⸗ 
gen gewonnen haben konnte. Für Erſte fehen wir und auf das 
Baterland bes jungen Menſchen bingewiefen: er war hoͤchſtwahr⸗ 
ſcheinlich ein Böhme und konnte ſchon bei feiner Erziehung huffi⸗ 
tifche Srundfäge eingefogen haben?), Dann aber feheinen auch 
noch bei feinem Aufenthalt in Franken umherwanbernde Oppo⸗ 
ſitions⸗ Märmer und Aufriegler auf ihn gewirkt und ihn zum 
Theil als ihr Werkzeug gebraucht zu haben. Zritheim nennt 
und einen Bettelmoͤnch, der ihm feine Lehren eingegeben unb 
ihm oft, wenn er aus dem Senfter predigte, in ber Stube bins 
ter ihm fiehend, vorgefagt habe, was er bem Volle verkünden 
ſollte 3); es mag einer der firengen, fanatifchen Franciskaner 
gewefen feyn, von denen befannt ift, daß fie in_heftiger Oppoſt 
tion gegen die herrſchende Kirche flanden, Die dltefte Urkunde, 
bie wir haben, erwähnt eines Begharden, ber mit bem Jumg⸗ 
ling in Verbindung war und fi) davon machte, als dieſer ge= 
fänglich eingezogen warb, aber auch feflgenommen wurde. Mög- 
licherweiſe Eönnen ber Bettelmönd and der Begharde eine und 
biefelbe Derfon feynz; vielleicht aber war hier auch ein Vereini⸗ 
gungspunct mehrerer Unzufriedenen, Auch ber Pfarrer von 
Niklashauſen war, laut derfelben alten Urkunde, mit dem Pau⸗ 
ker in Einverftändniß und hatte-Öffentlich deſſen Wunder beſtaͤ⸗ 


—— 





1) Zritheim ſagt in den Ann. Hirsaug. von Böheim: qui nescio, quo 
spiritu suo seductus, an alieno. 

2) Kreuzer bei Waldau II, 419: „Er gab vor, die Jungfrau Maria 
hab’ ihm ſolches geoffenbart 5 ich halt davor, er habe es von der Huffen 
Jünger einem empfangen und gelernet.“ 

3) Annal. Hirs.: Ferunt illum aliquoties hominis cujusdam claustralis 
ınendici occulto susurro, quid praedicaret, edactum, et ob id frequen- 
tius per fenestram loquebatur ad plebem, ut Doctorem suum ad aurem 
sine nota posset habere praesentem. Bei d’Arg. S. 288. Cbendafelbft 
S. 289 wird aud aus der Proceßgeſchichte des Paukers erzähit: Interroga- 
tus per chordam, omnia ficta esse falsaque et ementita confessus est, et ' 
Monachum supradictum vagum, mendicum et versipellem excogitavisse 
omnia voce libera dixit. 


[ 9. Band Boͤheim von Niklashaufen, 
gigt. Man ſteckte im Pfarrhofe und in der Kirche zu Niklas⸗ 
Haufen — offenbar mit Bewilligung des Pfarrerd — bed Nachts 
wieberhohlt Lichter auf, um eine Wallfahrt babin zu bringen ). 
Merkwuͤrdiger find die Wirkungen, die ber Juͤngling 
hervorbrachte. Fuͤr ſolche Lehren war in jener Zeit ein ſehr guͤn⸗ 
ſtiger Boden vorhanden, zunaͤchſt ſchon in Franken, dann aber 
auch weiterhin in Deutſchland. In Franken hatte Huß gute 
Aufnahme, feine Ideen mannichfachen Anklang gefunden; es 
batten hier im Laufe des 15ten Jahrhunderts bedeutende Maͤn⸗ 
ner verfchtebener Art, Dichter, Humaniflen, Rechtögelehrte und 
Geiſtliche, für die freieren Zeitrichtungen gewirkt und bei ber Zer- 
folitterung der geiftlichen und weltlichen Zerritörien, bei ber 
verhältnigmäßig gimfligern Stellung des Buͤrger und Bauern: 
ftanbes mit beſonderm Erfolge gewirkt 2); es waren hier, abge⸗ 
fehen von Gregor von Heimburg, ber fih mehr in höheren 
Kreifen bervegte und ganz Deutfchland angehörte, auch vorher 
ſchon Leute aufgetreten, die Ähnliches gewollt, wie Hans Boͤ⸗ 
beim, und auch ihre Spuren zurbdgelaffen hatten, So hatte 
gegen die Mitte ded 14ten Jahrhunderts unter Der Regierung 
des Biſchofs Otto ein Meifter Conrad Hager, ein ſchriftkun⸗ 
Diger Laie, zu Winzburg Öffentlich gelehrt, das Opfergeld für 
Seelenmeflen und Anderes, was man bei. Begängniflen zu Troſt 
unb Gut der abgefdhiedenen Seelen zu geben pflege, fen eine 
Simonie, Raub und Verhinderung des Almofend, das den Ar⸗ 
men und Hungrigen zuftünde, und wenn er eine ganze Stube 
vol Gulden hätte, nicht ein einziger birfte nach feinem Tode 
für Meßfrohnen gegeben werden 2). Zu derfelben Zeit hatte der 
aus Nürnberg gebürtige Hermann Kuchner, ber ein Beghar: 
benpriefter genannt wird, zu Würzburg den Artikel vertheidigt, 
„daß die Paͤpſte und Bifchöfe ihres Amtes halber nicht größer 


1) Alles dieß aus den Geftändniffen der Gefangenen von Niflashaufen in 
der’ unten mitzutbellenden Urkunde, 

2) ©. die weiteren Rachweiſungen bei Hagen Dexutſchl. lit. und relig. 
Verh. B. 1. S. 164 ff. 

3) Vor. Frießens Hit. der Bilhöfe v. Würzburg S. 626. 
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oder mehr wären, denn andere Priefter!).” Beide hatten zwar 
im. Laufe bed Jahrs 1342 wieberrufen, aber ihre Grundfäge 
waren damit nicht fo fofort wieder aus den Gemüthern aus⸗ 
getilgt. Um bie Mitte des 15ten Jahrhunderts prebigte aufs 
Neue ein Iohann Müller huffitifche Lehren zu Windsheim, 
Neuſtadt an der Aiſch, Rotenburg an der Zauber und Onolz: » 
bach, bielt heimliche VBerfammlungen und gewann viel Anhang 
unter dem gemeinen Mann; ald Berfolgung drohte, entfloh der 
Meifter, aber 130 feiner Anhänger wurden gefangen nach Wuͤrz⸗ 
burg geliefert und dort von dem Doctor heiliger Schrift Abt 
Joh. von Grumbach und dem Domprediger Mag, Antonius zum 
Wiederrufe gebracht). Auch der Barfüer, der vor dem Pau⸗ 
fer in den Zaubergegenden ald Bußprediger aufgetreten war, 
mag Ähntiches gelehrt haben, und jedenfalls finden wir den gan: 
zen Landftrich von Begharben durchzogen, die das Volk überall 
gegen die Hierarchie bearbeiteten. Aber auch weiterhin in den 
benachbarten Landen war ed. nicht anderd, Das Volk ift, wie 
Zritheim fagt ®), „von Natur geneigt zum Neuen und ſtrebt 
‚ immer, dad och der Herrſchenden abzufchütteln”, es hört überall 
und zu jeder Zeit gerne die Lehren, die ihm Freiheit und Gleichs 
heit, Entledigung von Drud und Kaften und Theilnahme an 
neuen Rechten verheißen un war natürlich in jenen Zeiten, Da 
fich der ganzen europäifchen Menfchheit ein Gefühl des Unbes 
hagens, eine lebhafte Erwartung bedeutender Umgeftaltungen 
bemaͤchtigt hatte, beſonders offen Dafür, „Ste hörten ihn‘, wie: 
berfelbe Zritheim fagt *), „um fo lieber, je mehr er die geift- 
lichen Freiheiten und die Herrfchaft der Fürften anzugreifen und 
berunterzufegen ſich herausnahm.“ So geſchah ed, daß zuerft 
aus der Nachbarfchaft, aus dem Zauberthal und Schüpfergrund, 
dann auch aus weiten Kreifen das Volk zu dem neuen Prebi- 
ger, der bald für einen Propheten galt, zufammenftrömte, Nicht 


— —— 





1) Cbendaſelbſt S. 626. 

2)8 Frieß a. a. D. S. 801. Frieß ſetzt die Sache ins J. 1446. 
3) In den Aunal. Hirs. bei D’Arg. p. 239. 

4)- Im Chron. Spauhem. p. 390. 


4% Hans Boͤheim von Niktashaufen, 
nur aus dem ganzen Öftlichen Franken, auch aus Baiern und 
Schwaben, aus dem Elfaß und den Rheingegenden, aus ber Wet⸗ 
terau, Heſſen und dem Kuldaifchen !), aus Thuͤringen, Sachſen 
und Meißen kamen fie 2): die Handwerkögefellen, wie es uns 
ein Chronift fehr anfchaulich berichtet °), liefen aus den Werk⸗ 
ſtaͤtten, die Bauernknechte vom Pflug, die Grafemägde mit ihren 
Sicheln, alle ohne Urlaub ihrer Meifter und Herren, und wan⸗ 
derten in den Kleidern, darin fie Die Tobfucht ergriffen hatte; 
die Wenigften hatten Zehrung, aber bie, bei denen fie einkehr⸗ 
ten, verfahen fie mit Effen und Trinken und war der Gruß uns 
ter ihnen nicht anderd, denn Bruder und Schweſter. Haft jebe 
Frau oder Dirne ließ ihren Zopf zu Nifladhaufen, ald einen 
unnüßen, frevelhaften Pus. Beſonders ſtark war der Zubrang 
an Sonn: und Feiertagen *), und bisweilen follen zehne, zwan⸗ 
zig⸗, ja breißigtaufend Menfchen >) bei Niklashaufen zufammen 
gekommen ſeyn. Für eine folche Mafle bot das Dorf feine Uns 
terfunft, fie lagerten fich alfo außerhalb beffelben: es ſtellten fich 
Wirthe, Köche, Krämer und Hanpwerköleute mit ihrer Hands 
thierung ein und das Ganze hatte dad Anfehen eined großen 
Feldlagers 6). Natürlih ging ed da ohne Unorbnungen und 
Ausichweifungen nicht ab und wir müßten es und denken, 
wenn es auch Zritheim nicht ausdruͤcklich fagte: „es kam viel 
Unreines vor ?).” 
Wenn nun ein anfehnlicher Haufe beifammen war, fo trat 
ber Prophet aufz er flellte. fich auf einen erhöhten Ort, auf eine 


1) ex Buchonia. 
2) Zrieß S. 853. Zritheim Ann. Hirs. bei dD’Arg. S. 286. 
3) Frieß a. a D. 
4) Frieß ©, 863. 
5) Müuüllner gibt 40,000 an. Ebenſo Frieß S. 853. Tritheim 10, 20 
bis 30,000. 
6) Frieß ebendaſelbſt. 
7) Jacebant homines utriusque sexus et actatis noctn in campis, 
pratis et nemoribüs viciwis et multae Jiebans impuritutes, Chron. 
Spanh. p. 3%. 


— — —— — u Lö 3; 
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umgewanbte Kufe ), oder beflieg felbft einen Baum); befon: 
ders gerne aber foll er aus dem Fenſter geprebigt haben, weil da 
fein Meifter, der Bettelmönch oder ber Pfarrer, ungefehen bins 
ter ihm ſtehen und ihm nachhelfen Fonnte®), Tritheim fagt 
zwar von ibm, er habe weber zufammenhängend denken, noch 
ordentlich reben koͤnnen 2); Doch muß etwas Ergreifendes und 


Volksmaͤßiges in feiner Rede gewefen feyn, fonft hätte er fo 


große Wirkungen nicht hervorbringen Finnen, und an Kühn: 


- beit wird ed ihm gewiß nicht gefehlt haben, War die Rebe be= 


enbigt, fo pflegte er dad Volk aufzufordern, am naͤchſten Sonn= 
oder Feiertage wieberzulommen: da wuͤrden zweimal foviel Men⸗ 
ſchen da feyn, als jest ®). 

Das Volk wurde gewaltig erregt, fo von dem In⸗ 
halte feiner Reben, wie "wir ihn oben bezeichnet, ald von der 
Art feines Auftretend, Sie hielten ihn für einen Propheten 
und gotterwedten Lehrer der Wahrheit °), fie nannten ihn ben 
beiligen Süngling. Zu Holzkirchen fiel einer von ihm auf die 
Kniee ?), den abfoloirte er und wieß ihn Dann an den [mit ihm 
einverftandenen] Pfarrer von Niklashauſen. Auch viele Andere 
follen knieend feinen Seegen erfleht haben mit den Worten: 
Bitte für mich heiliger Mann! oder: D du Mann Gottes, fey 


1) Frieß S. 853. 

2) Zritheim im d. Ann. Hirs. bei d’Arg. S. 288: Paublice in campis 
et in pratis, nonnunguam etiam per fenestram e domuncula aliqua rusti- 
cana et in arboribus praedicabat. 

3) Zritheim Ann. Hirs. a a. D. ©. 288. Die Stelle felbft fiebe oben 
S. 427. Außerdem Tritheim im Chron. Spanh.: Stabat homo ille fatuus 
in domo aliqua et per fenestram, quodam fugitivo monacho verbum sug- 
gerente, populo praedicabat. Und Frieß: Gewöhnlid ftund der Pfarrer im 
Dorfe bei ihm, der ihm einbließ, J 

4) Annal. Hirs. a. a. ©, Cum nec loqui potuerit, nec apte ad pro- 
positum aliquid cogitare. 

5) Frieß a. a, D. S. 853. 

6) Tritheim fagt: Miserum hominem flexis in terram genibus 
adorabant, clamantes, eo. audiente et tolerante: Vir sancte, miserere 
nobis, Chron. Spanh. p. 390.° | 

7) Alte Urkunde, 


4323 Hans Boͤheim von Niklashauſen, 

uns gnaͤdig und erbarme dich unſer! — worauf er dann mit et⸗ 
was erhobener Hand das Kreuzeszeichen gegen die Flehenden 
zu machen gewohnt geweſen ſey 1). Alle aber wollten den heili⸗ 
gen Mann Gottes ſehen, ſprechen, beruͤhren; denn wer nur 
feine Kleider betaſtet hatte, hielt ſich für begluͤckt und geheiligt: 
es war oft ein ſolches Gedraͤnge um ihn, daß er weder eſſen, 
noch trinken, noch andre natuͤrliche Beduͤrfniſſe befriedigen 
konnte). Auch Andenken und Reliquien wollte man von ihm 
haben: feine Mübe ward zerfegt, feine Kleider wurden ihm 
vom Leibe gefchnitten und geriffen, und nur zu oft Eoflete ihn 
diefe gränzenlofe Verehrung eine neue Bekleidung, die aber im⸗ 
mer von den reichen Gaben der Zuftrömenden leicht angefchafft 
werden konnte 2), Denn ed wurden, wie an einem Walfahrts: 
orte, reichliche Gelder, Kleinodien und Kleider dargebracht, 
Wachskerzen gefliftet und Ähnliches gefchenkt *), - 

Endlich fehlte e8 auch an dem nicht, was eine derartige 
Aufregung: überhaupt unb jene Zeit indbefondere mit fich brachte, 
an gemachten und vorgefpiegelten Wundern®), Zu Niklas: 
haufen follte ein ertrunfenes Kind wieber lebendig, zu Oftheim 
ein Lahmer gerade, zu Korzenberg ein Blindgeborener fehend, 
umd vwieber zu Nilladhaufen ein Stummer redend geworden 
ſeyn; ja in der Nähe dieſes Ortes follte auf einen Berge, wo 
fonft nie zuvor Waffer geweſen, eine Quelle entfprungen und in 


1) Tritheim bei d'Aarg. S. 289. Frieß S. 853. 

2) Tritheim ebendaſ. S. 288. 

3) Tritheim ebendaſ. S. 288, und Chrom. Spanh. p. 390, wo es heißt: 

Sed et pecias vestimentorum ejus pro sanctuario et religqniis diripiebant, 
seque felicem acstimabat, qui eum tangere, videre vel audire meruisset. 
Frieß S. 853: Der Pauker zog in einer zottigen Kappen auf, davon wurden 
ihm von den Wallern die Zotten abgeriſſen, und-wer ein kleines Stücklein von 
einem Botten gehaben mochte, der meinete er hätte dad Heu aus der Krippen 
zu Bethlehem oder fonft ein koöſtlich Heiligthum. 

4) Zritheim im Chr. Spanbemiense: Multae pecuniae oblatae, mira- 
cula conficta et multa contra puritatem Christianae ſidei patrata. Die 
einzelnen fingirten Wunder erzählt die unten ã itzuthelende amtliche Urkunde. 

5) Frieß ©. 863. 
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der Nacht: durch einen befonberen Fluß wieber berganf gerückt 
worden ſeyn. Kurz Alles mußte zufammen wirken, um bad 
Zauberthal ald den heiligſten Gnaden⸗ und Ablaßort Darzuftellen, 
wirffamer als irgend ein anderer: Niklashauſen wurde über 
Rom gefeßt und der Prophet geberdete fi an feinem Wohnfige 
nicht anderd, denn ein Über den Papſt weit erhabener Stellvers 
treter Gottes. So kam der ſchwaͤrmeriſche Juͤngling zulegt ſelbſt 
wieber bei dem. an, von beflen Befampfung er außgegangen 
war. Die Hierarchie beftreitend, conflituirte er in eigener Pers 
fon eine höchft willkuͤhrliche, rohe Hierarchie des freien Geiſtes 
und gründete diefelbe mit den namlichen fhlechten Mitteln, bie 
biöher oft von: der Priefterherrfchaft gegen das Volk gebraucht 
worben waren; Buße predigend, veranlaßte er unter dem Volke 
nur Unordnungen und Audfchweifungen; Freiheit und Gleich 
beit verheißend, täufchte er Das Volk mit allerlei Spuf von. 
Mirakeln, nahm ihm das Geld ab und.ließ fich felbit ald Abgott 
verebren. In wenigen Beiſpielen zeigt fich eine fonderbarere 
und traurigere Miſchung von Wahrheitsbrang, Freiheitseifer, 
Schwaͤrmerei und Fanatismus. 

Natürlich Eonnte bie Obrigkeit diefes Treiben nicht ruhig 
mit anfehen. Nicht bloß die benachbarten geiftlichen Herren, bie 
Bifchöfe von Würzburg und Mainz, unterfagten den Ihris 
gen, nad) Niflashaufen zu laufen, auch der weltliche Rath zu 
Nürnberg ließ ſolches in allen Kirchen und Kiöftern bei hoher. 
Strafe verbieten, weßhalb aud die Herten von Nürnberg von 
Papſt Sirtus in einer am 14ten Febr, 1482 auögefertigen Bulle 
höchlich belobt wurden‘). Aber es Fam für den Bifhof von 


1) Kreuzer: „Da verboten die von Nürnberg den Ihren Dei ſchwerer 
Straf, gen Niktashaufen nit zu laufen, noch zu wallen, davon ein Rath zu 
KRürnberg. groß Lob erlangt vom Papſt.“ Mülner: „Der Rath zu Nürnberg 
bat allen Burgern und Unterthanen in allen Kirchen und Kiöftern bei hoher 
Strafe verbieten laffen, gen Niclashaufen nicht zu walleh oder laufenz das bat 
bernady Payft Sixtus in einer an den Math den 14: Febr, 1482 auögcfertig- 
ten Bull hoͤchlich gelobet.“ hnlich Frieß &. 853, welcher noch angibt, es 
ſey Die Gage gegangen, daß der Prophet unter dem Cinfluß eines Schwarz⸗ 
künſtlers oder Teufelsbannerd geftanden, der ihm in weißem Kleid und. Geftalt 
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Würzburg auch noch eine beſondere Veranlaſſung hinzu, thaͤ⸗ 
tig einzuſchreiten. Am Sonntage vor St. Kiliunstag [einem 
befonber8 hohen Zefltage für Würzburg und feine Didcefe] pre⸗ 
digte der Paufer abermald und gebot am Schluß, am naͤchſten 
Samſtag gegen Abend follten alle Männer wiederfommen: er 
habe ihnen auf Befehl der heiligen Jungfrau drei Worte zu fa 
gen; fie follten ihre Waffen mit bringen, aber Weib und Kind 
baheim laffen ?). Um dem offenen Aufruhr, der hiermit beab⸗ 
fihtigt war, zuvorzufommen, ſchickte Biſchof Rudolph von 
Würzburg in einer folgenden Nacht 34 Reiter nah Niklashau⸗ 
fen; die überfielen den Pauker im Schlaf und führten ihn zu 
Dferd nach Würzburg. Schon waren 4000 Waller das; als fie 
faben, daß man ihren Propheten wegführen wollte, feßten fie 
ſich zur Wehre, aber vergeblich; nur das Pferd eined Reiters 
ward von einem Bauern ſchwer verwundet. Die Entfernterem 
wußten von der Abführung bed Propheten nichts; es kam alfo 
am beftimmten Samſtag eine gewaltige Mafle von Männern 
noch Nikladhaufen; man fchagte fie auf 34,000. Als fie die 
Gefangennehmung ded heiligen Iünglingd erfuhren, zogen 
Manche wieder heim; Andre, die näher mit ihm verbunden wa- 
gen, wollten ihm helfen. Einer trat auf, der einen Befehl der 
b. Dreifaltigkeit erhalten haben wellte des Inhaltes, bie Brüder 
follten mit ihren Kerzen und Wehren vor dad Schloß Würzburg 
ziehen, ed werde ſich vor ihnen aufthun. Alſo erhoben fich bei 
40,000 , nad) Andern eine geringere Zahl, und zogen bewaffnet, 
vsieroohl dürftig, nach Würzburg; fie erſchienen, Hunderte von 
ihuen mit brennenden Kerzen, halb al fromme Waller, halb 
als gewaltthätige Empörer vor der bifchöflichen Stadt 2). Fuͤh⸗ 


der Jumgfrau Maria zu erſcheinen pflegtes eine Sage, die dann wohl aud 
von der Geiſtlichkeit wider ihn benust wurde, 
1) S. die ganze Erzählung bei Trieb &. 853 und 854. 

- 3) Mällner: „Es find über 3000 Perfonen für das Schloß zu Würzburg 
tommen, baben über 100 brennende Kerzen getragen und ihn erbitten wollen; 
eö wer umfonft.” Frieß gibt S. 854 mehr, nämlich 400 Waller mit bramens 
den Kerzen au. * 
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rer bed Haufens waren nicht bloß einige Bauern, fonbern auch, 
was auf bie Bebehtung der Sache fchließen laͤßt, ähnlich wie 
fodter im Bauernkriege, zwei Ritter, Kunz und Michel von 
Zhunfeld, Vater und Sohn. Der Biſchof fehicte ihnen feinen 
Marſchall, Georg von Gebfattel, entgegen; dem erklärten fi, 
fie begehrten den heiligen Süngling: gebe ihn der Biſchof frei⸗ 
willig, gut; wo nicht, fo wollten fie ihn mit Gewalt erledigen. 
Während deffen ward nach dem Murfchall mit Steinen gewor- 
fer und ed gelang ihm noch eben, zu entweichen. Nun ließ der 
Biſchof einige Büchfen hinausziehen, und fendete von Neuem 
Conrad von Hutten an die Bauern; der zeigte ihnen an, der 
Bifchof gedenfe den Pauker nicht frei zu geben, fondern gebuͤh⸗ 
rend zu beftwafen, and gebot allen winzburgifchen Unterthanen, 
bei ihren Pflichten und Eiden wieder heim zu ziehen, wenn nicht, 
fo hätten fie ſich alle Folgen felbft zuzumeffen. Hierauf zogen 
bie würzburger Bauern einhellig weg; die wertheimifchen unb 
andre aus dem Zaubergrund nahmen ihren Rüdzug in geſchloſt 
fenen Haufen. Als aber der Bifchof hörte, in dem Haufen bee 
Fänden fich mehrere Hauptaufwiegler, fchicfte er ihnen einige ' 
Pferde nach, diefe zu greifen. Die Bauern wehrten fih und 
ed wurden 12 erfiochen; viele flohen nach Büttelbrunn in bie 
Kirche, mußten ſich aber ergeben und wurden nach Würzburg im 
„die Thuͤrme gebracht !), 
Auch der Pfarrer von Niklashaufen und ber Begharde, mit 

ben Hans Böheim in Verbindung fland, waren gefänglich eins 
gezogen worben?). Wir haben noch in der alten, und in die⸗ 
fem Theil ohne Zweifel amtlichen, Urkunde ein Belenntniß ber 
Gefangenen. Sie fagten auß: man habe zu Anfang des Hans 
dels mehrmals im Pfarrhof und in der Kirche zu Niklashauſen 
des Nachts Lichter aufgeſteckt, um dadurch eine Wallfahrt zu 
veranlaſſen; die Wunder ſeyen unwahr: das Kind zu Niklas: 
haufen fey nicht wirklich ertrunfen und der Mann zu Oſtheim 
nicht lahm geweſen; das Kind zu Korzenberg habe bis heute 
1 ) Frieß S. 854. 

2) Alte Urkunde. 
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436 Hans Boͤheimn von Niklashauſen, 
ein blöbes Geficht, und ber angebliche Stumme habe fich nur fo 
geftellt, um Geld zu bekommen; alles aber fey nur geſchehen, 
um dad Vol zu veigen und zu verführen. Auch der Pfarrer 
befannte, er habe diefe und andre Zeichen und Mirakel ald wahr 
verfündigt, ohne in der That von ihrer Wahrheit eine fichere 
Kunde gehabt zu haben. Weiter gaben die Gefangenen zu Pro= 
tokoll, ed habe ein Bauer zu Niflashaufen den Jungfrauen Die 
Haare abgefchnitten, was Doch nur ben Klofterfrauen zukomme; 
ein anderer Bauer fey nach ded Sünglings Gefangennehmung 
aufgetreten, und habe viele fremde und unchriftliche Dinge wi: 
der die Ordnung der heiligen chriftlichen Kirche gefagt. Dieß 
ſcheint der namliche gewefen zu feyn, welcher im Namen ber 
heiligen Dreifaltigkeit: dazu aufforderte, gegen Würzburg zu 
ziehen‘). 

Als nun Alle ein reuiges Bekenntniß ablegten — felbft Der 
Begharbe fcheint dem Pauker untreu geworden zu ſeyn, beun er 
batte gleich nach deffen Gefangennehmung entfliehen wollen 2) — 
entließ der Bifchof nach einigen Zagen fammtliche Gefangene 
auf Urfehde, bis auf drei Mann, den Paufer felbft, den einen 
Bauer, der im Namen der Dreinigfeit den Zug nah Würy 
burg geboten, und ben andern, der des würzburgifchen Reiters 
Pferd verwundet?), Diefe Drei erwarteten nun ihr Gericht. 

Der Bifhof Rudolph, der Letzte aus dem Gefchlechte 
von Schernberg, war fonft Fein firenger Herr, er wird vielmehr 
gerühmt ald „ein vernünftiger, weifer, frieblicher und wahrhaf⸗ 

‚tiger Fuͤrſt, der feine Unterthanen faft lieb hatte’‘ *); aber bier 
41) Zrieß S. 854. A 
2) Alte Urkunde, 
3) Frieß S. 854. 
4) Frieß Geſch. der Biſch. d. Wuͤrzb. S. 864. Der Biſchof Rudolph 
+ am 19ten April 1495. Frieß erzählt von ihm folgende Anekdote. Als er einſt 
ſchwach war und die Domherren ihn baten, er möge fi aus ihrer Mitte einen 
tauglihen Mann wählen, die Bürden der Negierung zu theilen, ließ er fie vor 
fi tommen,, nahm fein Baret zur Hand und fagte: wen er für tüchtig halte, 
dem werde er daſſelbe auflegen, Rachdem er nun die Domberren der Reihe 
nad betrachtet, fente er das Baret wieder auf fein eigenes Haupt und ſprach: 
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war ein Ball, wo e8 Baum moͤglich war, Gnade eintreten zu 
Ioffen, wo dad Recht und die Klugheit forderten, ein Beiſpiel 
zu geben, Es wurben alfo bie beiden Bauern zum Tode mit 
dem Schwert, der Paufer felbft zum Feuertode verurtheilt !)5 
auch Kunz von Thunfeld, der Hauptführer der Bauern, ging 
nicht leer aus: er mußte, nachdem er fich vorher dem Bifchofe 
zu Gnaden geftellt hatte und vielfache Fürbitte feiner Verwandten 
eingetreten war, mehrere feiner Befigungen bem Stifte Würzs 
burg zu Lehn vermadhen 2), 

Merkwuͤrdig ift noch die Bollziehung bes Urtheils 
ſelbſt. Wir können auch hierüber den Beticht eined wenigſtens 
nicht viel fpdter Lebenden geben, des frommen Zritheim ?), wels 
her zu Anfange des 16ten Jahrhunderts *) Abt des Klofters 

t. Zacob zu Würzburg war, bdeffelben Klofterd, hinter wels 
chem auf einem freien Plate die Erecution vorgenommen wors 
den war 8), Er erzählt und, ohne Zweifel nach der Audfage 
von Augenzeugen, Folgendes. Es gab bei der Verurtheilung 
des Paufers in Würzburg auch verfländigere Leute, denen 
e8 bei: der Sache nicht recht wohl zu Muthe war, obgleich 
aus verfehiedenen Urſachen. Die Einen — und dazu gehörten 
fehr viele würzburger Bürger — trugen darum, weil ihr übers 
eilter Glaube in der Sache etwas Goͤttliches anerkannte, große 
AIſt 68 wahr, wie ich höre und die Leute fagen follen, fo weiß id, lieber 
Rudolph, niemand anders, dem dieß Baret baß anftehe, und der ed ehrlicher 
verdient ‚habe 7 denn du; darum behalt es auch noch länger.” — ‚Daraus, 
fügt Frieß S. 865. binzu, „die Gapitels Herren fein wacker unermüdet Herz 
und ftandhaft Gemüth vermerfet, und etwas ſchamroth von ihm abgetreten und 
beimgegangen ſeyn.“ 

1) Frieß S. 854. Das Todesurtheil ded Paukers Fam nicht ohne Wis 
derftreben der Öffentlihen Meinung und, mie ed feheint, au der Umgebungen 


des Biſchofs zu Stande, Tritheim bei d'Arg. S. 289. 


2) Die Urkunde hierüber findet fih bei Frieß S. 854. 

3) In den Annal. Hirsaug. bei D’Argentre p. 289 und 290, 

4) Seit dem 15. Oct. 1506. Care Hist. liter. t. II. p. 203, in Ap- 
pend. H. Wharton. 

5) Duotus est ergo, fagt zeitkeim ‚ in cam planitiem, quae retro 
Monasterium est meum, circa domum leprosorum. 


438 Bons Bögen von Nikiethaufen, 

Echen, die Hinrichtung bes Juͤnglings gut zu beißen, unb er⸗ 
warteten, wenn man biefelbe verfuchen doch wellte, eine goͤtt⸗ 
liche Rettung, ober, wenn man fie wirflich vollzöge, ein balbiges 
Strafgericht. Die Andern, wozu ber Biſchof und fein Klerus 
gehörte, fürchteten dagegen, weil fie ben Berurtheilten für ein 
Werkzeug des Zeufeld hielten, einen teuflifden Spuf ober 
Trug. Dennoch blieb es beim Zobesurtheil. Der Süngling- 
wurbe alfo hinausgeführt auf den ebenen Pla& hinter dem Ja⸗ 
cob8= Kiofter in der Nähe des Spitald !), wo faft alle Bürger 
in Waffen gegenwärtig waren. Er faß gebunden, um den 
Slammen übergeben zu werden. Inzwiſchen wurden bie beiden. 
andern Übelthäter enthauptet. Da fragte der Süngling den 
Scharfrichter: „Wirft du auch mir alfo thun?“ — „Nein”, er: 
wieberte der Scharfrichter, „fuͤr dich if ein anderes Bab zu⸗ 
gerichtet.” Denn der Verurtheilte hatte den Scheiterhaufen ent= 
weber noch nicht erblickt, oder nicht für das erfannt, was er 
war. Als er nun aber an ben Pfahl gebunden wurde, fang 
er mit lauter Stimme einige Lieder oder Verſe auf die heilige 
Jungfrau, in deutſcher Sprache 2). Manche unter ben An⸗ 
wefenden hielten ben Süngling, als einen Heiligen, auch jekt 
noch für unverbrennpar, und fürdhteten fi, nahe zu ſtehen, 
weil fie meinten, das Feuer koͤnnte, durch göttliche Macht aus 
. einander geſchleudert, auch fie ergreifen; ebenfo trugen auch Andere 
noch Scheu vor einem Zeufelöfpuf und der Scharfrichter, der zu 
ben Letztern gehörte, hatte dem Delinquenten alle Haare glatt 
abgefchnitten, damit ſich nichts Daͤmoniſches da. hinein verfleden 
Fönnte. Der Juͤngling felbft, an den Pfahl-befefligt, ſetzte ſei⸗ 
nen Gefang fort. Als aber das Feuer untergelegt war und 
er die Glut fpürte, fehrie er dreimal mit Mäglicher Stimme: 
„Duweh, Duweh, Ouweh!“ Alsbald erſtickte das Feuer feine 
Stimme und er ſelbſt wurde von den verzehrenden Flammen in 
Aſche aufgeloͤſt. Dieſe Aſche, damit ſich nicht auch daran doch der 

1) circa domum leprosorum. 


2) Oarmina quaedam seu rythmos de Domina nostra, in Kngna 
Theutonica compositos alta voce canebat. . 
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Wderzlaude haͤnge, mußte ber Scharfrichter in ben Main wer⸗ 
fen. Wunderbares kam im ganzen Verlaufe nichts wor, nichts, 
was die Unſchuld des zu Verbrennenden oder Verbrannten hätte 
beweiſen koͤnnen. Alſo hoͤrte von da an nach kurzer Friſt der 
Zulauf des Volkes nach Niklashauſen auf ). 


Daß die ganze Erſcheinung ein Vorſpiel des Bauernkrieges 
war und mit den ſpaͤteren Bewegungen die genaueſte Verwandt⸗ 
ſchaft hatte, wird nun niemand leugnen. Die Grundſaͤtze waren 
faſt dieſelben, nur daß ſpaͤter, da ſich das Excentriſche des er⸗ 
ſten Anlaufs ſchon etwas gelegt hatte, die Forderungen der 
Bauerfchait, wenigſtens wie fie in den zwoͤlf Artikeln 2) ausge⸗ 
forochen find, gemäßigter waren; ebenfo.fehen wir hier auch bie 
nämlichen Mittel angewendet und das nämliche Ergebniß ein⸗ 
weten, wie ſpaͤter. Ungefähr wie Münzer und Andre, fo bez 
nimmt ſich auch ber Pauker, anfänglich troig und fanatiſch, zu⸗ 
letzt kleinmithig, unendlich verſchieden von Huß und 'andern 
wahren Maͤrtyrern. Auch das Urtheil der, obwohl freimuͤthi⸗ 


‚gen, doch befounenen Zeitgenoffen war über diefe Unternehmung 


nicht viel anders, ald das der Reformatoren über die Bauern⸗ 
aufſtaͤnde ihrer Zeit. Gebaftian Brant, der fonft fo freifinnige 
Mann, will den Propheten gewiß nicht loben, wenn er in ſei⸗ 
nem um 1494, alfo 18 Jahre nach der winzburger Tragoͤdie, 
erſchienenen Narrenfhiff von dem „Sadpfiffer von Rickelshu⸗ 
fen’ fericht 2) und fagt: wer ſich an die Schrift alten und neuen 


1) Frieß S. 854: Das Laufen nah Niflashaufen währete noch einige 
Moden, darnach gings dur Berbot der Obrigkeit gar ab. 

D Die früheren 12 Artikel der Dauerfhaft vom J. 1513 findet man 
mBenfend Gelb. dei Baurnölricgs S. 50, die fpäteren vom J. 1525 
m Luthers Werken, Walch. Aug. Th. 16. ©. 25, In den erftern 
ftimmt mit Böheims Predigten überein Act. 7: Jedem SPriefter nur eine 
Dfründe zu laſſen; Art. 8: Bogelfang, Zilhfang, Jagd und Holzung frei zu 
machen; Art, 9: Alle unbilligen Steuern und Zölle aufzuheben. In den fpd- 
teren daficibe, nur eiwas ausführlicher und zum Theil modifleirter, ausgefpeodhen 
in den Artikeln 2.4.5.6. 8. 

8) Übrigens deutet aud der Umftand, daß noch Brant in feinem fo viel 





40 . Dans Bihein von Riklashaufen, 

Teſtaments halte, ber bebürfe kein weiteres Zeugniß ımb brauche 
nicht die Kapelle und Klaufe des Sadpfeiferd aufzufuchen. 
Mit weldyer Berwerfung Tritheim, der, wenn auch nicht zu 
den eigentlich reformatorifchen, doch zu den erleuchtetfien und 
ernfteften Männern feiner Zeit gehört und mit dem berrfchenden 
Klerus nichtd weniger ald zufrieben war, — mit welcher Ver⸗ 
werfung er von bem Propheten fpricht, haben wir vielfach gez 
ſehen. Nicht anders aber würden auch die Borläufer der Re: 
formation im engern Sinne, die, mit denen wir und bier befons 
ders befchäftigen, über die Sache geurtbeilt haben, wenn: fie 
von herfelben Kunde gehabt hätten, 


Noch bleibt und Eines uͤbrig, die alten, biöher ungedruck⸗ 
ten, Documente mitzutheilen, die fich auf den Handel beziehen, 
Es find zwei Stüde: das erfte gibt eine kurze Notiz von ber 
Geſchichte überhaupt, namentlich von den Lehren Böheims, das 
zweite enthält die Geſtaͤndniſſe der Gefangenen, Beide find im 
folher Sprache abgefaßt und mit ſolcher Schrift gefchrieben, 
Bag wir fie ald gleichzeitig mit dem Worfalle- felbft betrachten 
dinfen. Sie befinden fidh.in einem Bande der bonner Uni: 
verſitaͤtsbibliothek, der als Geſchenk des verfiorbenen Gonfift, 
Rath Bruch in Köln dahin gelommen iſt, und verfchiebene ge: 
drudte und ungebrudte Stüde zur Kirchengefchichte enthält, 
Das Buch flieht unter der Rubrik Historia Ordin. relig. 
Nro. 466, b. Die Urkunden aber, bie wir vorlegen werben, 
ſchließen ſich daſelbſt unmittelbar an die handfchriftliche Erzählung 
von dem Keberproeeffe Weſels an, die ich oben auch benutzt habe, 
Bei der Entzifferung manches Schwerleferlichen iff mir bie 
Guͤte unfereö, diefer Dinge Fundigen, Herrn Dr. Hahn bes 
huͤlflich geweſen. Einzelnes iſt jedoch deſſen ungeachtet unleſer⸗ 
lich oder zweifelhaft geblieben, 


— —— 


foäter abgefaßten populaͤren Gedichte won ber * ſpriht, auf die allgemeti⸗ 
ngre Wichtigkeit derſelhen. 
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1. 
Handelt Hanfen Behem zu Niclaeßhuffenn. 


Zum Erſtenn underftet er fi) one underlaß vor dem folck 
zu predigen und zu fagen in maffen wie hie nach gefchriben flatt. 

Stem ?) wie im die junfftam maria die mutter gotteß er: 
ſchynen fin fall zu verfteen geben hab den zorn gotteß wydder 
menfchlich geflecht und ſunderlich wydder Die priefterfchaft. 

Item daß gott darumb fin firaff hat thon wollen win und 
korn uff crucis erfrorn folt fin das?) hab er gewendt durch fin 
gebett. ' 

Item wie fo groß volkommen gnade im Zauberfftalle ?) 
und meber fin fall dan gu Rome ader an eynchem ende, 

. tem welchs menfch den Zuberthall begryfft*) der erlange 


auch all volkommelich gnade, und wan er flerbe fo fare er von 
- mend 5) uff zu Hymmell. 


Item welchs menfch nyt in die kirch kommen Tan alß dan 


die eleyn iſt, nichts deſtmynder erlange er Die gnade. 


tem er woll deß fin thru zu phan ſetzen ©) und were eyn 
ſele in der heln 7) ſo wolt er ſy myt der hant heruß furen. 


1) Zu Anfange jedes Abfäschens iſt ein nicht eigentlich leſerliches Zeichen, 
welches ich, da es offenbar nicht ein Zahlzeichen, weil uͤderall gleich, iſt, durch 
das auch ſonſt gewöhnliche „„Item’! wiedergegeben babe. 

2 VOieſes Wort iſt zweifelhaft, der Sinn wird aber, da alle andern Worte 
richtig find, getroffen feyn. 

3) Zauberthale. ” 

6) welcher Menſch in das Tauberthal kommt. 

: 5) Das Wort „Mond“ ift ganz deutlich; freilich follte man cher erwar⸗ 
ten von der „Erde“ auf, oder von „Stund' an’, allein die Buchſtaben laffen 
nicht füglih eine andre Lesert zu. Sollte vielleicht in dem Worte ein Nach⸗ 
Hang manich äiſcher Borftellungen liegen, wie wir fie bei manden ſchwär⸗ 


: werifen Parteien des Mittelalters finden ? 


6) feine Zreue zum fand fegen. 
7) Höhe. 


43 Dans Böheln von Nillashanuſen, 

Atem voie ber keyſer eyn boͤßwicht ſy und myt dem Babſt 
iſt eß nuͤſt. 

Item der keyſer geb eynem furſten graven und rytter und 
knecht geiſtlich und welntlich zoll und uflegung uber daß gemeyn 
volck ach we ir armen tuͤbel. 

Item die geiſtlichen haben vil prynden ſall nyt ſin. Sollen 
amt meher haben dan von eynem mall zum andern. 

Item ſy werden eiflagen und in kurtz wurt eß darzu 
kommen daß der priefler mocht die platt bedecken myt der hant 
dett ex gern daß man in nyt kennet. 

Item wie bie ſiſch in dem waffer unb.baß wilt uff dem 
felde. fallen gemein fin. 

‘tem wie daß die furften geiſllich und werntlich auch 
graven und rytter ſo vil haben hetten daß die gemeyn ſo hetten 
wir glich alle genungk daß kan geſchehen muß !). 

Item eß fompt dar zu daß die furften und bern nod) umb 
eynen taglone muffen arbeitten. 

tere vom Babft halt er wenid, deß glichen vom keyſer 
han fo der. babft frome, und werbe dar in. funden an fonem 
lepften ende, ‚beß glichen der Feißer fo farn fy on nrottel zu 
hymmel, werben ſy aber boeß funden fo farn ſy om myttel in die 
belle, alfo daß er nichts vom fegefuer heit. 

Item er will die juden ee beſſeren dan geiſtlichen und 
ſchriftrichen ), und wan ſchone eyn prieſter im glauben gebe, 
ſo er widder heym kompt, ſetzen ſich zweyn ader dry uber ine 
und cleuben 3) im die orn allß vol daß eß vil beſſer *) wurtt 
dan vor. 


1) d. h. Wie die Fuͤrſten, Grafen und Ritter ſo viel zu haben haͤtten, 


dhaben ſollten, als die Gemeinen, fo Hätten wir alle genug, wa dan ud 


geſchehen ſoll. 

2) die Scriftreichen, Schriftgelehrten. 

3) Über das Wort „kleuben“ ſ. Schmellers Baierſches Morterbuch 
2, 349. Die Wortbedeutung iſt mir wicht recht deutlich; der Gian aber muß 
wohl feyn: fie ſchwahen ihm die Ohren vol. 

4) Befler hier baß, ärger d. h. ſchlimmer. 
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tem bie. priefter fagen ich fy eyn ketzer und wollen mich 
verbrennen, wuſten ſy waß eyn ketzer were, fie erfentten baff 
fie ketzer weren und ich keyner verbrennen fo mich aber, wee 
inen ſy werben wol innen waß fie gethon haben, und daß wurt 
an inen uß geen ). 

Ittem zu holtzkirchen ift eyner under dem vold, vor ine 
nydder geknytt, den bat er abfolvirt, und in danach geyn 
niclaßhußen zum perrer gewiflten 2). 

Item die mutter gots woll zu Niclaßhußen meher geertt 
werden, Dan nyrgent anderß wo. 

Item er fagt der bane?) ſy nichts, und die priefter ſcheiden/ 
bie Ee, daß nymans gethon mag dan gott. 

Solichs alleß und noch vil meher haber uffenbar ſchriber 
und zugen gehortten und geſchriben *). 


2. 
Bekenteniß der gefangenen von Niclaßhußen. 





Anfangs diß lauffs ſint zu zytten in der nacht im pharhoffe 
und Eichen zu Niclaßhußen liecht ufgefledt worden. In dex 
mennung daß fich dadurch fo ſolichs in der nacht gefehen wurde 
ein walfertt da ſelbſt erheben folle. 

Item fagt man von eyne finde fall erbrunden fon und zu 
Niclaßhußen wibderumb lebendig worden fon iſt nichtö ane, 
fundr daß Eynt ift in daß waſſer gefallen, dem ift fon vatter 
zu hulff kommen, alfo daß eß nyt dott geweſt ift, darumb eß 
nyt lebendig worden iſt. 

Item man fagt von eym von Oſtheim ſy lange zyt lame 


1) ed wird an ihnen ausgehn, aus mit ihnen ſcyn. 

2) zum Pfarrer gewieſen. 

3) der Bann, die paͤpſtliche Excommunication. 

4) d. h. wahrſcheinlich: Solches Alles haben offenbar Schreiber und Zeu⸗ 
gen gehoͤrt und geſchrieben. 
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444 Hans Boͤheim von Miktashaufen, 
geweft und da gerabe worden, iſt auch nichtö ane, dan er hat 
barvor zu wege und flege gangen, alß er noch thutt. 

Item man fagt von eynem kynde zu Forgenberg fy blynt 
geborn geweft, und da gefehen worden, iſt nyt, wan daß kynt 
hatt alle zytt eyn blode geficht gehabt, alßo hatt eß noch. 

Item fo hatt man gefagten von eym der fu eyn ſtume 
geborn geweft, und da reden worden, bdenfelben haben wir in 
gefengniß ſytzen, hatt bekannt, er hett gern gelt gehapt, und 
ſy myt eynem gefellen eyns worden, fih myt im da byn ju 
fugen ’), und fich vor eyn flummen laſſen zu merken, in mey= 
nung gelt dar Durch zu erlangen und er ſy auch myt eyner zalle 2) 
volds da hyn gegangen, und habe under wegen nichts gerett 
und aller erſt zu Niclaßhußen angefangen zu redden da durch er 
etlich gelt erlangt hatt, und daß vold verwerntt ®) hatt, alß ob 
er flumme ſy geweßen, durch daß alleß daß gemeyn vold fo in 
gutter zuperficht und hoffenung, die junffram maria da myt zu 
ern ba hyn kommen verfurtt worden ift. 

Item fo ift eyn Beghartd bruder *) in eyn berg da felbft 
hyn kommen, den wir auch in unßer hafftung und gefengnif 
bracht han, von dem ......°) ift, Er fol lange zyt im berge 
verborgen geweft und nyt erft da hyn kommen fin, auch wie 
eyn born von dem berge quelle, da vor nye keyner geweſt fall 
fin, der felbe begharts bruder fagt under andern der borne fy 
durch eyn fundern fluß in der nacht dar under ufgerudt, dar durch 
alleß zu verfteen fett, daß eß in dem ſchyn gefchehen ift daß ge- 
meyn volck dar durch defte meber zu vereyſſen und zu verfuren ©), 


1) fi mit ihm dahin zu fügen, dahin zu begeben. 

2) Anzahl. 

3) verwernt, verwirrt, beunruhigt. Schmeller 4, 135 

4) ein Begharde. 

5) Hier findet fih ein ſchwer zu entzifferndes, vielleicht verſchriebenes 
Wort. Den Birtftaben nad heißt es: offickgeſchellen. Aber was ift das? 
Dem Sinne nad könnte man erwarten: von dem öffentlich erſchollen, allgemein 
gefagt worden ift. 

6) zu reigen und zu verführen. Verwandtſchaft von reißen und reisen 
f. Schmeller 3, 17% unter d. W. raigen, 
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und alß ber bucker den man nennet den jungelling ') gefangen 
worden ift, bat fich der berghart 2) auch von bannen wollen 
machen, und ift alffo gegriffen und zu unßern handen bracht 
worden. 

Item fo haben wir den pharhern auch zu handen und ges: 
fengniß genommen, der fagt Er befenne daß er die und fafl 
meher zeichen und miradel alß ob fie ware, und da gefchehen 
fin falten offentlich verkundett , wie wol er da von keyn ware 
wifles gebapt habe. 

Item Eyn gebüer 3) ſnydet da felbjt den junffrauwen ire 
bare abe, daß doch im recht Joch und by den banne verbotten 
und. ben Glofter Junffrauwen zu thon zugegeben ift. 

Stem man fagt von. drien junffrauwen fallen erdrunden- 
und da felbft lebendig worden fin, ift nichts ane, dan fie ſint 
dott da hyn kommen und nyt lebendig worden, fint auch da 
begraben. 

Item nad) dem, alß der gebüer den man ben jungling 
nennet gefangen worden ift, ift eyn ander gebüer uffgefliegen, 
und hatt fremde und oncrijtlich ding gefagt und geprediget daß 
doch alleß widder ordenung der heligen crifllichen Eirchen ift, und 
ung alß eym erztbifchoff in deß biſthum Niclaghufen lydt, lenger 
zů dulden nyt gemeynet ftett fonder geburen *) wil, fo man ber 
bing keyn uffhorens haben wolte, myt dem ernft bar widder zu 
gemerken und fur zu nemmen >), da myt ſolichs lauffed und 


1) den [heiligen] Nüngling. \ 

2) Es ift merkwürdig, in wie vielen Zormen dad Wort Begharde vor: 
kommt: Beghart, Berghart, Buckart, Buckert, Bucker [bougre]. 

3) Bauer. 

4) geduhren. 

5) Der Sinn koͤnnte moͤglicher Weiſe dieſer ſeyn: Es iſt ein Bauer aufgeſtan⸗ 
den, der unter anderm Unchriſtlichen auch geſagt hat: es will uns, als einem Erzbi⸗ 
ſchof, in deſſen Bisthum Niklashauſen liegt, nicht gebühren, die Sache fo länger 
zu dulden, ſondern, ſo man der Dinge kein Ende macht, mit Ernſt dagegen zu 
vermerken und etwas vorzunehmen. — Aber die Worte koͤnnten auch, und gewiß 
mit weit mehr Wahrſcheinlichkeit, dem Biſchofe von Würzburg in den Mund 


446 Hans Boͤheim v. Miklathauſen, ein Vorlaͤufer des Bauernkrieges. 


furnemen abgeſtalt wurde, und derſelbe gebuͤer iſt auch zu haf⸗ 
tung genommen worden. 

Item deß glichen iſt auch geſchehen by rockenhußen an eym 
berglin, dem eyn buckert 1) den namen gabe zu der nott gots, 
weiß mieriglich *) wol waß daruß worden iſt, war ®) der ſelbe 
buckart aber kommen ſy, iſt nyman wiſſen, dan er uff eyn zytt 
eyn kontfhüff*) bryngen folt, daß er myt der frauwen, da myt 
er zu hyll ©) eeliche were er®) hatt ſich ſolichss angenommen zu 
thon, ift noch nyt erfchynen, [vieleicht von fodterer Hand ] et 
ista mulier est in opido lutren 7) ınaritata. 

Ista nova et concurssus populorum facta sunt per 
totam estatem Anno dom, MCCCC  septuagesimo sexto, 
dempto ullimo articulo rockeuhusen. 


gelegt werden, fo daß diefer hier zwiſchenein die NRothwendigkeit erklärte, etwas 
gegen den Unfug zu thun. ; 

1) Begharde. 

2) männiglid. 

3) wohin. 

4) wahrſcheinlich: Kundſchaft. 

5) Iſt mir unverſtaͤndlich. 

6) dieſes Wort iſt unleſerlich, aber „er“ paßt in den Zuſammenhang. 

7) Au der Stadt Lautern. 
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Cornelius Graphenus, 


ber erfte Verbreiter goch’fcher Schriften und Lehren. 


— — 


Discrutiat me fortuna tua, quanquam ipsum 
afflictissimum ; sed quod divinitus geri videtur, forti 
animo perferendum ceuseo. 


Erasmus in eincm Briefe an Grapheus. 


... Si vobiscum sit Christus, inanis 
Est omnis timor, haud possit contingere quicquam 
Adversum Christo ex animo fidentibus. ... 


Brapheus ſelbſt in dem im Kerker verfaßten 
Klageliede. 





Zum Schluffe diefed Bandes möge noch in Kürze von et: 
nem Manne gehandelt werben, ber zwar fehon der Reformations⸗ 
zeit felbft angehörte, denn er überlebte Eradmus um 22 und 
Luther um 12 Jahre, aber doch zugleich auch für die Vorberei: 
tungen und erſten Anfänge der Reformation in den Niederlan⸗ 
den fo wichtig war, baß er deßhalb bei feinen Landsleuten eines 
vorzüglihen Ruhmes genießt und Daher auch an diefer Stelle 
befonderd ind Auge gefaßt zu. werden verdient. Wir haben 
allerdings den Srapheus, dem wir bier meinen, ſchon oben im 
Abfchnitte über Goch berührt '), indeß Fannte dort nur diejenige 
Seite feines Lebens hervorgehoben werden, vermöge Deren er 
mit God) zuſammenhing; hier wollen wir ihn felbffändiger und 
umfafjender betrachten. 

Die Sugend | des Cornelius Grapheus 2).— er war, 


— — — —— 
7 


6 ©. 151 — 158. 

2) Über Cornelius Grapheus find hauotſälich zu vergleichen: Valer. 
Andreae Biblioth. Belg. Lovan. 1643. p. 150. Foppens (der ſich außer 
einem kleinen Zufape ganz an Anpreä bit) Bibl. Belg. T. I. p. 201 und 
202. Swertius Athenae Belg. p. 195. 196 Brandt Hist. Ref. Belg, 
T. I. p. 71—79. Dan. Gerdesii Hist. Ref. Gron. et Brem. 1749. 
T. UI. p. 20. Zjusdem Scrin. Antiquar. sive Miscell. Gron. 1756. T. V. 
P. 1. p. 496— 508. Kise en Royaards Archief voor kerkelijke ge- 
schiedenis, 3.6. S. 153 — 167. Außerdem: Freytag Annal. litter. 
p- 396. Puquot Memoires, T. VI. p: 187 — 196. Catalog Bibl. Bunar. 
T. I. vol. I. p. 16%... Saxii Onomast. T. IH. p: 122. Hoeuffe Parna- 
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450 CGonrnelius Grapheus, 


wie oben bemerkt, im 9. 1482, ein Jahr früher als Luther, 
zwei Jahre früher als Zwingli, zu tft in Flandern geboren — 
fiel in eine Zeit, welche für fein Vaterland in politifcher und re= 
ligiöfer Beziehung höchft verhängnißvoll war; auch lebte er noch 
insbefondere, feitbem er ind Öffentliche Leben eingetreten, als 
Secretär der Stadt Antwerpen, unter Umgebungen, die an 
den beginnenden religiöfen Bewegungen und Umgeflaltungen 
ben lebhafteften Antheil nahmen, denn keine Stadt in den Nie— 
derlanden war in ber erflen Zeit veformatorifcher gefinnt, als 
dieſer Wohnort des Grapheus. In den Niederlanden waren, 
wie wir befonderd im folgenden Bande fehen werben, ſchon im 
Laufe ded AAten und befonders bes 15ten Jahrhundertd manche 
Erſcheinungen hervorgetreten, welche auf eine lebendigere, freiere, 
inmerlichere Geftaltung des chriftlichen und Firchlichen Weſens fo: 
wohl hinbeuteten, als hinwirkten. Man braucht nur die Nas 
‚men Ruysbroek, Gerhard Groot, Florentius Radewins, Tho⸗ 
mas von Kempen, Johann Weſſel, Johann von Goch und 
Deſ. Erasmus zu nennen, um hiervon einen Überblick zu ge⸗ 
ben. Deſſen ungeachtet waren die Niederlaͤnder im Ganzen 
der katholiſchen Kirche und ihrem Oberhaupte treu ergeben und 
wurden auch in den letzten Decennien bed I5ten und zu Anfange 
des t0oten Jahrhunderts durch die eifrig katholiſche Regierung 
in dieſem Gehorſam erhalten. Zwar ſtraͤubten fie fi, wie die 
beutfchen Stämme überhaupt, nicht ohne Erfolg gegen die Eins 
führung der Inquifition, aber bie Werfündigung des Ablaffes 
ließen fie zundchft ohne Bedenken zu. Als jedoch Luther das 
AESignal zum Angriff auf den Ablaß gab, wurden felne-Blätter 
und Schriften, obwohl von den loͤwener Theologen fon am 
7ten Nov. 1519 verdammt t), auch in den Nieberfanden be: 
gierig gelefen-und Eonnten ſich um fo allgemeiner verbreiten, ba 


sus Latino - Belgieus p. 9. P. Hofman Paerlkamp, Vita Belgarım ,. qui 
latina carmina scripserunt, in Memoires de l’Acad. Roy, da Bruxalles, 
T.U. p. 56. Brux. 1822. — Schroͤckh K. Geſch. feit der Reform. IL 
858 und 338, Gieſeler K. Geſch. II, 1. S. 543, not. 5. 

1) Luth. Opp: lat. Jen. I, 466. Löfher Ref. Acts, III, 850. 
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ber Graf Edzard im benachbarten Oſtfriesland beren öffent: 
lichen Verkauf geftattete ). Nun regten fich bie Elemente bes - 
Dppofiton, ‚die ſchon früher vorhanden gewefen, wieder mächtis 
ger. Freilich kamen auch entſchiedene Widerfacher Luthers in 
Schriften und Disputationen zum Berfchein ?), wie namentlich 
Sacob Latomus, Doctor zu Löwen, welchen Ruther felbft eis 
ner Widerlegung würdigte, Euſtachius de Zichenis (van be 
Nivieren), ein Dominikaner aus Brabant, und Johannes 
Driedo (Driboens), genannt Zurenholt, ein Gegner, ber um 
feiner anftändigen Polemik willen felbft von Erasmus gerthmt 
wird 2). Allein bedeutender ober wenigſtens erfolgreicher wirk⸗ 
ſam waren boch bie Vertheidiger reformatorifcher Grundfäge, 
durch derer muthiged Heroortreten fih nun ein offener Kampf 
entwidelte, welcher, wenn auch erft nad) langen Zudungen, ents 
fhieden zum Vortheile der Reformation ausſchlug. Bu Ants 
werpen verkuͤndigte zuerſt ums I. 1519 Jacob Spreng, ges 
woͤhnlich Jacobus Praepositus, Propft, genannt*), an Lu⸗ 


1) Schröckh K. Geſch. nah der Reck B. 2. S. 354. Vergl. über 
thn auch Hofſtede de Groot in ver Monographie: Geschiedenis der 
Broederenkerk te Groningen. Gron. 1832, &. 19, wo beſonders auch des 
Grofen Berdältniß zu Bröningen hervorgehoben ifts Graaf Zdzard hield 
zich dikwijls in Groningen op, trok vrienden en leerlingen van Gans- 
fort, onder anderen Johannes Agricola, Rudolfs broeder, en Georg 
Aportanus, een Zwollenaar van geboorte, aan zijn hof, en beminde zelf 
. de schriften van Erasmus, Luther en Zwingli. Overal begunftigde hij 
Richt en deugd, en de Geestelijken onder zijn gebied, die het Evangelie 
predikten, beschesmde hij tegen de woede hunuer dweepsnchtige ambt- 
genooten. Zoo werd door hem in Oostfriesland het eerft van alle Euro- 
pesche Staten, eedert 1520, de Kerkherrorming gelukkig tot stand 
gebragt. 

2y Dan. Gerdesii Hist. Ref. T. TIL. p. 21. 

3) Is, fegt Erasmus in einem Briefe vom 3. 1520 (Gerbes a. a. D. 
&, 22.), pablice multis diebus disputavit adversus aliguot axiomata Lu- 
theri, et disputavit ut Theologum decuit absque conricüs. 

4) ©. über denſelben Seckendorf Hist. Luth: L. I. $. 110. p. 179. 
Gerdes ua. Dd © 22 — 2. E 
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452 Cornelius Grapheus, 
tber ſich anfchließend !), freiere evangeliihe Grundfüge Er 
wurde als Gefangener nach Brüffel abgeführt und durch An⸗ 
drohung des Feuertoded zum Wiederrufe gebracht, den er im 
Februar 1520 vor dem päpftlichen Commiflär ‚Hier. Aeander, 
bem Faiferlihen Beichtvater Joh, Glapio und einigen Andern 
leiftete. Er wiederrief darin ähnliche Lehren, wie die waren, 
welche Luther Fury vorher in’ ber heidelberger. Disputation ‚ver: 
theidigt hatte, und bekannte fich zu Grundfägen, die freilich den 
reformatorifehen fireng entgegengefeßt waren, z. B. „Sch glaube, 
daß die Werke der Heiligen dergeftalt verbienftlih find in Be⸗ 
ziebung auf dad ewige Leben, daß fie von aller Schuld frei 
find. Bon den Werken bed freien Willens glaube ich, daß nicht 
alle findhaft find, fondern einige, ohne alle Beimiſchung von 
Schuld, das ewige Leben verdienen, und baher der vergeben 
den Gnade nicht bedürfen.” Auch Propft fah, wie fo Viele, 
feinen Wiederruf nur als einen Act äußerlihen Zwanges an; er 
fchrieb fpäter feinen Zuhörern in Antwerpen, fie möchten feinen 
Abfall nicht der Lehre felbft, fondern der menfchlichen Schwäche 
beimeffen, und ermahnte fie, fich in Sachen des Glaubens nicht 
an Menfchen, fondern nur an das Wort Gottes zu halten. 
Nach dem erſten Verfolgungsacte zog ſich Propſt, indem er aufs 
Reue als Verkuͤndiger reformatorifcher Grundſaͤtze zu Brügge 
auftrat, vwiederhohltes Gefängnig in Brüffel: zu. . Aus diefer 
zweiten Gefangenfchaft entfloh er mit Hülfe eines befreundeten 
Francisfanerd und wirkte dann noch, nachdem er im April 1522 
‚ einige Zeit bei Luther in Wittenberg zugebracht 2), für dad Evans 
gelium ald Prediger bei der St, Marienkirche in Bremen ?). 


1) Erasmus fhreibt über ihn unterm 30ſten Mai 1519 (Ep. #27.) , 
an Luther: Est Antverpiae Prior ejus ‚Monasterii vir pure christianus, qui 
te unice deamat, tuus olim discipulas, ut praedicat. Is omnium paene 
solus Christum praedicat, caeteri fere aut hominum fabulas, aut suum 
quaestum praedicant. . 

DO Luthers Brief an Spalatin bei de Wette II, 182. Seckendorf 
Hist. Lutheran, I, 179. 

3) Gerdes Hist. Ref. T. II. p. 131. 
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Bald nachher im I. 1521 erfcheint da, wo Joh. Weffel 
geboren war und am Ende. feines Lebens gewirkt, alfo ohne 
Zweifel. auch eine reformatorifche Tradition zuruͤckgelaſſen hatte, 
ein .evangelifcher Lehrer von ähnlichen Grundfägen, Wilhelm 
Friederici (Willem Frederiks), Prediger zu St. Martin: m 
Sröningen!), ein, wie eö feheint, ungemein begabter und 


gelehrter Mann, . Ihn flelt Erasmus in einem Briefe 2), den 


er im J. 1521 von Löwen aus an ihn richtete, .ald das Vor⸗ 


bild eines eifrigen, reinen und uneigennüßigen evangelifchen 


Lehrers auf, der fich befonders auch dadurch verbient mache, daß 
er ähnlich gefinnte Amtögenoffen um ſich verfammle, „Du leuch⸗ 
teft Allen”, redet Erasmus ihn an, „durch Reinheit des Lebens 
wor, bu weideft unermüdet deine Heerde mit der evangelifchen 
Lehre ?), du vereinigeft dir ſolche Priefler, die durch Unſchuld 
ber Sitten und durch heilige Gelehrfamkeit fowohl die Kirche 
ſchmuͤcken, als deine Stelle beim Wolfe vertreten koͤnnen, fo 


daß bier ganz überflüffig ift jene neue Art von Predigern, die 


nicht Chriftus eingefest, fondern die Nachläffigkeit der Hirten 
in die Welt gebracht hat. Du bift nicht ein Zechgenoffe des Vol: 
kes, fondern fein Lehrer, Zröfter, Ermahner, fein treuefter und 
liebevolifter Berather.“ Auch wünfcht der berühmte Briefftellen, 
ed möge recht viele ähnliche Männer geben, damit entweder Die 
Welt die herumfchweifenden ungeorbneten Prediger mit Wider: 


- willen von fich weife, oder diefe ſelbſt gezwungen wuͤrden, ſich 


von ihrem tragen Wohlleben zur wahren Froͤmmigkeit zu wenden, 


1) Gerves ©, 25 und 26. 

2) Der Brief findet fi unter den Belegen zum Zten Theil von Gerdes 
Ref. Seh. Num. I, A. S. 6. Unmittelbar vorher ift auch die Zobrede eines 
Ungenannten anf Zriederiei abgedrudt, in der ed unter Anderm heißt: Tu pa- 
triae honos, Phrisiae decus, sacerdatum disciplina , plebis auctoritas, 
senatus consilium, orphanorum spes, egentiurs asylum, viduarum tutor, 
omnium recte viventium assertor. 

3) Die evangelifchen Grundfäge Friederici's und der mit ihm verbundenen 
Freunde, der Prediger von der Martinskirche und des Nectord der Martins 
ſchule, find zufemmengefteilt in der oben angeführten Schrift von Hofftede 


‚ de Groot über die Brüderfirde zu Gröningen &, 21 und 22. 





5 Cornelius Grapheus, 

Zu gleicher Zeit mit dieſen Maͤnnern, die wir ohne Zweifel 
als Repraͤſentanten vieler minder bekannten Gleichgeſinnten be⸗ 
trachten duͤrfen, und an demſelben Orte mit dem Erſtgenannten, 
alſo vielleicht auch in Verbindung mit ihm begann Cornelius 
Gerapheus feine Wirkſamkeit für die reinere evangelifhe Lehre. 
Er gab im Jahre 1520 die Schrift Gochs von ber chriftlichen 
Freiheit in niederbeutfcher Überfegung mit einer polerhifchen Vor⸗ 
rede heraus 1), und ließ im März des J. 1521 den lateinifchen 
Brundtert gleichfalls mit einem geharnifchten Vorworte, aus 
dem wir oben das Wefentliche mitgetheilt haben, folgen. Balb 
darauf wurde der Reichstag zu Worms gehalten, auf. welchen 
befanntlic Carl V. mit einem Theile der Fürften die Reichsacht 
Über Luther ausſprach und ein fharfes Ebict gegen die Lehren 
bed Reformatord und deren Anhänger gab. Unter bemfelben 
Datum mit bem wormfer Ediet (welches jedoch bekanntlich erft 
am 26ftlen Mai publlcirt wurde) am Sten Mai 1521 erließ Carl 
zu Worms auch, ein ſtrenges Strafgefeh gegen die Keberei in 
ben Niederlanden 2), Der junge Kaifer, der in Deutfchland, 
ben Umftänben nachgebend, nicht eben flrenge verfuhr, geneh⸗ 
migte ganz andere Maaßregeln für fein Geburtsland, Er modte 
glauben, in feinen Erbftaaten unbedingter mach feinem Willen 
handeln zu Finnen. Man nimmt an, daß unter feiner Regie⸗ 
ung, nach mäßiger Berechnung, fünfzigtaufend *) Menfchen 
um des Glaubens willen in der verſchiedenſten Form einen ges 
waltfamen Tod fanden. Dazu wirkte befonders auch das fett 
gewaltfam eingeführte Inftitut der Inquifition. Nachdem im 
3. 1521 der erfte Eniferliche Befehl wider die Iutherifche Keberei 


1) Diefe Überfegung, von der in des Grapheus Mrief an Garondiletus 
(nad Gerdes Hist. Ref. T. II. p. W.) die Rede ift, {ft mir nie zu Geſicht 
gekommen und mag fich ganz verloren haben, 

2) Es ftimmt im Wefentlihen und meift wörtlich mit dem wormfer Ediet 
überein. &. Ordonnantien, Statuten, Edicten ende Placoaerten van Vlaen- 
deren. ?te Ausg. Antw. 1662. I, 88. 

3) Srottiud zählt 100,000. Annal. et Hist. de reb. Belg. LE 
p. 11. 12. Dieß ſcheint redneriſch übertrieben. 


! 
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enlaffen woiben, ernannte. Carl V. im J. 1592.den Ma von 


Brabant, Franz van der Hulft, und den Garmeliter, Nico⸗ 
lau8 van Egmont, zwei wüthende Eiferer, zu Inguifitoren 


‚für die Niederlande. In bie Hände diefer Menſchen fiel nun 


ber Mann, mit dem wir eö hier zu thun haben, . 
Graphens war wohl ohne Zweifel bald nach Erſcheinung 
des kaiſerlichen Edictes und nach ver Einfegung der Inquifitosen 
im das Gefaͤngniß nach Brüffel abgeführt worden. Am 18ten 
October 1524 fchrieb er aus der Gefangenfchaft einen Brief an“ 
Johann ECarondiletus*), Erzbifchof und Kanzler von Bra⸗ 
bant, einen ſehr einflußreichen Mann, von dem er hoffte, daß 
ex fich bei ber Regentin ?) und Andern, die auf fein Schickſal 
Einfluß haben koͤnnten, fuͤr ihn verwenden wuͤrde. In dieſem 
Schreiben druͤckt Grapheus eine tiefe Bekuͤmmerniß uͤber ſeine 
Lage aus, betheuert feine Unſchuld und bittet um Gnade, indem. 

er zu zeigen fucht, daß, wenn er gefehlt habe, dieß mehr aus 
einem Irrthume des Verſtandes, als aus boͤſer Geſinnung her⸗ 
vorgegangen ſey. Er beſchwoͤrt den Carondiletus bei ſeinen un⸗ 
ſchuldigen Kindern, bei ſeiner jungen Gattin, bei den Verdien⸗ 
flen, bie er fi um ben Kaiſer erworben, endlich bei der Liebe 
Gottes und Chrifti, fich feines Zuftandes, der fehlimmer fey, 
ald der eines Chrifto feindfeligen Juden oder Heiden, zu erbar⸗ 
men und, wenn nicht mehr, ſo doch das fuͤr ihn zu erwirken 


J— 
daß er aus dem Gefaͤngniß zu Bruͤſſel, wo er fuͤr ſeine, Schmah 


1) Der Brief ſteht in Brands Hist. Ref. Belg. Vol. I. Lib. II. p. 71: 
Diefes Buch war mir nit zur Hand; ich babe den Hauptinhalt dez Sende 
ſchreibens aud einer ſogleich anzuführenden Abhandlung von Janſſen entnommen, 

2) Margaretha von Parma mar für ihre Perfon nichts weniger als fange 
tiſch. Es wird von ihr folgende Anekdote erzaͤhlt. Die löwener Theologen 
Nagten bei ihr Aber die Zerftörung des chriſtlichen Weſens, die Luther ans. 
site; fle fragte: wer iſt denn ber Luther? die Theologen entgegmeten : ein 
ungelehrter Mönch; und fie ſodann: „Nun fo ſchreibet Ihr Gelehrten, die Ihr 
eurer viele ſeyd, gegen den Einen Ungelehrten, dann wird doch wahrlich bie 
Belt eher den vielen Gelehrten glauben, ald dem Cinen Ungelehrten.“ Gies 
feler K. Geſch. TU, 1. ©. 558, vot. 8. 





456 “0 "Vormelins Grapheus 
und Moch leidende, Kamille nichts thun same, in rin anderes zu 
Antwerpen gebracht werde. 

Dieſer ſchmerzvolle, faſt zu Mögliche, Brief ſcheint nichts 
gewirkt zu haben. Wir finden Grapheus noch laͤnger im Ge⸗ 
faͤngniß. Wahrſcheinlich nach dem Schreiben an Carondiletus 
verfaßte der Eingekerkerte ein lateiniſches Klagelied (Queri- 
monia), welches vor nicht langer Zeit zuerſt durch den Druck 
veröffentlicht worden ift!). Diefes. Gedicht brüdt zwar einen 
ähnlichen Schmerz und diefelbe Schnfucht nach Befreiung aus, 
aber es ift offenbar in einer gefaßteren Stimmung gefchrieben, 
und enthält vortrefftiche, erhebemde Stellen über die Hilfe 
Gottes und die Nähe Chriſti auh in ſchmachvollſten Lei⸗ 
ben, Offenbar iſt «8 natürlicher, da wir und biefe höhere 





1) Dieſes Gedicht ift zuerft im J. 1835 im ten Theile des Archief voor 
kerkelijke Geschiedenis von Kift un Royaards, ©. 154—167, befannt 
gemacht worden durch Hırın % J. 3. Kanf ſen, und zwar aus einem in 
Dordrecht befindlichen Manufcripte, welches entweder die Urfäprift des Corn. 
Grapheus felbft oder doch eine unmittelbare Abfehrift feines Freundes Gerh. 
Geldenhauer enthält, An einem einleitenden Sendſchreiben an die Herren Kit 
und Moyaards handelt der Heranägeber fehr genau Über dad Anekdoton ſelbſt 
und deffen Berfaffer. Mit vollem Rechte, wie id glaube, läßt Herr Janſſen 
die Querimonia fpäter geihrieben feyn, als den Bricf an Garondilet, und 
zwar bedient er ih S. 158. folgenden Grundes: „Der Brief offenbart ein 
ganz frifch verwundetes Gemüth, das Gedicht dagegen einen Sim, dem fon 
Heilung zu Theil geworden ift, indem er Gott und Chriſto lebendiger der⸗ 
traut und ſich ihrer Zeitung hingibt; der Brief ift in einer Stimmung gefhries 
ben, die an Verzweiflung grenzt, in dem Klagelied aber herrſcht ein fo ger 
waltfemer Schmerz nicht mehr.’ Doch Tann die Querimonia, wie Janſſen 
&, 159. bemerkt, auf Feinen Jall nad dem I. 1524 abgefaft ſeyn, denn in 
diefem Jahre ſtarb der Biſchof von Utrecht, Philipp von Burgund, bei wel⸗ 
chem Geldenhauer, der Empfänger des Gedichtes, zu Gunſten des Verſaſſers 
wirken ſollte, und Geldenhauer ging als Secretär in die Dienſte Maxrimiliend 
von Burgund uͤber. Nur eine Kleinigkeit erlaube ich mir in dem gelehrten 
Sendſchreiben des Herren Janſſen zu rügen; derſelbe nennt S. 159. unter 
den Freunden des Grapheus neben Crasmus, Geldenhauer 
und (Gonr.) Goclenius, die freilich in vollem Maafe hierher gehören, 
auch Rob. von Gochz das Letttere iſt ein Verſehen, denn Goch mar ſchon 
todt (+ 1475), als Grapheus (1482) geboren wurde. 
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Sehlung und Ergebung als folgend auf! die anfängliche Verzweif⸗ 
lung denken, denn umgekehrt. Es wird nicht unpaffend ſeyn, 
den Gedankengang bed Klagegebichted anzugeben und einige 
Hauptftellen aus demſelben zur Characteriftif des Verfaſſers mit- 
‚ zutheilen. Die Querimonia, in carceris angustia, wie e in 
ber Überfchrift heißt, non sine lachrymis effusa, ift an Gott 
gerichtet und beginnt in folgender Weile: 

O Pater, o rerum domitor, qui cernis ab alto 
Omnia, quae terris fiunt, quaecunque profundo 
Aequore, num atiendis, quanta heu nos undique cingat 
Tempestas ? Cur, o genitor, tua pignora, cur sie 
Deseris heu miseros tanto in discrimine? Num quid 
Respieis haec? Eia haec tu respice, respice! Clemens 
Eripe nos genitor, vel saltem numine sacro 

Immisso oramus quemquam instigato, benigno 

Qui monitu offensi componat Caesaris iram. 


Sodann befchreibt Srapheus feinen traurigen, Franfhaften Zu- 
fland, wie feine Bruſt ſchwach, feine Kehle heifer, feine Zunge 
troden, feine Augen aufgetrieben, fein Körper abgemagert und 
fein Magen unthätig geworden, und fehildert feine eigene Perfon 
folgendergeftalt : 
. Genua aegra labant, vix ossibus haerent 

Ossa, inculta horret facies, riget hispida barba, 

Maxillae cedunt, nasus fit longior, hörrent 

Squallore impexi crines, clauso aöre carcer 

Paedore oppletur, moeror gravis omnia, tristis 

Omnia Iuctus habet, non est noctuve dieve 

Ulla quies. ... 


Wie er nun weiter feinen Kerker auömalt, dad duͤrftige Licht in 
demfelben , die ſtickende Luft, bie völlige Einfamkeit, nur durch 
Maͤuſe, Spinnen und anderes Ungeziefer unterbrochen, wollen 
wir hier nicht verfolgen. Ebenfo wenig die rührenderen Klagen 
über die Zrennung von allen Freunden und Verwandten, und 
die bitteren über die vaftlofe, binterliflige Betriebſamkeit der 


! 


1 Senielius Grapbeus,. 
Feinde, vermäöge deren er md feine Mitgefangenen, denn auch 
Die rap er der Unterſchrift zufolge ?) in feine Klage ein, 
near : faeti sumus undique magnom . 
Opprobrium, risus, spectaclum, abjectio, cunctis - 
Fabula nota, jocus, stupor, execratio, dirus 
Sibilus, et quid nen tandem?.... ' 


Wir wenden uns lieber zu dem, was uns bie Sefinnung des 
Grapheus als eine des evangelifchen Mannes würdige, hrift- 
lich gehobene characterifirt, Er frägt nämlich fofort: follen wir 
nun unter biefen Umftänden verzweifeln und antwortet fehr 
ſchoͤn: 
‚Ah nen, 
Non desperandum est, nam si nos deserat orbis, 
Optimus haud guaquam Christus nos deserit! Ecce, 
Christus adest, micuit paries, micuere columnae 
Carceris et tremulo resplendent lumine diri 
Fornicis anfractus; medio stans lumine Christus 
Accedit moestos, dextraque humaniter aegros 
Coelesti mulcens, moerentia pectora curat 
Unguine divino, languentesque erigit artus. 
Tanti est melliflui duleis praesentia Christi. 
Ipse enim nobiscum una comeditque bibitque, 
Nobiseum vigilat, nobiscum dulce quiescit, 
Supponitque- manum blandus, si omnia terrent 
Occurrit, tetros abigens ea somnia visus. 
Si quicquam petimus, nobis respondit amice ; 
Si legimus, leeturam aperit; si plaudimus, ipse 
Applandit nobis; moeror nos occupat, atrum 
Moerorem extinguit; si desperamüus, ahunde 
Confirmat Sacri mulcens dulcedine Verhi. 





4) Er unterzeihnet: GC. Grapheus, una cum concaptivis. ... Die 
waren ohne Zweifel auch Perfonen, die um (tr rugſen Überpengungen 
willen verhaftet waren. 
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So bricht alfo Grapheus nun in ein Lob Gottes aus, der 
Chriſtum zum Trofte der Zraurigen, Gefchlagenen, Gefangenen 
geſenbet; er will, da ber Zröfter fü nahe fey und ihm die goͤtt⸗ 
liche Liebe fo zuverſichtlich verfiegele,. nicht länger trauern, fon 
ben ſpricht: 
... Si nobiscum sit Christus, inanis 

‚Est omnis timor, haud possit contingere quiequam 

Adversum Christo ex animo fidentibus. ... 


Aber doch wünfcht er auch, menfchlicher Weife, feine Bes 
freiung und vertraut, Chriflus werde ihn, wenn e& die heilige 
Meidheit für gut finde, auch aus dieſem Kerker führen, fey es 
durch unmittelbare Hülfe feiner almächtigen Hand, oder da⸗ 
Durch, daß er durch flillen geiftigen Einfluß das Gemüth des 
Kaiferd günftig flimme, oder indem ex, wie einen Himmelsbo⸗ 
ten, einen Vermittler fende, 

. molli qui affamine mentem 
Caesaream tentet, Majestatemque tremendam 
Blanditus flectens, veniam pacemque misellis 
Impetret. ... | 


Hier, am Schlufle, ift ed nun, wo ber äußere Zweck bed Ges 
dichtes zum Vorſcheine kommt. Daſſelbe war nämlich, wie die 
alte Urfchrift, aus welcher der Abdruck entnommen iſt, zeigt, 
zundchft einem zu feiner Zeit außgezeichneten und reformatorifch 
gefinnten Manne, dem Dr. Gerhard Geldenhauer aus Nym⸗ 
wegen !) gewidmet. Diefer, dem Grapheus innig befreundet, 


1) Gerhard Geldenhauer aus Rymwegen (Noviomagus) , urfprüng» 
lich Mitglied ded Kreuzordens, ging fpäter, wie fo viele niederlaͤndiſche Dr⸗ 
densbruder, zur evangelifen Kirche über und entfloh aus feinem Saterlande 
nad) Deutſchland, wo er in Straßburg, Augsburg und befonders in Warburg 
iebte und wirkte. In Marburg lehrte er einige Zeit die Geſchichte, dann auch 
Theologie. Auf einer Reife nad Wittenberg wurde er om 10ten an. 1642 
von Räubern überfallen und ermordet, Gr hat Mehreres zur niederländifchen 
Geſchichte, namentlich aud eine Biographie feines ehematigen Herrn, des Bi⸗ 
ſchofs Philipp von Utrecht, geſchrieben, won welcher Andreä umd Joppent, bie 
ihn ald. Apoftaten fehr ungünftig behandeln, fagen, daß fle voll Mebereien 


460 Cornellus Graphen, 


war Serretär des Biſchofs von Utrecht, Philipp von Bur- 
gund, eines Kirhenfürften, der felbft für freiere Anfichten nicht 
unzugaͤnglich war !), und Philipp hinwiederum fland in befon= 
derer Geltung bei Carl V. So konnte Grapheus, indem er ganz 
einfach‘ vor Dem Freunde fein Herz ausfchüttete, zugleich hoffen, 
daß biefer ald Vermittler bei dem Biſchof von Utrecht und durch 
diefen bei dem Kaifer, oder vielleicht auch unmittelbar bei dem 
Kaifer zu feinen Gunften wirken werde. Ja er mochte vielleicht 
fogar die Erwartung hegen, ed werde fein poetifcher Klagerruf 
dem Kaifer felbft zu Ohren kommen, denn hierauf fcheint Meh⸗ 
reres am Schluffe berechnet. Nachdem nämlich Grapheus geſagt: 
... Neque enim (confıdimus, immo 
Et scimus) Caesar, eujus pulcherrima virtus 
Parcere subjectis et debellare superbos, 
‚Est tam vindietae cupiens; ut perdere malit 
Quam servare humiles — 


rühmet er die fromme, milde, gnädige Gefinnung ded jungen 


ſtecke (libellus hic totus haereticus est). Die theologifchen Schriften, die er 
in Deutſchland noch herausgab, wurden von den tridentiniſchen Bätern in die 
erfte Glaffe der verdammten Büder geſtellt. Dagegen fegten ihm die Mar« 
burger in der St. Elifabethen » Kirdde unmittelbar neben dem berühmten Hy⸗ 
periud ein Denkmal mit der Inſchrift: ’ 
Hic Noviomagi requiescunt memhra Gerhardi, 
Juxta hunc Andreas conditur Hyperius. 
Ut pia doctrinae concordia junxerat ambos, 
Sic idem amborum contegit ossa locus. 
Quos sociat tumulus, sociabunt coelica regna, 
Ut capiant fidei praemia justa suae. 


Über Geldenhauer geben Rachrichten Valer. Andreae Bibl. Belg. p. 273. 
Foppens Bibl. Belg. I, 349. Melch. Adami Vitae Theolegorum p. 45. 
Biblioth. Bremens. Class. V. p- 218. Gerdesii Hist. Ref. T. III. p. 41. 
Not. a. Adami weiß von dem gemwaltfamen Tode Geldenhauers nichts, ſon⸗ 
dern läßt: ihn ruhig in Marburg fterben. 

1) S. das Zeugniß Geldenhauers über ihn in ber Vita Philippi 
Burgundi in Matthasi Analect. Vol. I. p. 192 — 208, und in Gerdesü 
Hist. Bef. T. III. p. 40, 
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Herrſchers, welche ihm von Vater und Großvater angeflammt 
fey, aufs lebhaftefte, und ſchließt dann mit den Worten: 


... Num clementissimus ergo 
In nos vel solos, humiles veniamque precantes, 
Prostratosque suis pedibus saevire superbus 
Incipiet? Primum in nos experietur acerbam 
Vindictam? Ah absit, quin et pietatis amore 
Consuetae accensus, paulo sedatior, ira 
Negleeta, oflensam clemeus donaverit omnem; - 
Naın qui aliter potuit, cujus natura vel ipsa 
Est pietas, est ipsa etiam clementia, cujus 
Et posse et velle est omnis servare benigne? 
Maec spes non vana est, certa haec solatia nobis ! 


Dennody war auch diefe Hoffnung vergeblich; das Sendfchreiben 
wirkte nichts, fey es, Daß Geldenhauer nicht dad Seinige that, . 
oder Daß er höheren Ortes feinen Eindrud hervorzubringen vers . 
mochte. Endlich wurde der, in fo fehwerer Haft befindliche, von 
feiner geaͤngſtigten Samilie gefchiedene, Mann völlig mürbe, Er 
verftand fich, vermuthlich fon unter dem Einfluffe der Inquiſi⸗ 
toren Hulft und Egmont !), zum Wiederrufe. Die Akte, 
die er zu Diefem Zweck am 23ften März 1522 eigenhändig voll: 
308 2), ift für uns wieder fehr merkwürdig. Zwar ift diefelbe 
nach allem Anfchein nicht von Grapheus felbft, fondern von 
den Inquifitoren aufgefeßt, aber der Inhalt gibt und Doch eine 
noch genauere Kenntniß von. den Kehren des Grapheus, als 
wir fie fonft woher haben, und zeigt zugleich recht anfchaulich, 
was man folchen bedrängten Männern zumuthete und was fie 
in ihrer Noth fich gefallen ließen, - 


1) Diefelben find zwar nicht ausdrücklich namhaft gemacht, aber es heißt in 
der Wiederrufungdfchrift: ... cum essem interrogatus et examinatus per 
Commissarios Caesareae Majestatis ad hoc deputatos. Dich paßt nur auf 
die Genannten. ' oo. Su 

2) Diefe Revocatio et Abjuratio findet fi) in D. Gerdesii Scrin. an- 
tiguar. T. V. P. 1. p. 496 — 508. 


468 Cornelius Sraphens, 
Die Angabe der Grundſaͤtze des Grapheus betreffend, _ 
flimmt nämlich die Wiedertufungsfchrift wohl im Wefentlichen 
mit bem überein, was wir aus ber lateinifchen Vorrede zu God 
de libertate christiana vom J. 41521 wiffen, aber fie fügt noch 
mehreres Ergänzende hinzu, und diefes kann nur, entweder aus 
mündlichen Äußerungen des Grapheus, oder aus der Borrebe 
zur nieberbeutfchen Überfeßung des goch'ſchen Buches vom Jahre 
4520 ?) entnommen feyn ?), in welcher fi der Verfaffer noch 
ausdruͤcklicher zu Luther und beffen Lehren befannf zu haben 
fheint, als in dem, was ung jeßt noch von ihm vorliegt, Als 
Summe der reformatorifchen Grundfäße aber, wie fie Grapheus 
früher vorgetragen, tritt und in dem Actenftüde 3) Folgendes 
entgegen: „Wir Chriften find feit 800 Jahren und drüber von 
der Freiheit in elende Sclaverei gebracht, nämlich feit der Zeit 
Bonifacius III., der zuerft vom Kaifer Phokas den Namen des 
oberften Priefters erhalten, denn vermöge dieſer Benennung has 
ben feine Nachfolger fi) die Autorität angemaaßt, Geſetze zu 
geben. Und doch kann eigentlich Fein Papft ven Menfchen, ges 
ſchweige ben Chriften, ein Geſetz vorfchreiben, wodurch fie unter 
Strafe der Todſuͤnde verpflichtet würden. — Es iſt zweifel⸗ 
‚baft, ob ber Apoftel Petrus eine größere Autorität hatte, als 
die übrigen Apoftel; aus der heiligen Schrift wenigftens iſt es 
nicht zu beweifen. — Der Papft it und wie ein Goͤtzenbild 
aufgeſtellt. — Alle Laien find Priefler und Einnten eigentlich, 
. freilich mit Ausnahme der Frauen und Kinder, ebenfo. gut wie 


1) Hist. abregee de la Reformat. des Pais bas, traduite da Hollan- 
dois de Ger. Brandt, T. J. p. 18. Gerdes. Hist. Reform. III, 20. 
Schroͤckh K. Geſch. feit der Reform, II, 353. 

2) Diefe beiden Quellen, obwoͤhl die Iegtere nicht ganz ausdrädtich, find 
aud in der Revocatio genannt: Specialiter autem reprobo quosdam arti- 
culos, quorum aligquos scripsi in quadam Praefatione ad quendam librum 
intitulatum de libertate Christiana, editum a Johanne Pupper, de Gochi, 
quosdam vero me temuisse inter confabulandum atque seusisse confessns 
sum et propria manu scripsi. 

3) Revoc, 0.0.9 S. 500 — 502. Iq habe die etwas willkuͤrlich an 
einander gereihten Saͤte mehr in geordnete Folge geſtellt. 


\ 
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die Priefter das Sacrament weihen, obwohl fie ſimdigten, wenn 
fie es ohne Erlaubniß thäten. Wie einft, audgenonmen bie 
Frauen, ohne Unterfchieb Allen geftattet war, Öffentlich zu lehren _ 
und die Schrift zu erflären, fo ift es auch jebt Allen erlaubt, 
und nieht bloß unfern Magiftern, Baccalaureen und Licentiaten 
eber denen, bie dazu von ber Kirche beſtimmt werden. — Die 
Form bed Betend, welche die Erchlichen Derfonen beobachten 
im Lefen und Singen ber Panonifchen Stunden und bei andern 
Dingen, wie bei Rofenfränzen, gemachten Gebetlein und dergl. 
ift abergläubifh und gehört dem juͤdiſchen Cerimonienmefen 
an. — 68 ift etwas Sclaviſches, daß und geboten wird, an 
gewiffen Tagen und Stunden in die Kirche zum Gebete zu kom⸗ 
men, ba einfi an jedem Drte ohne Borfchrift gebetet wurde: 
Gleicherweiſe find die Chriften in Sclaverei gebracht durch das 
Faſten, wie ed gegenwärtig in ber Kirche geuͤbt wird, und durch 
andre kirchliche Vorſchriften, wie z. B. über die Nothwendigkeit, 
einmal im Jahre zu beichten, und uͤber das Moͤnchsgeluͤbde; 
was von der Art nicht ausdruͤcklich in der Schrift ſteht, vera 
- pflichtet nicht bei Strafe einer Todſuͤnde. Auch Die Ohrenbeichte 
ift nicht von göttlicher, fondern von menfchlicher Einfegung. — 
Für Verwaltung der Sacramente, für Verkündigung ded Wors 
tes Gotted und für Die geiftliche Thaͤtigkeit bei der Beſtattung 
Geld zu nehmen, ift nicht erlaubt, — Die Prediger des Wors 
te8 Gottes verdienen Zabel, daß fie in ihren Vorträgen fo oft 
Ausfprüche der ſcholaſtiſchen Lehrer anführen. — Unſere Werke 
find in feiner Weife verdienſtlich, und wir haben durchaus nicht 
auf unfere VBerdienfte zu vertrauen. Wenn Paulus an die Gas 
later ſchreibt: fo ihr euch befchneiden Laffet, fo ift euch Chriſtus 
nichtd nüße, fo meint er damit: wenn ihr auf eure Werke ver: 
traut, fo kann euch Ehriftus nichts nuͤtzen. — Ebenſo hat auch 
ber Ablaß Feine Wirkung. — Das Evangelium ift wieder ges 
boren und Paulus wieder aufgelebt durch Die Schriften Luthers 
und Anderer, bie feiner Lehre anhängen und in ihren Werken bie 
evangelifche Freiheit and Licht geftellt haben. Daher foll man 
die Bücher Luthers und feiner Nachfolger leſen, weil fie ung, 
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mit entſchiedener Verwerfung aller ſpitzſindigen Scholaſtiker, 
Chriſtum lehren. — Auch iſt vor allen, wenn auch noch ſo 
heiligen, ſcholaſtiſchen Lehtern die Schrift von Johann Goch 
uͤber die chriſtliche Freiheit zu leſen. — Die Verdammung Lu⸗ 
thers, ſeiner Perſon und ſeiner Lehre, durch den Papſt war 
ungerecht und unbillig, und daſſelbe gt auch von dem Edicte 
des Kaiſers: denn die Lehre Luthers iſt fuͤr geſund zu achten, 
vornehmlich in den hier beruͤhrten Puncten, und haͤtte nicht ver⸗ 
dammt werden ſollen, es ſey denn, daß ſie mit Gruͤnden wie⸗ 
derlegt geweſen wäre.” 

Alle dieſe Saͤtze, die mit geringen Ausnahmen und Modi⸗ 
ſicationen eine Grundſumme evangeliſcher Wahrheit enthalten, 
nahm nun Grapheus in ſeinem Wiederrufe entweder als offen⸗ 
bar. ketzeriſch, oder als anſtoͤßig, oder als beleidigend flir Fromme 
und verfüuͤhreriſch für Einfaͤltige zuruck. Er verdammte alle 
Haͤreſie, vornehmlich diejenige, welche Martin Luther in ſei⸗ 
nen Schriften und Reden vorgetragen, fammt allen Artikeln, 
die er felbit in der Vorrede zur goch'ſchen Schrift aufgeftellt. 
Dagegen gelobte er eidlich, allezeit bei ver Wahrheit der Eatholt: 
fehen Kirche zu beharren und erflärte Alle, Die füch mit derfelben 
in Widerfpruch befänben, des ewigen Fluches würdig, fich felbft 
aber, wenn dieſer Fall je bei ihm eintreten follte, ber Strenge 
der Kirchengeſetze und der ewigen Strafe verfallen 1). 

Mit diefem Wiederrufe war, wie mir fcheint, Die wahre 
fittliche Kraft des Grapheus gebrochen, und fein ferneres Leben, 
obwohl er erſt im vierzigften Jahre ftand 2) und noch 36 Jahre 
lebte, ermangelte der urfprünglichen höheren Kraft und Bedeu: 
tung. Überzeugt von der Falfchheit feiner früheren Grundfäge 

1) &5 folgt nun noch S. 502 — 508. eine weitere Ausführung, worin 
die einzelnen Saͤze des Grapheus widerlegt und retractirt werden. Allein da 
diefe Ausführung offenbar nit von Grapheus felhft, fondern von den Inqui⸗ 
fitoren herrührt, und nur eine ftarre Entgegenftellung der Eatholifchen Lehre 
gegen die Behauptungen des Inquirenden enthält, fo halte ich es nicht für 
nöthig, ſie hier vorzulegen. 

2) Durch Berſehen iſt Grapheus oben ©. 152. im J. 1521 als 29jäh⸗ 
riger Mann bezeichnetz es muß. heißen: 39jähriger. 


—* 
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war er micht worden, und boch hatte ex fich der Kirche unbebingt 
unterworfen. Der Unterwerfungdaet, ber Eid hinderte ihm, 
aufs Neue gegen die Verberbniffe der Kirche aufzutreten, und 
doch mußte ihn feine innere Neigung immer zum Reformatori⸗ 
fchen hinziehen. So befam er eine ſchiefe, zweideutige Stellung, 
ähnlich der ded Erasmus in beö berühmten Mannes fpäterer 
Lebendperiode, und darin fcheint, außer ber literärifchen Gemeins 
ſchaft, auch der tiefere Grund gelegen zu haben, warum ſich 
Grapheus nad) jener Kataſtrophe ganz befonderd an Eras: 
mus anfchloß und von diefem eines näheren Vertrauens ges 
würdigt wurde. Nach dem. Wiederrufe bed Grapheus traten 
erſt die Fräftigften Reformationsbewegungen und bie muthigften 
Bertheidiger der evangelifchen Lehre in den Niederlanden hervor: 
Heinrich von Zütphen!), Prior der Augufliner zu Ant⸗ 
werpen?), erſchien als Fraftiger Bekenner auf bem Plan; 
Heinrich Voes und Johann Eſch, die von Luther fo fchön ges 
feierten jugendlichen Märtyrer, auch dem Augufliner-Orben 
angehörig, wurden 1523 zu Brüffel verbrannt 2); würbige 


4) &. über ihn Gerdes Hist. Ref. III, 23-30. 

3) Überhaupt waren die Auguftiner zu Antwerpen faft alle für Luthers 
dad Auguftiner = Klofter diefer Stadt wurde im Detober 1522 gänzlich zer⸗ 
fort. Luthers Brief an Wenc. Lin? v. 19ten Dec. 1522, bei de Wette 
11, 265. Wir fehen, daß aud hier die Auguftiner die freier und evangeliſcher 
Sefinnten unter den Mönchen waren, Siehe oben &, 118 und 119. 

3) Bon ihnen handelt Gerdes in der Ref. Geh. 2. 3. S. 31 ff. 
Seckendorf Hist. Luth. Lib. 1. fol. 280. Sleidanus Commentar. 
p. 52.53. Schelhorn Amoen. IV, 412. Beſonders merkwürdig aber find 
die Außerungen Luthers über fie, zuerft in einem Sendbrief an die Ghriften 
in Holland und Brabant (bei de Wette II, 362), welcher die Artikel, warumb 
Die zween chriſtlichen Augujtiner Moͤnch zu Brüſſel verbrannt find (abgedr. bei 
Wald XXI, 45.) begleitete, dann and in dem unübertrefflidien heroiſchen 
Liede, durch welches er ihren Märtyrertod verherrlichte. Diefes Lich, meldes 
ſich aud in lateiniſcher und holländiſcher Überfetung im Sten Theile von 
Kifts und Royaards kirchenhiſt. Arhiv S. 468 ff. findet, beginnt mit 
den Worten: 

Ein neues Lied wir heben an, 
Das walt' Gott, unfer Herre! 

uumann Reformatoren L _ 30 
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Beiftiche und angefeherre Männer zu Bröningen, Herm. Abring, 
F. ad: Zimmermann, Gerh, Pifforis und Nicol. Lesdorp, 
bisputitten im J. 1523 feierlich mit den Dominikanern über die 
Gewalt: des Papſtes umd bie Einrichtungen ber Eatholifchen 
Alice 2); der Rechtögelehrte Corn. Honius und Wil, Gna⸗ 
pheub, Hector der Schule im Haag, unterzogen fi) als 





und ſchüeßt, nachdem es die Geſchichte des Martgrertuums in den Hauptmos 
menten erzählt, mit folgenden großartigen Strophen: 


Die Aſchen will niet laſſen ab; 
Sie ftäubt in allen Landen. 
Hie Hüft kein Bad, Loch, Grub’ noch Grab; 
Sie macht den Feind zu Schanden. 
Die er im Leben dur den Mord 
- Bu felgen bat gebrungen, 
‚ Die muß er todt an allem Ort, 
on Mit aller Stinmm und Zungen 
Gar fröhlich laffen fingen. 
j * a 
Roc laſſen fie ihr Lügen nicht, 
Den großen Mord zu ſchmüͤcken, 
Sie geben für ein falſch Geticht, 
Ihr G'wiſſen thut fie drücken. 
Die Heil'gen Gott's auch nach dem Tod 
Bon ihn'n geläſtert werdenz 
.Sie ſagen, in der legten Noth 
Die Knaben noch auf Erden 
Sich folen haben umkehret. 


% * 
— 


Die laß' men lügen immerhin; 

Ste habend kemen Frommen. 

Wir follen danken Gott darin; 
Sein Wort ift wiederkommen. 
Der Sommer ift hart für der Thuͤr, 
Der Winter ijt vergangen, 

Die zarten Bluͤmlin gehn berfür: 
Der das bat angefangen, 

Der wird ed wohl vollenden. 


UGBerdes and. &, 32 und 33. 
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der erſte Verbreiter goſch hehgr Schriften und Lehren. 467. 
FJreunde ber. Reformation ber Gefangenſchaſt 1); kurz oller Dir 
ten, ganz beſonders aber da, wo Grapheus lehte, zu Antwer⸗ 
pen, brach der vorhandene Zuͤndſtoff in Flammen qus. Aber 
won unſerm Grapheus hoͤrt man nun bei allem dieſem nichts 
mehr. Nicht, als ob er feine Überzeugungen ganz zuruͤckgehab⸗ 
ten hätte, im Gegentheil, es geht aus einem Briefe von Eras⸗ 
mus an ihm hervor, daß er auch in ber ſpaͤteren Zeit bed Lebeng 
wegen feiner freieren Gefinnung Vexationen zu erbulden und, 
wit manchen Wiberwärtigkeiten zu kaͤmpfen hatte, aber frei und 
offen. ald Bekenner reformatorifcher Lehren und als entfchiebener 
Kämpfer dafiir macht fih Grapheus nicht wieder bemerklich 

In Zeiten großer Bewegungen und rafcher Umgeſtaltungen 
haben manche Perfonen eine Miffion, die ſich nur auf einen, 
oft kurzen, Zeitraum ihres Lebens beſchraͤnkt; wenn fie Diefe er⸗ 
fuͤllt haben, treten fie als eingreifenbe Kräfte zuruͤck; fie Binnen 
noch leben, aber für die Gefchichte find fie tobt, und in ihrem eis 
genen Inneren fühlen fie fich auch meiſt ungluͤcklich. Sp war es 
im Großen mit Erasmus felbft, fo im Kleinen mit Grapheus, 
Erasmus, weltgeſchichtlich beflimmt, die der Reformation vorz 
angehende wiſſenſchaftliche und kirchliche Aufflärung zu bewir: 
ken, ſah fih, als Die Stunde ber Entfcheidung felbft gefchlagen 
hatte, nicht mehr an feiner Stelle, er konnte nicht mit voller 
Seele zuflimmen und ebenfo wenig widerfprechen, und mußte, 
obwohl er fortwährend ald der geiftreichfte und gelehrtefte Mann 
thätig war, doch mit innerflem Unbehagen die Rolle der eigent: 
fichen geſchichtlichen Bewegung an ben, ibm fo barbarifch er 
feheinenden, Luther und feine Genoſſen abtreten. Ebenſo jchien 
ach, im kleineren Maaßſtabe, Grapheus nur die Beſtim⸗ 
mung zu haben, den bisher unbelannten zeformatorifhen God 
ind Leben einzuführen und in einer zukunftfchwangeren Zeit Die 
erften Funken des Lichted in feinem Vaterlande zu entzunben. 
Dieß thut er mit Hoher Freubigkeit und Begeiflerung; aber nun 
wird bie Einheit feines Weſens durch rohe Gewalt, uͤber die er 


4) Ebendaſ. &. 33 — 35. 
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nicht innerlich Herr werben kann, gebrochen; Andere Iffen ihn ab, 
und von da an if er nur eine literaͤriſche Erfcheiming. Wir ha⸗ 
ben daher weiter nichts mehr von ihm zu erwähnen, als fein 
Berhaͤltniß zu Erasmus und feine ſchriftſteiteriſ we 
Thaͤtigkeit. 

Grapheus war, wir wiffen nicht beſimmt, ob unmittel⸗ 
bar nach dem Miederrufe, oder einige Zeit nachher, feiner Haft 
entlaffen worden. Er Tehrte zu feiner Familie und zü feiner 
börgerlichen Thätigkeit zuruͤck. Aber auch die Iebtere feheint 
Buch feine Verfolgung einen Stoß erlitten zu haben: er hatte 
mit Widerfachern und, in der lebtern Zeit feines Lebens wenig- 
ſtens, wie aus einer Äußerung ded Erasmus hervorgeht, auch 
mit Roth zu kaͤmpfen. Um fo fehöner war die Theilnahme bes 
Erasmus an ihm. Im 9. 1529 fhrieb Eras mus von Ba⸗ 
fel aus folgenden, in mehreren Beziehungen charactertflifchen, 
Brief!) an Grapheus: „Gerne, mein theuerfier Cornelius, 
bätte ich deinem Wunſche durch Herausgabe deines Gedichtes 
entfprochen, wenn mich nicht zweierlei davon abgemahnt hätte, 
Erftlich ſchien mir nicht ſoviel poetifche Ader darin zu feyn, daß 
ich glauben konnte, ed werde dir dadurch viel Ehre zuwachſen. 
Sodann fand fih darin nicht Weniges, was die feindfelige Stims 
mung 2) gegen Dich vermehrt haben wuͤrde, und das ſchien mir 
nicht vortheilhaft für deine Verhältniffe, befonders beim’ gegen- 
wörtigen Stande der Dinge, - Deine Lage macht mir, obwohl 
ich ſelbſt fehr angefochten bin, große Bekuͤmmerniß; aber, was 
von Gott verhängt wird, muß man, wie ich glaube, mit: ntuthis 
gem Sinn ertragen, Die Sottvergeflenheit 2) hat diefen Sturm 
hervorgerufen, aber mir ſcheint ein anderes Geſchlecht von Moͤn⸗ 





hen nachzuwachſen, noch ſchlimmer als dad frähere, ‚und auf 


1) Epistolar. Des. Erasmi, Ph. Melanchthonis, 'Thom..Mori et; Lad, 
Vivis, Londin. MDCXLII. Lib. XX. Ep. 106. p. 1058. Der Bruf ift 
datirt Basil. Non. Mart. MDXXIX. 

2) invidiam. Dieß deutet doch beftimmt genug an, daß das Gedicht frei« 
finnige Überzeugungen ausſprach. 

3) improbitas. 





der erſte Verbreiten goch ſcher Schriften und Lehren. MUB 
beiden Seiten wird gewaltiger und merkwuͤrdiger Unfinm getrie⸗ 
ben 2); auch fehe ich kein Embe, wenn nicht der Herr ald:: den 
einzige wahre Künftler zwifchen das Spiel eintritt‘ und. jenek 
feierliche Wort der Tragoͤdien: vielgeftaltig find bie Dame 
nen?) — ausfpricht, Inzwilchen fcheint ed mir dad Kathſamſte, 
auf dem feften Fels, der keinen Stürmen weichet, Fuß’ zu fafs 
. fen, bis diefe Aufregung fich beruhigt. Ein gutes. Gewiſſen if 
fich felbft ein großer Troſt. Dazu würde ich auch dich einlaben; 
wüßte ich nicht, daß bu immer ein Mann vom ber reinften Ge 
finnung gewefen, - Der Herr Täutert in dieſem Ofen fein Gelb; 
auf Daß ed ganz rein werde, Wäre ich in deiner Nühe, id) 
würbe mit Freuden bir und beinem Bruder in Allem zu Diens 
fen ſeyn. So aber fehe ih nit, was ich thun koͤnnte; um 
welche Verwirrung auch hier bei uns herrſche, hat bir wohl.bas 
Gerücht ſchon laͤngſt verfündigt. Ich wünfche, daß ed bir mit 
allen den Deinen recht wohl gehe.” Die bebeutfamfte Stelle in 
diefem Schreiben, wo ber Brieffteller von dem Unfinn beider Par⸗ 
teien und ber neu aufgefommenen Art von Mönchen fpricht, Tann ich 
im Munde des Erasmus im J. 1529 nicht wohl anders als auf 
die Reformation beziehen, die er dann auch, was er überhaupt 
mehrfach thut, ald eine, noch nit zu Ende gefpielte, den Deus 
ex machina erwartende, Tragoͤdie bezeichnen wirbe, Unter 
dieſer Vorausſetzung würde er unter: bem netten Geſchlechte ber 
Mönche die Beformatoren felbft und ihre Anhänger: verfichen, und 
dieſe Mönche nennen, natürlich nicht im gewöhnlichen. Sinne, 
fondern infofern er von ihnen fürchtete oder glaubte, . fie koͤnn⸗ 
ten, vie früher die obſcurantiſtiſchen Mönche, eine Abneigung 
und Verachtung gegen das befördern, wofür Erasmus einzig 
lebte, gegen das Studium der Haffifchen Literatur und ber hu: 
manen Wiſſenſchaften. Iſt diefe Deutung richtig, fo ift kaum 
zu zweifeln, daß Erasmus bei Grapheus eine ähnliche Stim⸗ 
mung vorausfegte, alfo eine mittlere Stellung zwifchen den bei: 
ben großen, fich befämpfenden Parteien. 

1) in utraque parte fortiter atque insigniter insanitur. 
2) rollat puopyal Tev Sarovlav. 


w _.: Er erim⸗ Geaphent 
Erinen minder inhaltreichen Mrief bed beruͤhmten Lands⸗ 
mannes an Graphens haben wir, aus Freiburg datjrt, vom 
S. 1624 2). Erasmus freut ſich der Nachricht, bie ihm ein 
gemeinſamer Freund gegeben, daß ſich Grapheus ‚geiſtig und 
Beperlich beſſer befinde und in guͤnſtigeret Lage ſey.“ Dagegen 
Hagt er felbft bitterlich über dad Podogra, bad er vielmehr 
Banagra 2) nennen möchte, weil e8 Ihm durch alle Glieder ziehe 
und feinem alten Körper fo wenig Ruhe lafie, daß er bald aufs 
gerieben feyn werbe, Die Hauptabficht des Vriefes ift bie. Auf⸗ 
forberung,, ihm einen treuen nieberlänbifchen Diener ?) zu vers 
ſchaffen: derſelbe folle nicht jung, aber gefund, nicht aberglaͤu⸗ 
biſch und Fein Sectirer ſeyn; Gelehrſamkeit werde nicht gefors 
Bert, aber Latein möge ex verfichen und erträglich fchreiben koͤn⸗ 
nen. Den Abſchluß des Gefchäftes und die Bedingungen uͤber⸗ 
laͤßt Erasmus vertrauensvoll dem Freunde, dem er fammt feia 
ner Zamilie alles Exfreuliche wuͤnſcht und Sorge für feine Ge⸗ 
fundheit eunpfichlt. 

:  Diefe liebevolle Theilnahme bewahrte Erasmus bem 
Brapheus bis zum Tode, Am 42ten Februar 1536 machte 
Erasmus fein Keflament. Darin perorbnet er unter Anderm, 
das bei Eherharb Goclenius niebergelegte Geld felle in Bra- 
bant.fo vertheilt werben, wie er ed noch näher beflimmen werbe, 
, Am Sonntage nach Oſtern geb ex feinem fehr vertrauten Freunde 
Genrab Goclenius*), einem außgezeihneten Manne, welcher 
Sehrer bed Kateinifchen an dem Collegium trilingue in Löwen 
und zugleich ein genauer Freund ded Srapheus war, in einem 
hoͤchſt melwindigen Schreiben), dem zugleich ein abc feines 





n Dat. Frib. III. Id. Mart. in der angef, Xudg. Lib. XXX. Ep. 6% 
p- 1952 und 1968. Die Überfgrift lautet: Eruditissimo viro Cormelio 


2) Allweh, einen den ganzen Körper durchwühlenden Schmerz. 

3) Einen Deutſchen will Erasmus nit mehr: die Deutfhen feyen ein 
duo Yevoc. 

4) &. über ihn Foppens Hiblioth, Belg. I, 189. 

5) Deflelbe ift ter mehrfach angeführten landoner Ausgabe der Briefe des 
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Lebens beigegeben war, Anweiſung, wie das Geld zu verthei⸗ 
len fen. Bier heißt es nun: „Fuͤnfzig Goldgulden und ſechs⸗ 
undvierzig rheiniſche Gulden nebfl-einem halben ſoll: Cotnelius 
Grapheus haben, von dem ich vermuthe, daß er ſich in Noch 
befinde, ein Mann, der eines beſſeren Geſchickes werth wäre 1). 
Nicht ange nachher, am A2ten Juli 1536, flarb Erasmus. 

— Grapheus lebte nah Erasmus Tode nod) 29 Jahre 
Er trat wiederhohlt als Schriftſteller auf, aber nicht mehr 
wie es ſcheint, im engeren Sinn in der Theologie und in einer 
beſtimmten Richtung, ſondern in der Literatur im Allgemeinen), 


Erasmus vorangeſtellt. Ebendaſelbſt findet fich auch einige Blätter weiter 
das Teſtament. 

V Quinquaginta Floreni aurei et quadraginta sex Renensor cum dimi- 
diato (sint) Comelio Grapheo, quem suspicor egere, virum dignum me 
diore fortuna. Und weiterhin in dem nämlichen Briefe: Jussi, at de men 
pecunia numeres Ceratino Florenos aureos XXY. Id si factum est, ‚Gra- 
phei summam sarciam ex ea pecunia, quae est Antverpiae. 

2) Die Schriften des Grapheus Find zuerft aufgezählt in Valer. 
Andreae Biblioth. Belg. p. 150 und 154. und darnach in Foppens 
Wbl; Belg. T. I. p. 201 md 202. Graphens fheint zuerfi ap 
Schriftiteller aufgetreten zu ſeyn im Sabre 1515, alſo 33: Sabre it, mit da 
Exprobratio in Diocletianum pro Divo Pancratio, Lovan. ap. Theod. 
Martinum, zulegt im Sabre 1550, alfo in feinem 68ften Jahre, mit ei⸗ 
aer Pompa Spectaculorum in susceptione Philippi I. Antverp. ‚1550. 
fal. Dogsifgen Liegen folgende, Schriften: Conjugandi et Declinandi Re- 
gulae, Antverp. 1529. 8& — Conflagratio Templi D. Marie Antvem 
piensis, vera heroico, Antv. ap. Joh. Graphsum, 1534. — Monstrum 
anabaptisticum, rei Christianae perniciem, 1535. — Sacrorum Bucoli- 
corum Eclogae III, Antv. ap. J. Grapheum 1536. 8 — Descriptio Pacis 
inter Franciscum I. et Carolum V. Antv. ap. J. Coccium. 1540. 4. — 
Gratulatio Carolo V. Imp. pro reditu illius ex Hispania in Belgium (1520) : 
item alteram pro reditu per medias Gallias (1540), Antv. exc. Coccius, 
1540. 8. — Descriptio Senatus Antverpiani, a Carolo V. instituti, Antv. 
ap. Coccium, 1541.— Enuchiridion Principis ac Magistratus Christiani, Co- 
lon. apud Cervicornum, 1541. — Paraphrasis Psalmi CXXIH. contra 
Mart. Rossemium, Antv. 1543. — Ohne Jahreszahl: Carmen Pastorale, quo 
Christi Nativitas describitur. — Querela proditi Christi, contra Turco- 
Christianos. — Colloquigrum Formulae, e Terentii Comoediis. 
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Er war Poet, Redner, Hiſtoriker, Sprachkenner, Muſiker 7); 
und dieſe Intereſſen ſcheinen ihn nun wieder beherrſcht zu ha⸗ 
ben; wo ſeine Thaͤtigkeit das religioͤſe Gebiet beruͤhrte, geſchah 
es mehr in poetiſcher Weiſe, als um gewiſſen Tendenzen zu die⸗ 
nen. So blieb Grapheus ein anregender Geiſt, aber ſein 
theologiſcher Character war erloſchen und als Reformator war er, 
erasmiſch, hinter der Zeit zuruͤckgeblieben. Er ſtarb, 76 Sabre 
alt, den 19ten December 1558 zu Antwerpen und wurde in 
der 2. Frauenkirche an ber - Mittagsfeite beflattet, da, wo er 
ſchon feiner vorangegangenen Gattin ein Grabmal bereitet hatte, 
welches nun auch ihn aufnahm ?). Unter feinen Kindern war 
ein Sohn, Aerander Grapheus, der den Ruhm ded Namens 

einigermaaßen erhielt, Derfelbe machte fich auch ald Dichter be= 
kannt, Bon Corn, Grapheus ift auch ein Bildniß auf 
und gekommen 8). Diefem gemäß muß er ein Fräftiger Manz 
von berben Zügen gewefen feyn; er hatte eine ſtark hervortre⸗ 

tende Nafe, große, feurige Augen, fehr marfirte, aber zum 

Theil vom Barte bebedte, Lippen, eine hohe durchfurchte Stirne 

und dichtes lockiges Haar, welches, ziemlich Fury gefchnitten, den 

ganzen tüchtig gebauten Kopf bedeckte und in einem gleich dich⸗ 

ten krauſen Barte fih um Wangen und Sinn 309, 


1) Er wird bei Andreä und Foppens Cantor eximius genannt. 
2) Die Srabfährift beider Ehegenofien, in weldyer die Gattin alb Matrona 
_ et prudentissima et pietatis cultrix eximia geräumt wird, fiehe bei Foppene 
Biblioth. Belg. I, 202. 
3) Daffelbe liegt mir in zwiefacher Form vor in Foppens Biblioth. Belg. 
T. I. zwifen p. 200 und 201, und in Gerdes Bist. Ref, T. II. p. 20, 




















